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A 


Dem Jahr 1801. 





„Koffanngsfeitsangeres Jahr, bringeft du neues Sir 
Vom Olympus herab? Sich, es umleuchtet und 
Mit dem goldenen Saume 
Lieblichroͤthlichet Morgenduft, 


Und er ſenkt fi G herab, hanchet uns milder an; 
Sia ſchon ſchimmernder Froſt hoch um der Berge 
Haupt, 
Zeigt er lichter die Bahn nur 
Zu des Himmels gewoͤlbtem Blau. 


Sei willlommen, o Jahr! Deinen erwarteten 
Segen, geuß ihn herab: denn wir bedürfen fein. 
Gleich dem fihimmernden Morgen 
Sei dein finkendes Abendrord,“ 
8 v. K. 





Unter Begrüßungen folder Art empfingen Zeite 
gläubige Sreunde des neuen Jahrhunderts Aurora, 


n 


als Tangfam ſich ats der Morgengegend ein feuch- 
tendes Gefpann den Himmel hinauf hob und vor 
ihnen am Horigont weilte. Ein Tagen, von 
wei Greifen gezogen, deren Einer vor fich bin, 
der andre rück» und aufwarts bfickte; auf ihm Zwei 
hohe Geftalten, jede mit einer Thurmkrone geziert, 
Die rechte Hand meffend und ſchweigend erhoben. 
In der Hinten führte die Eine den Zügel des Ger 
(panız, die andre den Scepter. Ein Juͤngling 
flog ihnen voran; die Luͤſte ſpielten in feinem Haarz 
die Luͤfte ſauſeten unter dem Fuß der Thiere. So 
ſtand er, der aͤtheriſche Wagen; der Juͤngling floß 
wie ein Stral der Sonne nieder und fprach: 


„Die guͤldene Zeit wuͤnſchet ihr vom Himmel 
hernieder. Sie erſcheinet och in Diefen zwei ern« 
ften Geftalten. In ihren Händen iſt Maas und 
Scepter; ſie lenken das Geheimnißreiche wilde 
Geſpann. Die Krone des Wohlbeſtands und der 
Sicherheit auf ihren unfterblichen Häuptern, bei» 
gen fie Wahrheit und Recht.“ 


= 

„aber fie ſchweben zu Euch nice nieder. Eus 
ver Gedanken und Begierden Mans, die Zuͤgel 
Eurer eidenfihaften „ der. Befehlftab der Vernunft 
iſt in Euch. In euch wohne Recht und Wahr— 
beit; wenn ihr ſie vernehmt, und ehrt und übt, 
ſo nur wird Euer Gluͤck.“ 


„Die beiden — die Adrafteen der. 
Belt, lenken die wilden Mächte mit veſter Hand. 
Dieſe blicken hinauf und gehen dahin, wohin die 
Fuͤhrerinnen fie zuͤgelnd lenken. Thut dag Eure 
und traut der ewigen Welt⸗Ordnung.“ 


So ſprach der Jüngling , entſchwebend ing 
bimmlifhe Blau; langfam zog der Wagen binab 
sum, Rande des Dunn Horizontes. | 


a 


Betroffen fand die Verſammlung Der X A 
teſte derſelben fprah: 2. 2 
„Wir hoffen auf Zeichen und Zehlen, wir knuͤ⸗ 
pfen Wuͤnſche an ein Phantom, ein fommendes 
Jahrhundert. Kinder des Vorigen, nehmen wie 


IV 


es nicht in uns mit? in unſtem Gemuͤch, in un⸗ 
ſrer Gewohnheit. In uns, in uns iſt Scep⸗ 
ter und Maas; am Vorigen laſſet uns lernen. 
Das neue Jahrhundert ſchaffen Wir: benn Men—⸗ 
ſchen bildet die Zeit und Menſchen ſchaffen Zeiten.“ 


a Ss 


Den Führerinnen bes himmliſchen Wagens; 
ben Senferinnen des Geheimnißreichen Gefpanns, | 


Beiden Adrafteen, 
Der Wahrheit und Gerechtigkeit 
widmet fich diefe Zeitſchrift. 
Wahrheit und Gerechtigkeit, die Ord— 
nerinnen ber Welt, als fie fi) ein innres Heilige | 
thum füchten, fanden fie es auf Erden nirgend, 


als im Geift, in der Bruſt des Menfchen, Da 


wohnen ſie noch; da toͤnt ihre Stimme wieder, 


In tauſend Farben bricht ſich der Stral und 


hangt an jedem Gegenſtande anders. Alle Farben 


V 


aber gehören Einem Licht, der Wahrheit 
In vielen melodiſchen Gaͤngen wandelt der Ton 
auf und nieder; und doch iſt nur Eine Harmonie, 
auf Einer Tonleiter der Welsbegebenheiten und 
des Verhaͤitniſſes der- Dinge möglich, Was jegt 
mißklingt, loͤſet fi) auf in einem andern Zeitalter, 


Diefe Abraftea in der Natur wie in. der, 
Gefhichte zu fennen und zu,chren, ſei unfer Be⸗ 
fireben. In dieſer, der Geſchichte, iſt das ver⸗ 
floßne Jahrhundert uns das nächfte, nicht nur 
im Andenken, fondern auch meil mir in ihm. unfre- 
Bildung oder Misbildung erlangt haben. und eben. 
aus ihm. die Aufloͤſung verworrener Diſſonanzen 


erwarten. 


Allenthalben aber ſtehen uns in dieſer Zeit. 
ſchriſt die ſtrengen Goͤttinnen vor, mit ihrem 
Maas, mit ihrem Befehlſtabe. „Nichts zu viel!“ 
iſt ihr fchroeigendes Wort, hr Finger am Muns 
de gebietet Vorſicht. 


VI 


\ 


Und ſo ftehe dann auch ihr Bild dieſer Zeit⸗ 
ſchrift als Schugbild voran, boͤſe Augen ab» 
zuwenden, dem Uebermuth der Zungen zu fteuern. 
Auch im Gemuͤth der Leſer erhalte es das Gleich- 
maas der Gerechtigkeit und Wahrheit. 


9a BaEe 
des erſten Stücks. 





1. Begebenheiten und Charaktere des vers 
gangenen Jahrhunderts. 
1. Erbfolge⸗Krieg. Entſcheidet Krieg 
über Recht? ©. 1. Darlegung der Sache im 
Spanifhen Succeſſionskriege. Contraſt ſolches 
Voͤlkerbaxens mit allen Grundſaͤtzen der Vers 
nunft und des Rechts, and aller vernünftigen und 
rechtlichen Obſervanzen. 3 — 4. Rernänftiges 
Meittel dagegen, Wunfh und Hoffnung. 4 - 7. 
Fenelons Rorfihriften für einen König. 8 
_ 12 
3. Sohn Bull Entſtehung diefes Namens und 
Bildes, Gedungene Lobſprecher Marlboroughs. 
Addiſons Campaign. 3-16. Swifts Joh'n 
Dull Wie nuͤtzlich ein John Bull nach je⸗ 
dem Kriege, und wie nothwendig er jedem Volk 
ſei. Wunſch eines John Bulls für Deutſch— 
land. 17 - ıı, 


Vak 


3. Ludwig der Vierzehnte. Voltaire's 
Siöcle de Louis XIV. Gefchichte Ludwigs ein lehr⸗ 
reiches Drama in fünf Acten. 22 — 30. 

Beilage, Iſt Eitelkeit da$ dauerhafte Prins 
eipium, einer Staatöverfafjung? 31 54 


4. Maintenon. Fenelon. Charaktere und 
Schickſale beider. Was Fenelons Schriften uns 
find oder ſeyn follen. 35 — 44. 


5. Akademieen unter Ludwig. Ay. 

Akademie der Wiſſenſchaften. Wie ſie gebluͤhet. Wie 
mnuͤtzlich fie gewirket. Fontenelle, ihr Geſchicht⸗ 
ſchreiber. 45 49. Alkademie der. Literatur, ih⸗ 

re Verdienſte. 49 — 54. | | 
Beilage. Duclos über Männer von Wiſe 

ſenſchaft. 4 — 5% en | 
6. Franzöfifhe Alademin Fenelons Lob 
derſelben. Worfchläge an fie, betreffend die Berei⸗ 
derung der Sprache. 60. — 64, Fontenelle 
über ihre Verdienfte um die höhere Wiffenfchaften. 
65 — 68. Wirkung der Franzoͤſuſchen Sprache in 

alle gebildete Sorahen Europa’s, 68 — 79 


7. Schöne Künte unter Ludwig 14. Wie 
fie das neue Jahrhundert fand? Ihr mißliches Loos, 
wenn fie am Geſchmack, Willen und Leben eines 
Einzigen haften. 71-73. Schaͤtzung der Frans 
zoͤſiſchen fehönen Redekuͤnſte. Mißbrauch derſelben 


IX f 

N außerhalb Frankreich. 74 — 75. Werth der Frans 
zoͤſſſchen Bühne und Poeſie. Thorichter Streit 
üuͤber den Vorzug der Alten und Neuern. 76 — 78. 
Beilage Giebt es veſte Formen des Schoͤ⸗ 
nen, bie allen Völkern und Zeiten gemein find? 
Ver ſeint ſich mit dem Fortgange der Bein. das 

Ideal der Schöndeis? 79 — 83. 


3. Franzöſiſche Fluͤchtlinge. Sonderdare 
Verguͤtung, die Ludwig durch fie dem ganzen go 
bildeten, Europa: leiften ſollte. 84 — 86. Zweige 
ihrer Bewerbſamkeit, Bibliotheken, Kritik, Ge— 
ſchichte, Streitſchriften, Kirchengeſchichte, Pre: 

digten. 87 — 91. Kritik ein Induſtriegewerbe. 92. 

Beilage. Wodurch verbreitet ſich eine Spra⸗ 
ehe mit bleibender Wirkung? 93 — 100. 


9. Bayle. Seine Denfart, wie fie entftand, was 
ihr mangelt, was fie leitet, was an ihr gemißs 
braucht worden. Ob Bayle ein Allgemeinzweifler 
und Berführer fei? 101 — 204. Wünfche in Ans 
fehung feiner Schriften. 105 — 208, 

Beilage. Ueber Zweifelfucht und Difputirs 
raͤnke. 1209 — 115. Entſchluͤſſe, ein Lehrgedicht, 


116 — 120, P 
10. Sranzöfifher Klerus. Was Klerus fei? 


Charakter des Franzöfifchen Klerus. tanz deffels 
ben unter Ludwig 14. Luͤcken und Wunden hinter 


X 


dieſem geiſtlichen Anſtande. Unerſetzlicher Schade, 
den fich der. Klerus durch die Vertreibungen der Hu⸗ 
guenotten zugezogen, Folgen. 121 - 129, F 
Beilage. Wozu iſt der Klerus? 130 — 134. 


U. Ertäuterungen mit und ohne Anekdoten. 
135 = 135% Das Fenfter zu Trianon. 139, Die 
Feuerzange. 242. Louvois Ungnade 144. ein Tod. 
145. Mainteuen. 148. 


IH. Yeon und Yeonis. Eine Allegorie. 144 = 174 


IV, Hoffnungen eines Sehens vor m 
iend Sahren. — 


L. 
Begebenheiten und Charaftere 
die 8 


vergangenen Jahrhunderts. 
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I, 
Erbfolgefrieg. 


— 


Entſcheidet Krieg über Recht? 
* | 





Boeim Aufange des verflofſenen Jahrhunderts ver⸗ 
wickelte ſich der groͤßeſte Theil von Europa in den lan⸗ 
gen und widrigen Krieg, den man unter dem Namen 
des Spaniſchen Succeſſionskrieges kennet. 
Er endigte damit, daß man im Frieden gab, was 
man durch ihn hatte verhindern wollen; Philipp bekam 
die Spaniſche Krone. | 

Wie? muͤſſen einer Erbfolge wegen blutige Krise 
ge geführt werden? Wird ducch den Krieg ein Recht 
gegründet, das man nicht hatte? oder in ihm ein du 
Hes Recht flärer? Umgekehrt; die Partheien erhigen 
ſich; der Sieger ift. verblender, Beim Gluͤck der 
Waffen ward auf Ludwigs 14. Anträge, der mit Thei- 
Ion feines eignen Reichs den Frieden erfaufen wollte, 
nicht geachtet; feine. Grfandten und Er wurden, dar 

I. X 


Ds 
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mit der Krieg fortgeſetzt wuͤrde, mit Forderungen, 
die er mit Ehren nicht annehmen konnte, befchimpfer. 
Und da !fich durch Veranlaſſungen, die beinahe ein 
Nichts feheinen, das Blatt wandte, behielt er nicht 
nur, was er in der größeften Enge dargeboten hatte, 
fondern erhielt auch fine Wuͤnſche. Philipp blieb auf 
dem ungstheilten Spanifchen Throne. Wat hatte der 
‚Krieg alfo entfchieden ? Verwirret hatte er; Meinun⸗ 
gen getheilt, Partheien gemacht, Laͤnder gedruct, ges 
plagt, geängfter, entwölfert, ungeheure Summen ger 
foftet, wirken Taufenden Gefundheit, Ruhe, Lebens«⸗ 
zweck und Leben geraubt, unendliche Muͤhe Nutzlos 
veranlaßt, Haß und Erbitterung der Nationen gegen 
einander geſtaͤrket. Er endigte mit den Mißvergnuͤ⸗ 
gen faſt aller, die ihn geführt hatte 1, zur Ehre D eß, 
der diesmal ungern an ihn ging, der iha vermeiden 
wollte, Ludwigs. 

In jeder Stadt, in jedem Dorf, ja in jeder Ge⸗ 
meinheit der Raͤuber und barbariſchen Voͤlker f nd Ues 
bereinkommniſſe, Statuten, Geſetze oder Sitten Aber 
die Erbfolge ver Verftorbenen vorhanden; oft unters 
ſcheiden fi ih hierin die nachbarlichfien Städte un 5 
Dorfer ſonderbat. Alle aber erkennen, daß ein all: 
demeiner Wille über die Verlaäſſenſchaft eines 
Sterbenden vorhanden feyn müffe, der dem Willen je— 
des Einzelnen Schranken fege oder Freiheit gebe, der, 
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mern der Verftorbene Wiltenlos farb, den Binterlaf 
ſenen (mer es auch fei) ihre Rechte an ihn ſichere. 
Der Staat oder die Gemeine ſieht dieſe als Waiſen 
an, die ſie zu unterſtuͤtzen, rechtlich zu vertreten, nicht 
aber zu berauben Pflicht auf ſich haben. Pluͤnderung 
der Haabe eines Todten, Vertheilung derſelben unter 
die Erſten und Staͤrkſten, als die Beſten, iſt der 0% 
fenfte Hit der Barbarei, ein haͤßlicher Anblick, 
Mitten die Theilungsporfchläge der Spas 
niſchen Monarchie, die dem Tode Karls vorbergingen, 
und bei denen Wilhelm von Dranien fo geſchaͤftig war; 
mar die große Allianz, die er zu Stande brachte, 
in deren Andenken er als ein gefchworner Feind Lude 
wigs glüͤcklich ftarb, waren fie betreffeap die Krone, 
die getheilt werden follte, in den Augen Spanien et— 
was anders, als Naubprojecte? Welche edle Nation 
laͤßt ſich theilen? Die Spaniſche, damals noch ganz 
im Gefühl ihrer Stärke und Würde, ertrug den Ger 
danken nicht. Der Staatsrath griff zu, vereinigte 
fig, in der Stille kräftig, vermochte den kranken Koͤ— 
nig, fein Teſtament zu ändern, dem Wohl der Nation 
zu gut feinen Liebling aufzugeben, Gewiffens wegen 
hierüber den Papſt zu befragen. Selbſt dies Umher⸗ 
tappen nah Recht und Beſtandheit, was zeigets? 
Daß den Staaten Europa's, d. i. dem großen Euro—⸗ 
paͤiſchen Staat wie dem kleinſten Dorf, ein Coder 
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der Erbfolgen und mit ibm ein Tribunal des 
Rechts und der Wahrheit gebuͤhre, dag ver— 
waifete Nationen, mie Hinterlaſſene, in Schutz 
nehme und Jedem zu feinem Recht helfe. Die gebörz 
nen Nichter diefes Tribunalg find die großen Pairs 
von Europa, die höchften Regenten ſelbſt; Ein gro— 
er Gedanke, Ein kräftiger Wille in der Bruſt Einie 
ger von ihren kann fie zu diefem hohen Werk, zu ciner 
fihern Norm aller Ungelegenheiten dier 
fer Art vereinen. Haben aleRegenten es für Pſücht 
gehalten, in ihren Ländern und Häufern Die Erbfolge 
zu beſtimmen, dem gehäfjigen Streit über dem Leich« 
nam zuvorzufommen oder ihn aufs eilfertigfte zu 
fchlichten 5 fodert es nicht der erfte Begriff eines 
Rechts, einer Vernunft für das Wohl der Line 
der, die Regierung derſelben, mithin auch die Erb= - 
folge der Regenten in Ländern und Reichen fo fie 
cher zu ſetzen, daß Aber fie nie ein Krieg entſtehen 
müffe, entftchen dürfe? Eben weil der gewaltſame 
Krieg alles Met, weil er Vernunft und gemeinfame 
Eonverienz, wie dad Wohl der Staaten felbft auf 
hebt, Mer fein Recht nicht anders als durch die 
Kauft beweifen kann, Hat gewiß Unrecht, Wer den 
Ausſpruch der Vernunft aus Mörfern erwartet, trägt 
in feinem obern Runde wenig Bernunft mit fich, 
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Ohne alfo in die liebenswuͤrdige Thorheit eines 
S't. Pierre zu fallen und diefen Coder der Erbfälfe 
und Erbfolgen beflimmen, ihren Gerichtähof einrich⸗ 
ten zu wollen, geben wir die Hoffnung nicht auf, daß 
ihn irgend Ein großer Regent oder mehrere große Res 
genfen, dem Recht und dir Vernunft zu Ehren, wenn 
die Zeit komme, mit leichter Mühe durchfegen und 
vefiftellen werden: denn fein Gegentheil, der blutige 
Proceß des. Krieges, iſt für die Intereſſenten felbft zu 
gefährlich, der Vernunft zu teiderfprechend, d. i. 
finnfos. Hinter einem Succeffionskriege iſt man in 
Anſehung des Mechts nicht nur gerade da, wo man 
sor deſſen Anfange war, fondern man ift zurüdges 
reichen, die Nationen, find erbittert, durch Unglück 
and Gluͤck die Meinung der Menfchen verführt und ir— 
re geleitet. Der Krieg felbft hat gekoſtet; en fodert 
Schadloshaltung, Erfatz, Vergütung. Durch) einen 
ungerecht »erzwungenen Frieden erben fich die Urfachen 
des Krieges mit Haß ter Nationen gegen einander 
fort; und mit diefem Has Vorurtheile, Blindheik 
Ausrotten laſſen ſich die Kriege nicht: oder ſchwerlichz 
vermindert aber werden fie unwidertreiblich, wenn 
man die Urſachen zu ihnen mindern Nice 
anders ald durch Geſetze, durch Statuten dee 
Vernunft, duch anerkannte Vertraͤge zum 
geſammten Wohl aller Nationen kann dieſes geſchehen; 


—— 
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“wer ſie aufheben oder durchloͤchern wollte, wuͤrde als 
ein Geſammtfeind nicht ner der Eurcpäifchen 
Republik, fondern der Menfchenvernunft behandelt. 
Denn wer zu unfern Zeiten vor oder nach erhaltenen 
Rechtsſpruch einem Tribunal das Baren als die bes 
fie Auskunft, als dag folidefte Rechtsmittel antrüge, 
wie wiirde er angeſehen werden? 

Im ganzen verlaufenen Jahrhundert ift leider dag 
blutig⸗ verheerende Baren der Reiche und Nationen 
gegen einander als dies HEHE Rechtsmittel angeſchen 
worden 5; feine längften, heftigſten, erbitterndften 
Stiege waren Gucceffisnsfriege, bei denen 
-man alfo offenbar geſtand: „Das Recht wohne in der 
Fauſt, die Vernunft im Schwert; weiter gebe es in 
Europa kein Recht und keine Vernunft als dieſe. Gut 
und Blut der Unterthanen ſei eine den Regenten zuge— 
hoͤrige Nichtswuͤrdigkeit, die der großen Rechtsfrage: 
ob Spaniens Koͤnig Philipp oder Karl heißen ſolle? 
wohl aufgeopfert werden duͤrfe.“ Die Nachwelt wird 
ſich wundern, daß, bei allen Unterſuchungen über dag 
Voͤlker⸗ Staatss und Naturrecht, Europa fo lange dem 
Raubgeiſt, der alles Voͤlker⸗ Staats⸗ und Naturrecht 
aufhebt, einer die Rechte aller Rationen hoͤnenden 
Unvernunft mit blutigen Striemen hat dienen und 
daruͤber lobſingen moͤgen. Das Poßierlichſte bei die— 
ſem Voͤlkerſtreit war, daß keiner der beiden Werber 


T 
um die reiche Braut Epanien ſich bei den Gefechten 
ſelbſt einfand, denen fie in der Naͤhe waren; fle liefe 
fen Cein paar Fälle ausgenommen, denen fie nicht ent⸗ 


gchen konaten) Aadre für fih barer. 

Hit welchem Ehrennamen wird man die Man⸗ 
ner nennen, tie ein? und bald den Namen „Succeſ— 
ſionskriege“ als den ſchimpflichſten Titel vergoffenen 
Voͤlkerbluts, zerſtoͤrter und verarmter Staaten aus 
der Geſchichte des Menſchengeſchlechts auf ewig ver⸗ 
banzen? Vormuͤnder der verwaiſeten Laͤn— 
der, Shüßer der unterjochten, Befänfti- 
ger der aus Noth aufgehegten Nationen, 
tutores geaeris humani, wird fie Welt und Nachrsele 
nennen; giebes einen hoͤhern Namen? Einft mußte feis 
ner Samilien- Unfprüche wegen der König mit feinen 
Vaſallen und Leuten allein aussichn und auf feine 
Koſten den Krieg führen; fein Reich befümmerte fich 
nicht um denfelben. est, da das Familien» nteref 
fe ber Regenten und ihrer Reiche in einander verfehlun: 
gen iſt, zu wem fol die gefanımte Europäifche Menſch⸗ 
heit ihre Zuflucht nehmen, als zu einem allgemeinen 
höchiten Gericht € Ehenbürtiger, d. i. der hoͤch— 
Ren Pars von Europa, als zu einem Parthei- 
108 = entfcheidenden,, ohne Eigennutz vollziehenden 

Richt er ſtuhl des Rechts und der Wahr— 
beit? 





Fenetons 


Gemwiffensleitung eines Königes. 





Punct Ip 
Habt Ihr nicht Beduͤrfniſſe des Staats genannt, 
was Eure eigne Anſpruͤche waren? Hattet Ihr per 
fönliche Anſpruͤche auf irgend eine Nachfolge in benach» 
barten Steaten, fo muitet Ahr diefen Krieg aus Eur 
zen eiguen Einkünften und Erfparniffen oder auß per⸗ 
fönlichem Anleih führen, menisfiens in diefem Ber 
tracht nur die Beihälfe annchmen, die Euch aus reir 
ser Zuneigung Eurer Völker verrsillige ward; nicht 
aber, um Anfprüche geltend zu machen, die Eure Un⸗ 
terthanen nicht angehn, fie mit Auflagen beſchweren: 
denn fie werden dadurch) um Nichts glüclicher, wenn 
Ihr eine Provinz mehr habt. Als Karl 8. nach Near 
pel ging, um die Erbfolge des Haufes Anjou fi an⸗ 
zueignen, unternahm er diefen Krieg auf feine Koſten; 
der Staat glaubte fich zu den Koften diefer Unterneh⸗ 
mung nicht verbunden. Hoͤchſtens koͤnntet Shr in fol 
chen Fällen die freiwilligen Geſchenke der Nation an- 
nchmen, die Euch aus Zuneigung und des engen Ban 
be8 wegen, das zwiſchen dem Intereſſe der Ration 


9 
ſelbſt und des Königes, der fie als Vater regiert, dar⸗ 
geboten werden, Wett entfernt waͤret Ihr aber im 
diefer Dinficht, Eures befoudern Intereſſe wegen die 
Völker mit Zaften zu beſchweren.“ 

Bunct 27. „Könnt Ihe Erre Unterthanen 
wider ihren Willen mit Yuflagen gu einem Kriege be— 
fehtweren, dee ihnen ganz unnuͤtz if? Gefetzt, der 
Keieg ginge auch genau den Staat an, fo bieibt 
nad) die Frage: ob er münlich oder ſchaͤdlich fen? 
indem man nämlich die Früchte, die man aus ihm 
gu zichen hofft, mwenigftens die Uebef, die man zu 
befürchten haͤtte, wenn man ihn nicht führte, mit den 
Inconvenienzen vergleicht, die er offenbar mit fich fuͤh⸗ 
ret. Diefe Berechnung genau angeftelfe, giebt es faſt 
keinen Krieg, felbft wenn er glücklich geendigt wuͤrde, 
der dem Staat nicht weit mehr Uebels als Gutes 
brachte. Man ziche nur in Erwägung, wie viele Fre 
milien er ruinirt, wie viele Menfchen cr umkommen 
macht, mie viele Länder er verwuͤſtet und entvoͤlkert; 
ferner, wie fehr er deu Staat ſelbſt aus feiner Regel 
feet, Geſetze umkehrt, Ausfchmeifungen autorifiret, 
endlich, wie viele Jahre erfordert werden, um die Ur 
bel, die ein nur zweijaͤhriger Krieg einer guten Staats⸗ 
einrichtung anthut, zu verguͤten. Jeder verninffige 
Mena, der ohne Leidenſchaft handelt, wird er fich ia 
einen Proceß einlafen, deffen Sache zwar in den Gas 
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feten din beſten Grund fuͤr ſich hat, der aber auch, 
wenn er gewonnen würde, feiner sablreichen Familie 
weit mehr Schaden als Nugen bradte? Wo ftede 
das Gute, das fo vielen unvermeidlichen Uebeln des 
Kriegs Can die Gefahren eines übeln Erfolge niche 
einmal zu denken) dag Ge gengewicht leiſten loͤnnte? « 

„Nur Ein Bull kann fast finden, no, ungeach- 
tet aller friner Uebel, der Krieg nothwendig wird; 
es ift der Fall, da man ihm nicht vermeiden, Fönnte, 
ohne einem ungerechten, ſchlauen, übernächtigen Fein— 
de zu vielen Vortheil über fich zu geben. Wollte man 
ſodann aus Schwäche dem Kriege ausweichen, fo lies 
fe man ibm no gefährlicher entgegen; men machte 
einen Frieden, der fin Friede, fondern nur ein be— 
truͤgeriſcher Friedensanſchein waͤre. In felden Fall 
muß man ſelbſt wider Willen den Krieg herzhaft fuͤh⸗ 
ren, aus reinem Verlangen nach einem guten, dauer— 
‚haften Frieden. Aber dieſer einzige Zell iſt ſeltner, 
als man ſich einbildet; oft glaubt man ihn gegenwärs 
dig, und es mar doch ner cin Wahnbild.“ 

„Alle nachbarliche Nationen ſird durch ihr In— 
tereſſe fo enge an einander und ans Ganze Europa's 
‚gebunden, daß die kleinſten Fortſchritte im Beſondern 
das allgemeine Syſtem ändern koͤnnen, das cin Gleich— 
gewicht macht und dadurch allein oͤffentliche Sicherheit 

echn kann. Nehmt dieſem Sir oͤlb' Einen Stein, 


II 


ſo fallt das ganze Gebaͤude, weil alle Steine ſich une 
ter einander veſthalten. Die Menſchlichkeit (Thuma- 
nité) ſelbſt legt alſo nachbarlichen Nationen die Vers 
theidigung gemeinfchaftlicher Woblfart zur gegenfeitigen 
Pflicht auf, wie e8 unter Dirbürgern gegenftitige Pflich⸗ 
‚ten gicht zu rVertheidigung der Freiheit des Vaterlandes. 
Iſt der Bürger feinem Baterlande viel ſchuldig, fo ift 
aus noch viel ftärferen Gründen jede Nation es noch 
riel mehr ver Ruhe und den Wohl jener Gefammt- 
Republik, deren Mitglied fie it, die das Wohl jedes 
einzelnen Baterlandes in fich fehlieft. Ale Verthei— 
digungsbündniffe findalfo gerecht und norbmendig, 
wenn es wirklich darauf ankommt, einer zu großen Macht 
zuvorzukommen, die im Stande wäre, Alles amzufal 
Ien. Disfe größere Macht hat kin Recht, den Frie— 
den mit ſchwaͤcheren Staaten zw brechen; gegentheils 
haben dieſe ein Recht, dem Bruch zuvorzukommen 
und ſich unfer einander zur Vertheidigung zu verbuͤn— 
den. Bündnis zum Angriff hangen von Umfänden 
ab. Sie müffen auf Friedenstrüche, auf Zurüchaf- 
tung eines. Landes der Verbündeten oder auf Ähnliche 
Gewißheiten gegründer feyn, und noch mus men fich 
bei ihnen auf Bedingungen einfhränkn, die verhin— 
dern, was man fo oft ſirhet, daß naͤmtich Eine Na 
tion fih der Nothwendigkeit bedient, eine midre, die 
nach der Allgemeinherrſchaſt firelt, herunter, ubringen, 
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damit fie ſtatt Jener fich der Herrſchaft 
bemaͤchtige. Klugheit ſowohl, als Gerechtigkeit 
und Treue wollen es, daß dieſe Buͤndniſſe ſehr genau 
abgefaßt ſeyn, entfernt von allen Zweideutigkeiten und 
auf das naͤchſte daher entſpringende Gute beſchraͤnket. 
Hält man ſich nicht in dieſen Schranfen, fo kehrt ſich 
das Buͤndniß gegen Euch felbftz; der Feind wird zu 
fehr geſchwaͤcht, Euer Bundegenoß zu hoch erhoben. 
Ihr müffet fodann entweder Euer Wort brechen, oder 
Eurem eignen Schaden zuſehn; beides ift gleich 
widrig.“ 
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2. 
Sohn Bull 





Als Wilhelm von Oranien die große Al— 
Itanz gegen Franukreich foͤrderte, als unter der Regie⸗ 
rung der Koͤnigin Anna der Krieg um Spanien durch 
Marlborough und Eugen in den Niederlanden, 
Italien und Deutſchland fo glaͤnzend-⸗gluͤcklich gefuͤhrt 
ward, daß man Frankreich bis an den Rand des Ab⸗ 
grundes gebracht ſah, und auch da feine Friedenbit— 
tende Stimme nicht hoͤren wollte, erſchallte alles von 
Lobjauchzen Marlboroughs und Eugens. Auch 
die Kindertrompete bes. Deutſchen Neichs, deſſen Laͤn⸗ 
der durchzogen und verwuͤſtet wurden, jauchzte ſich hei⸗ 
fer. Mit Schaam lieſet men die damaligen Staats⸗ 
Kriegs⸗ und Reichsrelationen. Was hatte Deutfche 
band mit Spanien? Spanien mit Deutfchland? Wars 
am ward dies ungfüclihe Land zur ewigen Gemeine 
weide des Kriegen? Marlboroughs Kulm, was kuͤm⸗ 
merte er und, außer daß er ung koſtete und den Ers 
ſten Kaiſerthron Europa’s su einem Volk⸗Geld— und 
Schiffbedürftigen Lehnstraͤger zweier Handels + und 
Kraͤmermaͤchte, Englands und Hollandg machte? In⸗ 


i4 
deffen toͤnte das Feldgeſchrei: „für nichts weniger als 
für die Freiheit Europa's, des menfchlichen Geiftes, 
des menſchlichen Gefchlechts werde der Kricg gefuͤhret.“ 

„Im Jahr 1704 beklagte fich der Lord Schatzmei⸗ 
fer Godolphin gegen den Lord Halifax, 2) daß des Her⸗ 
zogs von Marlborough Sieg bei Blenheim nicht ſo, 
wie er es verdiente, in Verſen waͤre geprieſen worden 
er gab zu verſtehen, dag er gern fehen reürde, wenn 
der Lord, als ein bekannter Goͤnner der Dichter, einen 
Maͤnn anzeigen koͤunte, welcher faͤhlg waͤre, von ei⸗ 
nem fo erhabnen Begenfande zu fchreiben. Er 
volle feine Ehre zum Pfande fegen, daß der⸗ 
jenige, welchen der Lord nennen und der ſich an bier 
ſes Thoma wagen würde, nicht beforgen follte, 
feine Zeit zu verlieren. Lord Halifax nannte ſodann 
den Haven Addifon, beſtand aber darauf, daß ber. 
Schatzmeiſter felbft zu ihm — ſollte, welches er. 
verſprach. 

„Der Lord Schatzmeiſter Godolphin ſah das Se 
dicht, ehe es geendigt war, da der Autor nicht weiter 
alg bis zum berühmten Gleihniß vom Enz 
gelb) gefihrieben hatte, und er war fd zufrieden, daß 


a) Addiſons Leben im Brittiſchen Plutatch, Deutfche Ue— 
berſ. B 5. S. 204. 205. | 
b) Dees von den Dritten bewunderte Gleichniß heißt: 
So vhen an angel by divine command 
Wich rıfing tempefis ſhakes a guilıy land, 
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er ihn ſogleich zum Beiſitzer des Appellatib aegerichts 
an die Stelle des Herrn Locke ernannte, welcher zu 
einem-von den Lord&beisern beim Handelsgericht €: 
hoben wurde.“ So fehr lag dem Schagmeifter, defz! 
fen Sohn Marlboroughs Tochter zur Gemahlin hate: 
te,) des Feldherrn Ruhm am Herzen; und befanne, 
iſts, daß. Addiſen nachher bis zur Würde eines: 
Staatsſekretairs emporſtieg, daß er aber auch an ſei⸗ 
nem Theil für die Vermehrung der Kriegsmacht und 
für die Verlängerung des Krieges zum Wortheil des’ 
Feldherrn tapfer beiftimmee. a) Er fchrieb feinen be— 
rähnten Feldzug, derauch in Versen, ohn' allen diche 
terifchen GHam, nichts weiter als ein Feldzug ift, voll: 
Lob fprüche. auf Marlborough und die Königinn ale 
Schiedsrichterin der Welt, 

Biz with the fare of Europe — b) 


Such as of late o’er pale Britannia paft, 
Calm and ferene he drives the furious blaft, 
And pleaf’d th’ Almigehy’s orders to perform 
Rides in the whirlwind and directs che ſtorm. 
Am Eleichniß felbft lag weniger, ald an der Anwendung 
auf Marlbordugh, der in ſeiger Jugend in Turennes 
Lager der ſchoͤue Engländer hieb, umd deffen-rubige Kälte 
befanut war, die ihn bier zum Engel Gottes erhob. 

a) The prefent ftate of the war and the necclity of an 
Auzmentation conlidered, Addifons works T. III. p. 
239. | | 

b) Schwanger mit Europa's Schickſal u. f. ° 
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The work of ages ſunk in one campaign 


“ And lives of millions dacrile’d in vain, 2) 
Mit der Zeit, die alled wendet und ändert, far 
men die Britten auch auf andre Gedanfen; und wie 
wohl man diefe Gedanfenändrung der Koͤniginn nichti⸗ 
gen Dingen, einem Paar Handſchuh, einem verſchuͤt⸗ 
teten Glaſe Waſſer der Lady Sara Marlborough bei⸗ 
zumeſſen gewohnt iſt, fo war es doch wohl die veraͤn⸗ 
derte Lage der Umſtaͤnde, die endlich auch die Britten 
Vernunft lehren mußte. Ludwig war gedemuͤthigt, 
wie vielleicht nie ein ſtelzer König gedemuͤthigt war; 
Wilhelms Haß gegen ihn waren Opfer gnug gebracht, 
und Englands Macht, Ruhm, Glüuͤck fanden in vol- 
leſtem Glanze. Dabei aber waren fie mit theuren 
Koften erworben. Des Feldherrn Ruhme und Gelde 
ſucht erregte eine deiste Sucht, denKrieg fo lange als 
möglich zu führen. Indeß war Kaifer Joſeph geftor- 
ben; der Werber um die Spanifche Krene, fir den 
man ſtritt, war Erbe der geſammten Oeſterreichiſchen 
Monarchie worden; waͤre es nicht die groͤßeſte Thor⸗ 
beit geweſen, einen Krieg fortzuſetzen, der eben ja zu | 
DWersheilung der Europäifchen Macht geführt ward? 
So 

V) In Einem Feldzug ſank das Werk wie langer Zeiten! 


Idr Leben hatten Milliouen Menſchen 
Umſonſt geopfett — 


t7 | 
So ſchloß ſich (konnte es anders ſeyn?) Dr Utrech⸗ 
ter Friede, das edelſte Werk der Koöniginn und des 
Brittiſchen Miniſteriums, das den Frieden mit feiner 
Gefahr ſchloß und dem blutigen Proteß endlich ein En⸗ 
de machte. Diefer Friede, nicht der Krieg, gab Eur 
ropa Ruhe und Freiheit wieder. 

Eben in der Kriſe, die den Frieden mit Můhe 
vorbereiten mußte, erſchien im Jahr 1712 die Ge⸗ 
ſchichte John Bulls, oder Proceſſel ein 
Bodenloſer Abgrund, wo dank der gefuͤhrte 
Krieg ımd Englands Intereſſe an ihm anders ale in 
Addiſens Campaign dargeſtellt wurden. Der vorge⸗ 
nannte Engel Gottes it hier ein ſchlauer Advokat in 
‚einem Bodenloſen Proceß, der nie zu Ende kommen 
ſoll, weil fein Berfechter nie gnug hat, Europa's 
‚große Seeiheitvertheidigerinnen, England und Holland, 
‚erfcheinen bier als John Bull, der Tuchhaͤndlet, 
und Klang Frog, der Leinwandkraͤmer; ihr In⸗ 
tereſſe ift befferer Einkauf bei Lord Strutf, (Spa 
nien) und reicherer Abſatz bei ihn, den beide, Bull 
und Srog, ducch den altın Baboon (Ludwig 14.) zu 
verlieren fürdten. Die böfen Händel Bulls mit 
feinem Weibe (dem Parlament), feit er aus den 
Kaufmann ein Juriſt Cein Kriegsheld) worden, die 
Känke des Advokaten, durch den der Proceß geführt 

wird, die Endlofe Nichtigkeit dieſes Proceſſes ſelbſt 
1 * 
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(des Krieges) werden in der vielfeitigen Lebendigfeit 
vorgeſtellt, die Swifts Geiſt eigen ift, und bie ſeit⸗ 
dem fo viele John Bulls »-aricaturen belebt hat. 
Swift iſt ihr Schöpfer. So lange in charafteri- 
ftifchen Zeichnungen John Bull erfcheint, rege fich des 
wahren Kenners und Darftellers der Dinge, Swifts 
Aſche im Grabe. Denn Englands Intereſſe an den 
Angelegenheiten des veften Landes iſt es gewoͤhnlich et⸗ 
was anders als die zaͤrtliche Sorge John Bulls, 
bes Alleinhaͤndlers und Allfabricanten; um Einkauf, 
Gewinn und Abſatz? fo heilige Namen dabei auch ge⸗ 
mißbraucht werden. Und feitden er dergleichen. biuti- 
ge Proceffe nicht einmal felbft führen kann oder mag, 
‚und nur ſolche aufhetzt und erfauft, die fie führen, wie 
veraͤchtlicher iſt ſein Name! 
Erſcheine hinter jedem Kriege eine e Gefihichte 
Bohn Bulls in ihrerjfee, „mit eben fo inniger 
Wahrheit, mit eben fo gründlicher Menfchen- Volks— 
«md Staatskenntniß gezeichnet. . Nach einer ‚Trilogie 
‚von Helden: Trauerfpielen gab das griechifche Theater 
‚ein Satyrſtuͤck, in dem die alte Zeit wiederkehrte, und 
der Heros felbft zum Menſchen herabgefegt ward. 
Bei jedem Triumphaufzuge der Roͤmer blieben die 
Echwachheiten des Helden unvergeſſen; den Myſte— 
rien und Moralitaͤten der mittleren Zeit wurden fie für 
gar, Schimpf zu Ernſt, eingewebet. Der Geiſt der 
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Auſſpannung, der die Nationen in dergleichen heroi- 
fhen Paroxysmen ergreift, und die Niedergeſchlagen⸗ 
heit, die ihnen aus ſo traurigen Zeiten nachbleibt, 
ſcheinen dergleichen Wahrheitgemählde ſelbſt zu 
fodern, in denen das Uebertriebene hinabgeſetzt, das 


Traurige von einer fröhlichen Seite gezeigt wird. Gro⸗ 


Be Begebenheiten überhaupt, wenn fie lange dauren 
wder Schnell auf einander folgen, ſtimmen die Gemuͤ⸗ 
ther zum Anſtaunen, zum Bewundern oder gar zum 
Erſchtecken, zur aͤngſtigen Furcht, zum finnlofen Hin⸗ 
ſtatren in die Zukunft, ein Zwang, aus dem fie fi 
errettet wuͤnſchen, weil er ſich zuletzt zu myſtiſcher 
Schwaͤrmerei hebt oder gefättigt in ſtumpfe Langeweile 
verlieret. Gemaͤhlde der Wahrheit, wo den Begeben- 
beiten ihr falfcher Firniß fill weageftrichen , dem 
Kriegs: Staats: oder Meisheithelden fein falſches 
Haar hinterruͤcks, vorwärts der Kothurnſtiefel Teife 


weggezögen wird, fo daß von Kopf zu Fuß der Heros, 
wie er ift, erſcheinet; der Fortgang der Zeiten ſelbſt 


will ſolche Gemaͤhlde. Denn bringt der kommende 
Tag nicht immer etwas Neues ans Licht? wendet et 
nicht die Begebenheiten leiſe und zeigt fie im Erfolg 
von neuen Seiten? Selten denkt hinter einem Nur 
fuͤnfjaͤhrigen Kriege die gemeine Meinung daB, was 
Lab bei ER un dachte. 
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Auch daß Jedes Volk fih in Geſtalt and Nas 
men Fenne, fodert Die Sache ſelbſt. Das Rolf zu 
Athen ward auf dem Theater in Reden und in Per⸗ 
fon geſpielt, wie es täglich ſich ſelbſt ſpielte. Das 
Roͤmiſche Volk ſah ſich im Amphitheater, im Cir— 
kus und ſonſt leibhaft; ſeine Herrlichkeit ſtand in der 
Goͤttin Roma ſichtbar da. In Triuk- und Schifflie— 
bern ward Old Britannia als fie große Beherſcherinu 
der Meere, in Marlboroughſchen Siegsliedern als 
die Aufrechthalterin Euxopa's gepriefen; warum follte 
Ok! Beitanria nicht auch in feinen inneru und aͤußern 
Hausangeligenheiten ale Sir John Buld dargeſtellt 
werden? Bünde Jedes Volk in Krieg und Frieden, 
zumal wenn es verfannt, verläugnet und cicatriſirt 
wird, eine Darftellung! fo daß die, die nicht Ic» 
fen, die bie Stimme des Volks nicht hören, . die feinen 
Zuſtand nicht kennen und wohl gar an feinem Daſeyn 
zweifeln, wenigſtens feinen Schatten-Charalter ge 
zeichnet ſehen und an ihm in Furcht und PHoffnung, 
in Leid und] Freude, die Schickſale, die Gefin- 
nungen und Contorfionen des gedachten Nemo be 
merken. Bi Scenen des Yammers verliert fi ch 
das Laͤcherliche und Uebertriebne von ſelbſt; bei 
Deutſchlands Character⸗ Volksbilde, dem beruͤhmten 
Niemand wird im Ganzen gewiß nicht Spott, ſon⸗ 
dern klagende und beklagende Menſcheuliebe den kuͤh— 
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nen und zarten ſowohl, als den kuͤhnen und rauhen 
Griffel führen. Sonſt war Deutſchland veich an treff- 
lichen Holsfchnitten und Charakterbildern; aber Grif— 
fel und Rechte find. ihm entſunken. 2) 


2) Die Gefhichte des Deutfhen Monnes, den fein 
Niemand als Schatle begleitet, wisd au ihrem Orte 
folgen. 
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3. | 
Ludwig der Vierzehnte 


— 





Mir treten näher der Höhle des alten Koͤniges⸗Lö⸗ 
wen, der ein halkes Jahrhundert hindurch Europa 
mit feinee Stimme erfihrecft, mit feinem gebietenden 
Antlitz in Ehrfurcht geſetzt, einen Theil deffelben mit 
| feinen. Waffen zerriſſen, und gerade in diefem mit fei- 
nem anftändigen Löwengange eine Schaar audrer Thie⸗ 
ce su poßiclichen Nachahmern feiner Größe gemacht 
hatte, Ludmig den Vierzehnten. Den fehsig- 
jährigen Monarchen fand das neue Jahrhundert etwas 
misbeholfen; es gab ihm manches zu thun und zu lei⸗ 
den, Wenn in der Lebens: und Regierungsgefchichte 
Eines: Königes die fEreng- milde Nemefig fichtbar 
geworden, iſts in der Seinigen; er lebte und tegierte 
kange gnug, um ihr langſames Rad fich um und um 
Echren zu ſehen, und was Er mit ſorgloskoͤniglicher 
Hand reich gefäct hatte, auch Sorgenvoll Eöniglich zu 
ernten, 
Boltaire in feinem Sitcle de Louis XIV. hat 
ihn von feiner glänzenden Seite finn- und Ichrreich 
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gezeiget. Da feitdem mehrere damals ungedruckte 
Nachrichten aus Ludwigs Regierung erſchienen find, 
die Voltaire genugt bat, fo fichet man, daß ihm, 
wenige Lieblingsphantaſieen ausgenommen, in Schil⸗ 
derung dieſes Zeitalters die Wahrheit am Herzen lag, 
wie Er ſie ſah. Sein Buch, das er außerhalb Frank— | 
reich fihrieb, enthält cine Reihe bundiger Urtheile, 
rein gedacht, treffend geſaget. Da er indeſſen den 
großen Plan gewaͤhlt hatte, Ludwigs Jahrhundert 
zu ſchreiben, fonnte, es nicht fehlen, daß er unter ei⸗ 
nem zahllofen Angehänge von allen Seiten feinen Lud⸗ 
wig nicht darſtellte, fondern begrub, Ludwig, (ſagt 
Klopſtock,) den uns | 
Sein Jahrhundert mit aufbewahrt. 
Dieſen Spanifchen Mantel beifeite gelegt, giebt 
ung das Leben Ludwigs eine Tragödie, deren Erneur 
ung. weder zu wuͤnſchen, noch vielleicht möglich iſt; 
Einmal in der Welt indeß ift fie wirflich gefpiclt 
wordt. | 
Der Prolog mag ung feine vernachlaͤſſigte Erz 
jiebung und bie Ecenen der Unruhe, die man gewoͤhn⸗ 
lich die Fronde nennt, erzählen; als cin Fluͤchtiger 
erlebte fie das koͤnigliche Kind, der königliche Juͤng⸗ 
ling. Tiefer als alle Lehren druͤcken ſich erlebte Be— 
gegniſſe der Kindheit und Tugend ein; de jungen 
Könige ward Die Lehre, dergleichen Unruhen, Anmaaſ⸗ 
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fingen der Großen, Mazarind Allgewalt, Unterneh⸗ 
mungen des Partheigeiſtes u. f. blog mit ſeiner Koͤ⸗ 
nigsgebehrde zu unterdrůcken, ins Ohr gefagt. Alle 
Macht des Staats, ja den Staat felbft in Sich zu ver⸗ 
einen, die Königemarüne ruhete in ihm, ehe er 3 ie 
ſich ſelbſt ſagte. 

Der erſte Act begann, wie gewoͤhnlich mit 
großen Hoffnungen, Luſtbarkeiten und Taͤnzen. Was 
unter Richelieu und Mazarin Froͤhliches und Schoͤnes 
aus Spanien und Italien gekommen, in Frankreich 
neu erwachſen war, diente dem galanten Juͤnglinge zu 
Liebſchaften, zu jeder Nahrung feiner Eitelkeit und 
Ruhmſucht. Es waren Tage des Vergnuͤgens, zu der 
nen Alles zuſammentraf, was ſich fehmerlich wieder 
zufammen finden dürfte. So bildete ſich der Wunfh 
des jungen Mannes, affenthalben ausgezeichnet zu 
ſeyn und fich ſelbſt auszuzeichnen. Mit Anſtand that 
er dies, obgleich nicht immer mit Tugend, eitel— er⸗ 
baben oder erhabenseitel; ein Charakter, dem er auf 
- Weg und Stegen, im Cabinett wie im Felde, bei Tas 
fel mie im Schlafgemah, anf dem Todberte ſelbſt, treu 
geblieben. Denn wie er gelebt hatte, fo ſtarb Lud⸗ 
wig. — Eben aber dieſe erhabne Eitelkeit, die hohe 
Simplicitaͤt des Anſtandes und Scheines verſchaffte 
ihm jenes Heer von bewundernden Nachahmern. Der. 

wohre Ruhm iſt fchwer zu erreichen, weil er Entfar 
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Yung, Muͤhe, Ernſt koſtet; der Anſchein des 


Ruhms, die hohe Haltung, der feſſelnde Anſtand 
erwirbt ſich leichter. | 

De zweite Act folgt aus dem erften. Wie 
tonnteder galante Held fich raufıhend » glängender auß- 


jeihuen, als, da ihm Alles zu Gebot ſtand, durch 


Kriege? Daher die ungerechten Flandriſchen und Hol» 
köndifchen Feldzüge, deren Urfachen er aus der Luft 
griff, und dir den Misderlanden fowohl, als unferm 


unfijuldig- armen Deutfchlande fo hart ficken. Wahr 


te Grundfaͤtze der Billigfeit, des Rechts der Völker, 
Ber Gerechtigkeit felbſt in Haltung der Verträge, exiſtir⸗ 
ten in Ludwigs Gemüth nicht, oder fie wurden ver» 


ſoͤſcht, ſobald feine hohe Eitelkeit in Spiel war. Das 


Eine förderte dieſe zuerſt mächtig. Denn war er 


wicht jung, reich, verſchlagen, Kühn, umermüdet, die⸗ 


fee Luſtprangende Allgebieter? Er felbft Erin Kriegs— 
mann, aber bie beften Feldherren, die tapferften Hee⸗ 
re ftanden ihm zu Gebot; England felbſt diente feinem 
Willen, und das zerrüftete, vertheifte Deutſchland 
ſchmiegte fich sder gerieth gar ia den Wahnſinn, ihn 
nachzuahmen. Durch Kriegskunſt verfchanzte fich ſein 
Reich cuf ewige Zeiten; die trefflichen Anſtalten, die 
Eolbert im Innern traf, machten feine Negierung 
zur glänzendften in Europa. Wäre der Nunwegiſche 
Friede fein Letzter geweſen! wäre er auf Colberts Bahn 
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fortgefchrittent Aber im häflichen Louvois fand ihm 
fein böfer Genius entgegen; das fehiefe Fenfter zu Trigs 
non entflammte einen neuen Krieg, in dem die Schaa⸗ 
le ſchon wankte. | 
Dritter Act. Wilhelm von Dranien, tag 
frchtende Europa fland gegen ihn auf; und wiewohl 
feine Heere faſt immer ſiegten, die Feinde faſt allent⸗ 
halben unterlogen, wo Ludwigs eitle Anweſenheit bei 
der Armee ihnen nicht ſelbſt aushalf; Nemeſis drehte 
das Rad leiſe. Frankreich ward allgemach erſchoͤpft, 
die allgemeine Meinung kehrte ſich ihm entgegen; es 
mußte su Ryswyk einen haͤrtern Frieden eingehn, als 
der Weltgebieter wollte. Und waͤre auch dieſer nur 
ſein letzter geweſen! Denn Colbert und feine andern. 
Sacherfahrnen Miniſter waren dahin und keine neue 
vorbereitet; weil Ludwig feinen Ruhm dariun ſetzte, 
die unerfahrenſten zu waͤhlen und ſelbſt ſie zu bilden. 
Die meiſten der alten Feldherrn waren nicht mehrz 
die noch waren, wurden zurücgefegt, weil dag Zeit 
alter der Andächtefei des Königes und des Hofes, im 
dem ihn, traurig gnug, das neue Jahrhundert fand, 
endächtige Feldherrn wollte. Ein Maufouleum war 
der Hof worden: ftatt Qui na ults Opern fang ınan 
Choͤre der Athalie und Ejther. 
Bierter Act. Unter folchen Umftänden teiste | 
Meurcfis ihr; man rief feinen Enfel auf den Spani⸗ 
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ſchen Thron, und Ludwig konnte fich des Krieges nicht 
entfchlagen. Hier folgten nun Schlag auf Schlag die 
Ungluͤcksfaͤlle, deren Urſachen offenbar in der ſchlech⸗ 
ten Wahl der Koͤnigsdiener und Feldherren, fo wie in 
andern befannten Verderbniſſen lagen. Kein Verſtaͤn⸗ 
diger wird bei Turin, Hochſtedt u. f. das Franzoͤ⸗ 
fifche Heer feig’ und Ehrlos fchelten; voch war eg, 
war es in den Siegreichſten Zügen geweſen war, feie 
nem Könige treu, munter, Ruhmbegierig und tapfer, 
Aber jene durch Gunft ermählte und unterftügte Gene— 
rale, (fie find des Neunens unwerth) fie waren Unger 
fhidte. a) Des Boͤſe, das wider ihren Willen die 
fromme und feine Maintenon in folchen Wahlen über 
Frankreich gebracht hat, iſt kaum zu berechnen. Mit 
der treueſten Abſicht ward ſie die Dienerinn des frens 
gen Schick ſals. 

Nun folgten alle die Kraͤnkungen, durch —* 
Ludwigs kleinſte Eitelkeit gedemuͤthigt ward; ſie wur⸗ 
den ihm alle mie vorgezaͤhlet. Sogar der Penſionar 
Heinfiug verfhonte den alten Loͤwen nicht mit ſei⸗ 
nem Schlage. — Und alles ertrug Ludwig, fo tief 
ers fühlte, mit feinem Anſtande, mit feiner Groß— 
muth. Sich glaubte ex in jedem General geſchlagen 
und beklagte die Gefchlagenen, ftatt Fehler ernft zu un⸗ 
terfuchen und zu beffern. Sein „Ich, der Staat“ 


a) Daß Eatinat, Vendome, Drkeand, Berwick 
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half ibm jede Nicderträchtigfeit, die man von ihm 
foderte ‚ serfehmähen , jeden fhimpflihen Schmerz, 
den ihm des Schickſal fchlug, ausdauren. 

Fünfter Act. Die herbſte Schaale hatte et 
noch su leeren; Er, der fich in feinem Gefchlecht für 
eine Ewigkeit unfterbiich gewaͤhnt und fi) daher gegen 
feine rechtmäßigen Kinder, Enkel, Anverwandte, der 
frotifche Härten erfaubt hatte, a) Er war auserfehen, 
nicht nur feine liebfle Gefelfchafterinn und Schwieger- 
tochter, fondern ihr nah, Schlag auf Schlag, Enkel 
und Urenkel zu verlieren. Ein einziges vierjaͤhriges 
Kind blieb hinter ibn, dem cr auf feinen &terbebette 
die bekannten Lehren ertheilte. b) Nach allen diefen 
Ahndungen, deren jede ihn feiner begangnen Ausſchwei⸗ 
fungen wegen einzeln zieh, ſprach Nemeſis: Gnug; 
und ließ den immer Anſtandvollen Koͤnig anſtaͤndig 


in die Zahl der vorgenannten Ungeſchickten nicht gehoͤren, 
weiß Jeder. Gegeu Vendome haͤtte ſchwerlich ein 
Sieg bei Hochſtaͤdt Plag gefunden. Die Fehler der Ars 
dern find von Kranzöfischen Feldherrn ſelbſt ins Licht ge 
feet worden. 


a) Hievon Fünftig. 


b) Vous allös &tre bientet Roi d’un grand Royaume. Ce 
que je Vous recommende plus fortement, eft de n'ou- 
blier jamais les obligations, que Vous avès 2 Dieu, Sou- 
venes- Vous, que Vous ui dev&s tout ce que Vous £tes. 
Tachẽs de conferver la paix avec Vos voißns, Jaitrop 


29 | 
iterben. Smei Jahre vor feinem Tode war der Utrech⸗ 
ter Friede geſchloſſen, der ſeinem Enkel den Spani⸗ 
ſchen Thron ſicherte, die Franzoͤſiſche Monarchie uns 
jergliedert lieh, und den, zu feiner Sreude, ihm daß: 
Gluͤck ſelbſt duch einen ſchnell widerkehrenden Stral 
des Sieges bei Denain erleichtert hatte. Ruhig 
ſtarb er, nur ſein Land war traurig verarmt, geiſtli⸗ 
cher Streitigkeiten voll, und enlvoͤlkert. . u 
Soll ein Principium der Ehre, d. i. ber 
Eitel Feit, bie fich ſelbſt zum Goͤtzen macht und mit 
deſpotiſchem Egoismus nach und aus ſich ſelbſt alles 
bildet, ſoll dies Principium, wie es Ludwig im Her⸗ 
zen trug und in jedem ſeiner Worte, in jeder Hands 
| lung und Gebehrde an den Tag legte, Grundvefte 
ber Monardie feyn, wofür fie auch Monteße | 
auieu noch erfennet: o fo fei Ludwig 14. der lei te 
Monarch Europa's gemefen, mie ex fein größefter 
war, Sein ganzes Ehrengefolg, dag diefer Eitelkeit 
diente, Mazarin voran, fodann Eardinäle und Präs 
laten, Höflinge, Minifter, Künftler, Dichter, Lob 
aim& la guerre; ne m’imitös pas en cell, 
gon plus que dans lestropgrandes depen- 
"fes, que j'a faites,. Prends confeil en toutes chofes, 
et cherches d connoitre le meillenr pouria 
fuivre coujours, Soulag&s Vos peuples le plutöe 


que Vous le pourrös, et faıtes ce que j’ai eu le 
malheur de ne pouvoir faire moimäne, 
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redner, Schmeichler, Geſellſchafterinnen, Maitrefſen 
und Andaͤchtige ſein ganzer Hofſtaat ſein Jahrhim⸗ 
dert ziehe mit ihm zu den Schatten hinunter , um dort 
ſich, zur ewgen Strafe, einen Aeonenlangen infernalen 
Sof zu halten, um deßwillen wenigſtens feine Ratio» 
nen mehr bluten und Leiden Surfen. Nur fern fü eine 
folche In amp Boa archt e unſerm Turopi, 





B ei a9 n 
Iſt Eitelkeit das. erfte Principium zinep 
Staatsverfaffung? 





Den bekannten vier Hauptverfaffungen , dr Deſpo⸗ 
tie, Ariftofratie, Monarchie und Kepubtit 
hat Montesquien vier eigne Prineipien zu Grunddeſten 
gegeben, der erſten Furcht, der zweiten Mäfi- 
gung, ber dritten Ehre, der vierten allein Tuhend 
Kömen jene drei ohne die vierte daurend beftchen? | 
kann infonderheit die monarchiſche Ehre, wie Mon 
resquieu fie im Glanz feines Staates beſchreibt, ihn. 
tragen und halten? Ehre in einer Monarchie iſt nach 
ihm ein „Unfchein der Tugend, ohne daß man diefe 
ſelbſt befigen darf,“ mag ift fie alfo als eine Art 
Eitelkeit? Daß Eitelkeit aber kein Gebäude flür 
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tzen könne’, ſagt das Wort ſelbſt, da Eitelkeit keere, 
ein voruͤbergehendes Nichts heißt. | 

Wahre Ehre, was iſt fie? Ein raͤhmlicher 
Bewußtſeyn ſeiner ſelbſt, honett zu ſeyn, ſich gegen 
den Ausſpruch der Billigkeit, des Rechts und der 
Wahrheit nichts. zu erlauben, jeder feiner Pflichten 
Gnuͤge zu thun, vor ſi ich, dem ſchaͤrfſten Richter. Oh— 
ne diefe innere Ehrlichkeit (Honnetetät) 
findet Feine wahre Ehre und Ehrliebe ftatt. Behängt 
den Niedertraͤchtigen mit Drdensbändern, gebt ihm 
das lauteſte Geklatſch um ihn her und den freundlich⸗ 
ſten Blick ſeines Monarchen zur unabtrennlichen Ber 
gleitung; iſt es in ſeiner Bruſt uͤbel beſtellt, thut er 
feinen wefentlichen Pflichten gegen die Menſchheit und 
den Staat, mit Beifall feiner Üeberzeugung und det 
Ueberzeugung aller Guten, nicht Gmige, fo habt 
ihr einen lahmen Krüppel mit Ehre, d. i. mit dem 
Zeugniß bekraͤnzt, daß er für den ſchoͤnſten Tänzer gel⸗ 
te. Bemerkt Ihr nicht, daß alfe Eure Ehrenbezeugun- 
gen ihn lächerlich auszeichnen? Ehre kann nur geniefe | 
fen, wer Bewußtſeyn des Verdienſtes in ſich hat; 
ſonſt wird ihm, bei einiger Ehrlichkeit gegen ſich und 
andre, die außere Ehre unertraͤglich. | 

Gehet die Reihe großer Männer auch unter Lud⸗ 
wig durch; Feldherrn, Soldaten, Rathgeber, Rich⸗ 
ter, Gelehrte, Geiſtliche, Kuͤnſtler, fleißige Buͤrger; 


32 

nur dadurch wurden fie eines Gefuͤhls der Ehre fähig 
umd were), daß 1 ihren Beruf verſtanden und er⸗ 
fuͤllten, daß ſie ihrer Pflaͤcht gegen König und Bar 
terland Gnuͤge thaten, daß ſie in ihrer Kunſt und ihr 
rem Leben Etwas waren. Ludwigs Blick ſchuf ſie 
nicht zu ſolchen, ob es ihnen gleich wohlthat, wenn 
ſein Blick, als das Auge des Staats, fie bemerkte, 
anerlannte, auszeichnete, anwandte. Wie manches 
edle Beiſpiel haben wir unter ihm, daß Maͤnner, de⸗ 
nen er die wichtigſten Stellen ſelbſt antrug, ſie ſtand⸗ 
haft verbaten; der Koͤnig, dem es außer feinem per⸗ 
ſonlichen Stolz an einem Gefühl der Pflicht und Ehre 
nicht fehlte, nahm jede dieſer Aeußerungeu edel auf 
und vergaß fie nicht. Daß er auch mit einigen Nic 
dertraͤchtigen als mit Männern von Ehre umging, 
war eben fein Fehler. Was zu ihm ge hoͤrte, glaubte 
er, könne, nicht anders ale von dieſem Gefühl belebt | 
ſeyn. Sobald man ihn vom Gegentheil uf erzeugte, 
wandte er fih vom Ehrlofen. Wie manche große Bere 
diente haben fih unter ihm, unerfamat oder fpät er⸗ 
kannt, oder gar verlaͤumdet und verfolgt, ihrer Pflicht 
aufgeopfert!. Auch in ihnen brannte das heilige Feuer 
der Ehre nur auf dem veften ſtillen Altar der Tugend. 
Wo Segentheils diefe Tugend, d. in nere und 
äußere Thätigkeit mit willigem, frohem 
Leben in feinem Gefchaͤft und Werk nicht da 
| wor, 
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war, wo eiffe Anmaaßung an ihre Stelle trat, zu 
thun, was man nit thun £ onnte, oder fich deffen 
zu rühmen, was man nicht getban hatte; wie böfe j 
Folgen erfuhr Ludwig ſelbſt von diefer eitlen Anmaaſ⸗ 
fung! Wie wenig konnte fein Blick, ſelbſt ſein troͤſten⸗ 
des Wort den innern Borwurf des Untüchtigen, den. 
Aufern Vorwurf der gefammten Welt Lüge frafen, 
sder die böfen Folgen jener Anmaaßungen ändern! 
Er erfuhr immer, daß Eitelkeit eitel, d. i. ein leeres 
Nichts ſei; nur nahm er es fpät wahr, bis er eg zu⸗ 
Jet bis zur bitterſten Kränfung wahrnehmen mußte: 
denn der großen Waage des richtenden Schictfals über 
den Werth und Unwerth der Dinge entläuft Niemand. 

Was alfo auch im Zeitalter Ludwigs Tugend, 
d. i. Realitaͤt war, was Tuͤchtigkeit zu ſeinem, einem 
wahren und nuͤtzlichen Zweck hatte, iſt geblieben; wie 
viel große und gute Werke! Manches Samenkorn iſt 
ſeitdem zu einer reichen Aehre gediehn und neu ausge⸗ 
ſaͤet worden. Das Eitle ging bald oder es gehet vor⸗ 
uͤber; wo es ſich einer Dauer anmaaßte, ſteht es zur 
Beſchaͤmung, ein Zeichen menſchlicher Schwachheit, da; 
wir eilen voruͤber. | 

Alſo auch in Monarchieen ift Tugend allein ber 
echte Grundſtein einer daurenden Verfaffung zum Wohl 
der Menfchen, Ehre ift das Wort, das den Werth 
der Tugend nur augfpricht, das der Taugende aber 

1 3 
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erſt ſelbſtew ga nemuß, ober und inwelchem Grab es 
bir gebuͤhre? Gewoͤhnlich ſoricht es der Monarch zu⸗ 


4 

H 

et und inmer ner über Werige aus; ſobald Ihn 
heilige Feuer, ſeiner Pſlicht Gruͤge zu them, 


| at 2X dar 
beiebt, ſo breitet ſich JE 8 un verbergnen Ctrosr, 
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* 


ja in tauſend Strömen weiter. Mech Ber Arbeiter anf 
den Feſde kann davon belebt werten; und wir ot 
bite ein gemeiner Sohbat ſeinen Borgefisten und 


——— 1 


ouiens jedem — ak weil es ketne 
durchaus Teine, ungemiſchte Staatsverfaſſung girbt. 
Auch in sign Monarchieen muß Furt ker: 
ſcheu, Furcht naͤmich vorm Ser, Ehrfurcht gegen 
tie Religion; Per Söfewicht muß in ihr ſegar zittern. 
Auch in gemänigten Menarchieen muß Mäßigung 
herrſchen, weil unser dem Einen doch immer mehrete, die 
Beſten, Ne Er wahlte, regieren, wo Jedem Feine 
Pflicht auch jun Schraͤnkon anweiſet. Tugend eꝛde 
lich, d. i. Tuchtigleit und guter Wille sum Werk iſt der 
Monarchie unentbehrlich: denn ehne ſie gielts weiber 
Ehrgefuͤhl noch Ehre. Dieſe iſt nicht Gwie man zu far 
gen pflegt) cin Schatte der Tugend, fondern Un böoch⸗ 
fferinnererund äußerer Werth. Eitelkeit der 
iſt ein Schatte, ber in Jeder Regierungsſorm Watt 
und verſchwindet. | 
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4 
Maintenon Fenelon, 


k Der 





Wenn naͤchſt Ludwig eine tugendhaft-⸗-Ehrſuͤchtige 
dieſen Fehler edler Seelen ſtrenge gebuͤßt hat, wars 
Maintenon, eine atme Amerikanerinn, die im Ber 
faͤngniß gebohren, als eine Berlaſſene au die Franzo⸗ 
ſiſche Säfte gavorfen, zuerſt cines lebendigen Z, des 
ſcher zhaften Skarrons Frau, endlich Ludwigs 14. Bis 
mahlinn wurde, fie, die vorher ſeine entſchiedne Miti⸗ 
pathie war. Ihre ganze Geſchichte iſt cin wunderba⸗ 
ver Roeman, der traurig endet. Merkwuͤrdig iſts, 
daß die Wiederruſung des Edicts von Nantes und die 
Huguernotten⸗ Bekehrung mit der Zeit ihrer Aufnahme 
zur naͤchſten Vertraulichkeit des Koniges zuſammen 
triffi; fie ſelbſt war cine Huguedotten-Belehrte, die 
in Gewiſſensfeſſeln des Katholieismus ſtrenge einher⸗ 
ging. Häͤtte fie die Bekehrung ihrer ehemaligen Gleu⸗ 
bensgenoſſen beſoͤrdert; wih ihrem Namen! Thher auch 
ſchon ihr Gluͤck ſtrafte ſie; ihre Lebendart nat dem 
aiten Monarchen machte fie zur Maͤrtrerin und Cha 
vin. Aus dem Fegeſeucr konnen Fa ang!ttgere Seuſ⸗ 
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zer emporſteigen, als im Zwange politiſcher Ver haͤlt⸗ 
niſſe und Uebel, unter dem Dtuck der Andacht und 
Langeweile ſo oft ihrer Bruſt entfuhren. a) Die Ge⸗ 
ſellſchafterinn eines gefättigten, leeren, unlenfbaren 
Deſpoten war Sie es dennoch, die ihn einige dreißig 
Jahre hindurch lenkte. Wie fie dies gethan? daruͤber 
möge fie fich vor dem oberften Nichterftuhl rechtferti⸗ 
‘gen. Die Stimmen des Klerus, fo viel andre JInſt 
nuationen beftürmten Sie, denen fie mit ihrem hellen 
Verſtande, mit al ihrer Nechtfchaffenheit und Selbſt⸗ 
ertödtung in manchen Fällen doch nicht gnug entgegen 
zu ſetzen wußte. Ihre Briefe find merkwuͤrdige Doku 
mente, Dentmahle des feinften Geiſtes und eines 
trocknen Herzens; ihre Fehler hat niemand, und zwar 
ihr ſelbſt, beſſer geſchildert, als Fenelon, b) den 
ſi e verehrte und — mit Schmerz verließ, wenigſtens 
fuͤr ihn nicht zu ſprechen wagte. 

Denn in der Vorſtellungsart Ludwigs war eben 
Fenelon ſein abgeſagter Feind. Er, der ſein wahre⸗ 
ſter Freund war, „votre homme parle bien, Mada- 

‚me, (fagte der König zur Maintenon nach dem erfien 
2) ©. ihre Briefe T. VIT— XIV. der Memoires de Main- 


tenon, auch dxn Eſprit de Mad. de Maintenon (Par. 
1771.), am meiften aber ihr Leben. 


b) Sur mes defauts, Mem, de Mad, de Maintenon T. xt, 
p. 211. | 
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Geſpraͤch mit ihm,) mais je Vous avoue, qu'il ne fe- 

ra jamais Je mien;“ dies Wort hielt Ludwig redlich. 

Wohlanſtaͤudig verwies er ihn als Erzbiſchof nach 
Cambray, ob er ihn gleich zu eben der Zeit, wie un⸗ 
entbehtlich er ſeinen Enkeln und dem Staat ſey, ver⸗ 

ſicherte und es damals glaubte: denn Ludwig hielt 
ſich zu groß, jemals zu Lügen, Seit feine Feinde 
und Neider ihm den Quietismus Schuld gaben, nahm 

der König ſtarke Parthei gegen ihn, verbot fi einem, En⸗ 
kel, deſſen Herz an Fenelon hing, allen Briefwechſel 
mit ihm; Maintenon mußte ſeiner nicht mehr geden⸗ 

ken. Und als vollends der vor vielen Jahren zur Une 
terweifung des Prinzen, nicht aber zum, Druck ge: 
fhriebene Telemach zu Fenelons Verdruß erſchien, galt 
fein Verfaſſer dem, Könige für den Undantbarften der 
Menfchen. a) Erft als er nach dem Tode feines En 
kels deffen Mapiere, unter ihnen, auch. Feuelons Brie« 
fe in die Hond bekam, lernte er ihn anders kennen, 
und yerbrannte eigenhändtg die Briefe, 


a) „Je favois bien par le livre des Maximes, que M. PAr- 
cheveque de Cambrai &tuit un mauvais efprit, mais 
je ne favois pas, qu’il fur un mauvais coenur. Je viena 
de P’apprendre en lifent Telemaque., On, ne peut pouf- 
fer lingrasitude plus loin, It a entrepris de decrier 
eternellement mon regnet Als ob ſich dies nicht ſelbſt 
laut genug audfprad. _ 
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denn Eiu Sterblicher Gaben des Herzens ande, 
bes Verſtaudes in Einfalt, Wuͤrde und Lieblichkeit zur 
rareinigen und alle unter dag ſtrenge Geſetz ber reinen 
Hingabe fein ſelbſt zu bringen mußte, wars Fe⸗ 
nelen. So erſcheint er in ſeinen Schriften; der war 
er, mich dem einſtimmigen Zeugniß feiner Feinde ſelbſt, 
in Lebon; Dosteux, Exeque ct Grand Seigneur in der 
Viebensmürdigften VDrtraugnung aller Hoheit ſeines 
Standes und. Charalters. Leſe mau von ihm Nant- 
ſay, a) hoͤre man bie und da b) wir einzelne Worte 
. ton ihm und leſe feine Briefe; es ſericht, es ſchreibt 
ein Himmels⸗Genius unser den Menſchen, der von fi cie , 
neu Erdengefchlecht weder Danf noch Ruhmu begehret. 
Deſto tiefer lebte er im Herzen ſeiner Freunde, die. 
ihn, alter Verbote ungeachtet, bis an. den? Tod liebten, 
denen auch er nachſtarb, weil, wie er ſagte, mit ih⸗ 
nen fein Herz von allem Irdiſchen frei fei. 

Aber auh Er war durch die Gefchichte der 
Buion und feinen scheinen Reider Voßuet ſcharf 
seläutertz edler kann man fich kaum betragen, als er 
ſich bei jedem Schritte betrug. Die tiefſte Demütht- 
sung, die ihm vor den Augen feiner ganzen Kirche ge— 

a) Vie de Fenolon p. Ramfıy, 
h) Memoires’ de Mat. de Maintenon, de St, Simon, Vie 


du Duc de Runrgogne, Eloge de Fenelon p, d’Alam- 
bert etc. cie. 
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ſchah, ward er indeß zur groͤßeſten Ehre, fo. wie 


ihm die Jahre de Demüthigung Ludteigs zum ebe eiſten 
Siege a = daß er an Sieg auch mur dach 
te. Er gab, was er heit un, vermochte, der kran⸗ 
Eu Nothleidenden Armee, und genoß eben ſo viel Ver⸗ 
ehrung von.din Feldherren die feindlichen Heers, alg 
eine Grenzenloſe Li:be ven allen, die ihn umgaben, 
VNicht feine Kirche, aber die Menſchheit het ihn kano⸗ 

niſiret. 
Scchade, daß Feneions Schriſten ſuͤr ſo wenig 
fu uunſrer Zeit find, da ſie alle zu einzelgen, beflinung 
ten — geſchrieben, immer ner folgen Amt, ſei⸗ 
nr Pflich t dienten. Bei ſeinem Telem ach dachte F 
nicht daren, mit Homer oder Virgil zu welteifern 
Scinem 365 linge, einem —— — * 


* der —* — ſonſt — — 

tt der Bege benheiten, ar ex täglich ſeh, in Eitten 
* Er praungen andre Ser, Fer onen dee mitte 
tlam — ſc 25 n ihm vortreten, zu f ſeiner Lehre, su inte 
ver Eacnung. Anſpirlungen auf fin Koͤnigs Ks Ä 


ren Keſirgtud ver neidlich waren, ve er⸗ 


giereng, 
ſchmehte ſeine reine Secle, wie ſchon der Ange and, 
ter ihn in Allem aiitie, — ſein großer Ver— 


2 


fand ſie rent ef müde Ein gleicher 


* I C—- a 2 4. BAR ce 
Siris leitete ih bei ſeinen SBeſpraächen, bei ſeinen 
Se x Er Zu 
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wenigen Kabeln; nichts ift für das Publicum, Alles 
ift für den ihm Anvertrauten, perſoͤnlich, zeitmaͤßig. 
&o feine Gewiffensrathfchläge, feine geiftli= 
chen Auffäse, feine Briefe; reine Unterhalsuns 
gen mit fich oder mit andern, aus Geiſt und Herz, 
zu Herz und Geift, ohne Ruͤckſicht auf Styl und 
Machwerk. Gedacht und gefprochen ift Alles, niche 
gefchrieben. Daher die Einfalt, daher die Lieblich⸗ 
keit, in der vielleicht Franz von Sales fein Vor⸗ 
- bild war; Er übertraf ihn weit an politifchen Ver⸗ 
ftande, an feiner Herzens» und Weltkenntnif. Aeuſ⸗ 
ferft mißbraucht wird fein Telemach, wenn Knaben ar 
ihm follen Franzdfifch lernen. 

Mehrere haben den Verdacht geäußert, als ob 
Benelon, wenn fein Zögling zum Thron gelangt waͤ— 
te, auf die Staatöverwaltung ein Auge gehabt habe. . 
Ohne ein Yuge darauf zu haben, hätte er fich diefer 
Laft fchwerlich entzichen mögen; gewiß aber dankte er 
der Vorfehung, daß fie Ihm und dem Prinzen den 
ſchweren Berjuch erließ. Statt feiner follte der ruch- 
Iofefte der Menſchen, Du Bois, Erzbifchof in Cam 
bray und Frankreichs erfter Miniſter werden. 

„Da fie alfo Gelegenheits- und einem Theil nach 

gar Schulauffäße find, tes follen uns Fenelons 
Schriften? Wir find ihnen entwachſen.“ Den 3we⸗ 
cken und Kegeln, nach und zu denen fie verfaßt wur⸗ 
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den, find mir nicht entwachfen; zur Bildung des Ders’ 
zens und Geiftes bleiben fie ewige Regeln. 
3.3. Seinem Prinzen, da er den Maͤhrchen dev 
Meiber entnommen war, hatte man Mezerai's Ga 
ſchichte von Frankreich in die Hand gegeben; was ſoll⸗ 
te der Knabe daraus lernen? Was koͤnnen wir, was 
folfen unfte Kinder aus der Gefchichte lernen? auß 
diefem wilden Mährchen feltfamer, unvollendeter, oft 
abfcheulicher Charaktere, aberwisig handelnder Perſo⸗ 
sen, nie geenbeter Begebenheiten und Raͤnke. Eine 
Endlofe Schraube, ein böfer Wirrwarr iſt die Gr 
ſchichte, wenn Vernunft fie nicht aufflärt, wenn 
Sittlichkeit fie nicht ordnet. Fenelons Gefprä- 
the der Todten follten dies bei dem Lehrlinge thun; 
man nehme fie ſich alfo zum Beifpiele, wie die Per⸗ 
fonen der Gefchichte auch zu ung fprechen ‚ tie fie 
vor und handeln, Aus jeder gelefenen Gefchichte ma⸗ 
che jeder fich ſelbſt Sefpräche ver Todten. [Denn 
find fie nicht tod, die gelebt haben? iſt ihre Vergam- 
genheit für ung nicht ein Traum? Dennoch aber fpre= 
chen fie gu uns; liebenswuͤrdig oder haͤßlich handeln 
fie gegen einander. Beide Adrafteen alfo, Recht 
und Wahrheit, treten vor dies ungeheure Bild und 
beleben die Figuren. Nicht Figuren; fle weden bie 
Todten auf aus den Gräbern, und meffen an ihrem 
Stabe Unvernunft und Zweck, Recht und Unrecht, 


| AR; 
mit xruſtem Blick in. den Buſen. Je ernſter fie bli⸗ 
den, deſto rieſer regt ſich das Mitgefuͤbl der Sittlich⸗ 
keit in Leſenden; fo wird die Geſchichte für ihn ver⸗ 
ninstig und ſittlich. — Alle große und gute Mens 
ſchen haben die Geſchichte ſo geleſen; mehrere Todten⸗ 
geſpraͤche, gute und ſchlechte, Find dieſen nachgeſolget. 

Erbarmt euch der Tugend und gebt ihr feine audre, 
als eine, vernuͤnftigz organiſerte Geſchichte. Genea⸗ 
logiren ud Chronelogieen, Kriegs⸗ Staat?» Erobe⸗ 
rungs⸗ Pracht⸗ Helden- und Narrenſeznen find für 
fie einſchlaͤſernd⸗ laugweilige, den Verſtand erdruͤcken⸗ 
de, oder gar verfuͤhrende, verruͤckende Moͤhrchen. Vom 
erſten griechiſchen Geſchichtſchreiber, Herodot, an, 
ſteht die Geſchichte unter deinem andern, als unter der 
Nemeſis- Adraſtea Maas und Scepter. 

Mit der Fabel des Alterthums iſt /es nicht an⸗ 
ders: dern was ſoll eine Fabel, Die keinen Siun giebt? 
Statt alſo zu fragen: wie Fenelon zu Homer ſte— 

2 (obwohl auch ſie nicht Nußlos ſeyn mag) gewoͤhne 
man ſich, das geſammte Alterthum als eine lehrreich- 
warnende oder aufmunternde Epopee zu derlen. Ganze 
Zeitraͤume Yin tt ja die alte und aͤlteſte Zeit ohnedies 
Dichtung; vu politiſchen Sinn der Griechen und Roͤmer 
iſt fie für ung oft eine partheiliche, WMenſchenfeindliche 
Dichtung. Adraſtea alſo ordue ſie; der Siun des 
Wahren und Guten beinge Licht, Haltung, Zweck ud 
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Farbe für un ſar Auge in dieſe Maſſen, in diefe Fix. 
guren; dei. Jeder ſchaffe ſich, kurz oder Lang, eine, 
vernünftige Epopee felbik aus dieſen Religions⸗ 
and Staatseinrichtungen voil Weiſer und Helden, aus 
ibren Sitten und Gebraͤuchen. Fruelons Telemach 
ſind mehrere Dichtungen ſolcher Art nachgefolgt, a) 
wenige in feiner Reinheit gedacht und vollendet, Denn 
jene Zwittergeſchoͤpfe neuerer Geſchichte und Fabel, 
bei denen. man,nie weiß, auf welchem Grunde mar, 
ſtehet, gehoͤren nicht hieher. | | 

leben die geiſt hiche Boredſamkeit hat Fe⸗ 
nelon einige Geſpraͤche geſchrieben, die ein. Gegengift 
gegen den Kanzelwitz und die Hofrednerei find — bier, 
nicht nur daual s galten: denn wie launge bat clık, 
Theil des fogenauntsheiligeu Beschfamfeit, die un⸗ 
ter Ludt ig 14, galt, ‚dies toͤnende Erz, dieſe wohlæ 
klingende Schelle noch nachgellingelt? Nur gehoͤrt zu 
Fenelons Art zu predigen auch feine Ark zu denken z 
fein Geiſt und fein Herz, feine Bildung und Uebung; 
fonft dürften auch auf diefem Wege nur Schwärmer 

eder Schmäger werds. ö 
Bei feinen geiftlihen Schriften endlich laſſe 
man alles feiner Kirche Angehoͤrige, Myſtiſche weg, 
nud betrachte ſeine Anweiſungen als eine cetue Jorm 


2) Sethoz, die Reifen, dis Ruhe dis Cyrus u. k 


* 
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menfhliher Gefinnungen und Gedanken; 
roie hoch werden fit ung dann erſcheinen! Negeln für 
den Verftand, wie für den Gefchmad und dag Leben. 
Allein durch Hingabe feiner ſelbſt unter das Regelmaas 
der hochſten Güte, Weisheit und Ordnung, werden‘ 
wir vom Egoismus befreiet, dem bitterſten Feinde a 
unferer wahren Thätigfeit und Ruhe, unftes Genuß 
fe8 und unfrer Pflicht. Fenelons Denkart, die er thär 
eig erwies, iſt, zut Philoſophie erhoben, mit der Phi⸗ 
loſophie aller edlen, reinen Gemuͤther Eins und Daſ⸗ 
ſeibe“ Das! Ein und Alles, aus dem fie ent- 

ſpringt, im welchem fie wirft, in welches fie fih 
fenter, tar mit andern Namen die hoͤch ſt e Idee 

aller denkenden Geiſter. Auch Fenelbdus 

Grundfaͤtze des Geſchmacks floßen aus bier 

fer Quelle, dem entſchloſſenſten kraͤftigſten pe 
— 
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5. 
Alademieen unter Ludwig 14. 


Akademie der Wiffenfhaften und der Literatur. 





Schon im Jahr 1666 war die Akademie der 
Wiſſenſchaften geſtiftet; mit Ausgange des Jahr⸗ 
hunderts 1699 ward ſie erneut und in einem reineren 
Geſchmack zuſammengeordnet. Eins ihrer Hauptge⸗ 
ſetze war, in Erforſchung der Natur keine Lehrgebaͤude 
oder Traͤumereien a priori anzunehmen. Ihr großer 
Borgänger Descartes hatte fie darinn fcheu ger 
macht: denn biefer große Mann hatte viel geträumet. 

Keine, Akademie in Europa verband fo viele ber 
zühmte Namen unter einander, als diefe, vor und 
feit ihrer Erneuung; fie traf in den glüclichen Zeits 
zaum, in den fie aus allen Ländern Erfinder und Kor 
fcher fich aneignen konnte. Galilaͤi's Schüler, Vi— 
viani, gehörte noch zu ihr, und durfte in Florenz, 
Ludwig zu Ehren, fein Haus mit der Inſchrift: „Ac- 
des a Deo datze,“ bezeichnen. In Deutfchland Leibs 
nig, Bernoulli, Tfirnhaufen;z in Holland 


Bo | 
Hartſoeker, 9 uygens, Ruyſch, Birhase; 
Newton in England; in Italien Caſſini, Bian— 

<hini, Marſigli, Manfredi u. f.; der Schoͤ⸗ 
pfer Rußflands fach, Peter, Keß ſech zu Wrer Zunft 
zaͤhlen. In Frankreich hat ſie Verdienſtreiche Maͤn⸗ 
ner, den Kanzler de T Sopital, Bauben, Tours 
nefört, de ta Hirv, Homberg, Malebtan— 
che, den Miniſter dAer gen ſom, und mit dem Fort— 
gange des Jahrhunderts groͤßere und groͤßere Bearbei—⸗ 
ter der Wiſſenſchaft als ihte Glieder gefahr, bis 
vorm Ausgangt des Saͤkulums, faſt ohne Wi errede 
und Eiferſucht akdrer Nationen, die größeſten 
Aſtroͤnomen ind Mehner, Naturforſcher, die alles 
durchſpaͤhten, Scheidekuͤnſtler, die cine neue Schoͤ⸗ 
pfung entdeckten, in ihrer Mitte waten. Die Namen 
Reaumur, Mairan, Marivtte, Te Saus 
veur, Tlairaut, CLondamine, Buffon, 
d’ Alembert, Ta Brange, fa Plate, Lavoi— 
Fier, Fourcroi werden fih aus der Geſchichte des 
menſchlichen Geiſtes me verlieven. 
Verdienſtreich iſt die Hand, die zu einem Gebaͤn⸗ 
de den Grund legt, in welchen ſich die ſonſt zerſtreu 
ten und vergeßnin Bemuͤhunden dr namterſten Gei⸗— 
ſter ſammlen. Ihr fortgehendet Fleiß waͤchft zu einer 
Pyramide, die oben cin ewiger Kranz Tänzer, mach 
bei anders Naͤticnen Erst hier, der Andre dort in ven 
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Gruͤften graͤbt eder in den Felſacliüften hauet, hne 
vielleicht ſeine Muͤhe nur gu Tage ſoͤrdern zu koͤnnen, 
geſchweige das fie Pfeiler ader Eine eines Tempels 
wuͤrde. Keine Alademie bat. ihre Beebechtingen ſo 
aneinanderhangend ſortſetzen kͤnnen, mithin ſich 
fortraͤhtend ſeibſt gebeſſert, genurt und gelaͤutert, 
als dieſe. Auch mit veraͤndertein Namen iſt und bleibt 
fie Ludwigs ewiges Werk, das die wildeſten Zeitſtuͤr⸗ 
nie ſelbſt nicht haben vernichten mögen. Unzerſtoͤrbar 
bauen ſich die Wiffenfcheften fort, reihen ſich an eine 
ander und Ereiten ibre Erfolge füli oder laut über die 
Welt ar. | 

Denn nicht das Gefundene altern ift — ſon⸗ 
dern die Geiſter, die es finden Je mehr dieſo ſich mit 
einander einverſtehn, und wenn auch nicht ohne Neid, 
wetteifend nach Einer Meihode, zu Einem Zweck, 
Öffentlich unterſtuͤtzt, mit einander arbeiten; je ſchlich⸗ 
ter ſodann ihr Bortrag, je klaͤrer und verbreiteter ihre 
Sprache ift, je mehr diefe fich von jedem Unrath ent⸗ 
fernt hält, indem fie nur das Reinſte der Wiffenfchaft 
rein Ichret: um fo mehr wird eine ſolche Akademie eine 
Stiftung md Perfammlung (eek) des 
Seiſtes der Wiſſenſchaften ſelbſt, der über 
elle Völker reichet. Zerragon bat Recht, daß die 
Ikademie der Wiſſenſchaſten auch ven Geſchmack 
vollemmuer geachtet habe, Änden fie die wahren 
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Grundfäte der Urtheilstreft im Menſchen nicht. etton 
diſputirend feſtſtellte, fondern thätig erwies, Ge 
nauigkeit (Präcifion), Ordnung, Klarheit 
Find die Eiagenfchaften eines gufen Geſchmacks, denen 
ſich das Verbotgene der Anmuth unmistelbar auf 
ſchließt. In jedem Aufſatz, was er auch betreffe, in 
jeder Gedantenfolge reizet ung nichts fo ſchr, als Ger 
nauigkeit, Ordhung, Klarheit, 

Zu Verbreitung diefes Geſchmacks trug Ein wohl⸗ 
vrganifirter Kopf, Bernhard von Fontenelle, 
Secretair der Akademie, über ein halbes Jahrhundert 
ſtillwirkend bei; auch im Höchften Alter blieb er ein 
liebenswuͤrdig⸗ fpiefender Jüngling. Seine Schreib⸗ 
art, ihm eigen und unnachahmber, möchte ınan bie 
Analyfe der Bernunft, den Styl dee Unend- 
lIichfleinen (des inhnement- petits) nennen; fo fein 
weiß er die Begriffe zu zerlegen, Einen nach dem An 
dern fanft und klar herbeizuführen, endlich aus ihmen 
ein Ganzes zu bilden, das in feiner zarten Zuſammen⸗ 
ſetzung durch den lieblichen Schein einer ruhigen Ein 
falt oft ans Erhabne grenzet. Nicht feine Lobr 
ſchriften allein (eloges des Academiens), a) die Ge⸗ 
ſchichte der Akademie ſelbſt in den Auszuͤgen, 
die er von den merkwuͤrdigſten Abhandlungen gab, in⸗ 


e dem 
a) Oeuvres de Fontenelle, Tom. V. VI. 
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dein ve ſie, auch für die, die dem Calcul nicht nach ⸗ 
sehn konnten, in ein heitres Licht der Vernunft ſtell 3 
bie Haben die Akademie auch außer ihren Saͤlen in die 
Dentart der Menfchen verbreitet. Seine Nachfolger 
konnten feinen andern Weg einfchlagen, als den Er 
Bebahnt hatte; es war der einzige rechte. 

Slaubt Ihr, daß wenn jene Akademie der Ulf 
ſenſchaften nicht geweſen waͤre, Frankteich am Ende 
Des Jahrhunderts haͤtte vollfuͤhren Finnen, was es 
velfüht hat? Härten ihm nicht alle Wiſſenſchaften 
und Kuͤuſte der Vernunft und des Maaßes der 
Dinge zu Gebot geſtanden, hätte der Geiſt ge- 
nauer Zwecke und Mittel, diefer mie einem nes 
Ken Mass zu Jenen, Wer fahre mathematiſche Ger;iy 
Richt eine Reihe thaͤtiger Menſchen, die ans Cpiel ka⸗ 
men, beſeelt; nie haͤtte, was geſchehen iſt, ausge⸗ 
führt werden koͤnnen. Daß Euch dergleichen nie ge⸗ 
linge, dürft Ihr nur Eins, die genaue und firenz 
se Wiſſenſchaft als eihe Auffkiverin, fivl; ve⸗ 
achten Die Verachtete raͤcht fich gewaltig, 


* 
x * 


Neben der Akademie der Wiffenfchaften bluͤhte 
mit dem Anfange des Jahrhunderte (1701) auch eine 
andre Tochter Ludwigs oder vielmehr Colberts, ihre 
etwas Ältere Schweſter, die Akademie der In⸗ 
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ſchriften neu auf. Den Infchriften zwar hat 
fie wenig: gefrommt, wie dieſe denn auch nur ein vor⸗ 
uͤbergeheuder untergeordneter Zweck zur Befriedigung 
des ſiegenden und bauenden Koͤniges voreinſt geweſen 
waren; dem menſchlichen Verſtande aber hat das In⸗ 
ſtitut faſt wie die Akademie der Wiſſenſchaften Dienſte 
gleiſtet. Denn waͤre auch jene bleierne Gruͤndlichkeit 
gelehrter Antiquare, jene Allwiſſenheit der Kritiker 
in Leſung der Alten vielen Franzoͤſiſchen Belletriſten 
nicht eben gegeben geweſen; wo ein heller Blick, eine 
leichte Zuſammenſtellung hinreichte, erlaͤuterten fie oft 
gluͤcklich. Und dann, wer erkuͤhnte ſich, eines belieb⸗ 
ten National = Unterſchiedes wegen, Jedem, der zu 
dieſer Nation gehoͤret, gründliche Kaͤnntniß der Alten 
zu verſagen? Die großen: Namen Caſqubon, 
Saumaiſe, du Valois u. f. vor den Zeiten der 
Akademie, in dieſen Zeiten eine gute Anzahl Andret 
wuͤrden ihn der Unwahrheit ſtrafen; Freret allein 
ſtuͤnde ſtatt vieler da. Ruͤhmlich iſts, daß man am 
Ende des Jahrhunderts Schriften, die dieſer Forſchet 
des Alterthums im erſten Viertheil deffelben ſchrieb, 
endlich der Welt ‚gegeben. 

Ueberdem Band fich diefe Akademie nicht an Grie⸗ 
hen und Roͤmer; die Alterthuͤmer des Vaterlandes, 
Frankreichs Geſchichte, die Sprachdenkmale der Pro⸗ 
— u f. lagen auch in ihrem Gebiet; Maͤbl⸗ 
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Non, Montfaucon, Le Beuf, Eurne de St. 
Palaye u. f. fichen hier abermals ſtatt vieler. Der 
Erfie hat in feiner Art auch eine Wiffenfchaft gefchafe 
fen, die Diplomatif, wie Vaillant die Nu- 
mismatik fhuf; es ward nachher-Teicht, weiter zu 
‚gehen, nachdem die. Grundfteine des Baues, zum 
Theil nicht ohne königliche Koſten oder Autorität gelegt 
waren. Die beiten Reifebefhreibungen Ori— 
ent find wir den Aufwande Ludwigs ſchuldig; „fie 
werden noch gelefen, und find in Manchem noch die 
beiten. Auch die Auszüge oder Ueberſetzungen, 
die groͤßtentheils von Mitgliedern der Afadentie aus 
morgenländifhen Handfchriften der Föniglichen Biblies 
chef gemacht wurden, Härten Europe auf, indem fie 
es finnreich. ergoͤtzten. Herbelots Bibliothek iſt 
noch jetzt ein Hauptwerk, zu welchem ſeitdem wenig 
Neues hinzugefuͤgt worden, und das Beſte hat aber⸗ 
mals Frankreich. hinzugefüget, Gallands tauſend 
ud Eine Nacht hat mehr als taufend und Einen Mens 
ſchen vergnügt, vielleicht auch mehr. als hundert und 
Ein artiges Mährchen oder andre finnreiche Dichtung 
ans Licht gefördert, Mit Chardin's, Tourner 
forts, de la Loubiere und andern Sranzöfifchen 
Meifebefchreibungen, wie mit den morgenländifchen 
nad Feenmährchen, ging den Europäern in der alltäg- 
fichen eine neue Welt auf. Kühne und feine und nuͤtz⸗ 
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liche Dinge ſind unter dieſer Zauberhülle morgenlaͤn- 
diſcher Dichtung geſagt worden. In jeder dieſer Ruͤck⸗ 
ſichten ſind wir dem Geſchmack Ludwigs an dem, was 
man damals belles Jettres nannte, reichen — 
ſchuldig. 

Aber auch hier gilt: „nicht nur — — 
ward, ſondern auch Wie es ausgerichtet wurde; die 
Erweckung des Beifted es auszurichten iſt der 
Zweck lebendiger Inſtitute.“ Jene Franzöfifche 
Ueberſetzungen der Alten, die man gewoͤhnlich unge⸗ 
treue Schoͤmen (beiles Infidelles)) nennet; ihren 
Zweck haben fie dennoch erreiche: Sie gaben der Nas 
tion eine Menge Künntniffe aus den Alten, auf eine 
Meife, die vom Leſen nicht wegſcheuchte, fondern fit 
ihm lockte. Dean gkaubte nämlich nicht, laͤngſt vers 
ſtorbner Alten wegen feine Sprache ummodeln und bet 
jedem neuhberfegten Autor fie neumodeln zu muͤffen; 
denn nicht buchſtaͤbliche Ueber⸗ Sctzungen ſollten 
dieſe genommene Copieen werden, nicht Kupferſticht 
einmal, Nachzeichnungen aus freier Hand 
fölften fie ſeyn wie'man glaubte, daß die Eprache fit 
litt, die Nation ſte beduͤrfe. Dem Wahn, eine leben⸗ 
Be Landes ſprache a la Ronſard Griechifch oder Latein 
untformen zu muͤſſen, hatte man laͤngſt entſaget. "Der 
Franzoͤſiſchen Sprache, die, 'ohhe ihren Werth und 
Charakter zu verlieren, weder gräcifiren noch latiniſi⸗ 


53; 
sen konnte, mar Ein Haupfgefek nothwendig; 
„Keine Ueberfegung verderbe ung die Srrache.“- 
Ein Sleiches iſts mit der Franzöfifchen Behande 
fung alter. und neuer Geſchichte, wie fie damals 
SGeſtalt nahm. Laßt Rollin, Erevier, Vertot 


Mm f. nach ihrer Art alte und neue Gefchichte erzählen; 


wie Diele haben daraus und daran gelernet! Koͤunt 
ihr, ſo erzaͤhlet ſie beſſer; das Gleichmaas aber, in 
und zu welchem jene verdiente Männer ſchrieben, litt 
Beine andre ald eine ſolche Umfaffung der Bege— 
benheiten für ihre Zeit, fie ihre Lefer. Hätten. 
wir Deatfche damals in unfrer Sprache nur Amyots 
und d'Ablancourts, Gedoyces, Rolling und. 
Vertots gehabt, wir waͤren weiter, In Ludwigs 
Zeitalter konnte ein Franzoſe zu feiner Bildung- 
ſaäämmtliche Schrifrftetlee des Altertbume. 
in feiner Eprache, leidlich verflanden, klar uͤberſetzt, 
leſen; koͤnnen wirs zetzt noch cin, Jahrhundert ſpaͤter 
in der unſern? 

Endkich gewährten die Akademieen in Sranfreich 
den Vortheil, daß fie als Eönigliche Inſtitute Maͤn— 
netn von Wiſſenfchaft, oder. von Gelebrſamkeit und. 
Geſchmaͤck eine Erelleim &taatgaben, unabhäns 
gig von laftenden Aemrern. Mit dieſer Stelle gaben 
Be, ihren auch ein Verhaͤltniß zur Geſellſchaft, das 
dieſer nicht auders als zutraͤglich ſeyn konatz, In den 
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Akademieen mifchten ſich alle Staͤnde, vom Cardinal 
und Miniſter bis zum Ordensmann und einfachen Ge⸗ 
lehrten. Ludwig begegnete jedem ausgezeichneten 
Mann mit Achtung. Der Name „Mann von Wiſ⸗ 
ſenſchaft“ war damals ein Ehrenname, ſtatt daR 
jetzt noch bei uns manche Staͤnde kein veraͤchtlicheres 
Wort kennen, als „Ach! er iſt ein Gelehrterl“4 


er 





Beilage 
| Duclhos. 
Ueber Maͤnner von Wiſſenſchaft. 2) 





„Senf waren die Gelehrten entfernt von der Welt, 
in ihr Studium verſenket; indem fie für ihre Zeitge⸗ 
noſſen arbeiteten, dachten ſie nur an die Nachwelt. 
Ihre Sitten, bieder und roh, hatten kein Verhaͤltniß 
zu den Sitten der Geſellſchaft; die Weltmenſchen, da— 
mals weniger unterrichtet, als jegt, betounderten ihre 
Werke oder vielmehr ihre Namen, glaubten fi aber 


a) Confiderations fur les moeurs de ce fitcle p. M. Du- 
‚dos, Par. 1751. Chap. X. fur les Gens de Lettres. 
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ihres Umganges nicht faͤhig. Mehr aus Hochachtung 
als aus Abneigung hielt man ſich von ihnen entfernt.“ 

„Unvermeris hat der Geſchmack an Kinn, Wif 
fenfchaften und Känntwiffen fo weiten Raum genons 
nen, daß, wer ihn nicht aus Neigung. bat, ibn wenige 
ſtens erluͤnſtelt. Man ſucht die auf, die Wiſſenſchaf— 
ten cultiviren, und um ſo mehr zieht man ſie in die 
Melt, je mehr Vergnuͤgen man in ihrem Umgange 
findet,“ | 
An beiden Seiten hat man hiebei gewonnen. 
Die Weltmaͤnner haben ihren Geiſt cultivirt, ihren 
Geſchmack gebildet, ſich neue Vergnuͤgen verſchafft; 
die Männer von Wiſſenſchaft haben ſich Gunſt und 
Achtung erworben, ihren Geſchmack vervollkommt, ihs 
ren Geiſt glänzend‘, ihre Eitten mild gemacht, und 
über niehrere Dinge ein Licht belommen, das ihnen 
Bücher nie hätten geben mögen,“ 

„Senau gefprechen, geben bie Wihenſchaften 
zwar feinen Stand (otat); denen aber, die keinen 
Stand haben, vertreten fie feine Stelle, und gewaͤh—⸗ 
ren ihnen eine Auszeichnung, die oft dem Range vor= 
angeht. Man hält fich eben fp wenig erniedrigt, wenn 
man dem Geift, als wenn man der Schönheit 
huldigt, es fei dinn, daß man mit ihm in Auſehung 
des Ranges oder der Würde mitwerbend ſtreite: als— 

denn Fann der Vorzug an Griff ein Gegenſtand der leb⸗ 


% 
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hafteſten Erferfücht woerden. Sonſt aber; iſt unfſer 
Rang geſichert, fo nehmen wir einen Mann von Geiſt 
mit mehr Öefäkiglsit auf, als wir es einen andern, 
der au Mang aber ihm flände, kaum thun würden. 
Denn die Achtung, die man dem Geift erweiſet, zeigt, 
daß wir ſelbſt Geiſt haben, oder macht wenigſtens 
glauben, daß wir ihn haben, welches für viele Einera 
lei it.“ 

„Allenthalben erſetzt fich die Natur. Große Tas 
fente feßen nicht immer einen größeren Geift voraus; 
ein Feiner Springbrunn kann glänsender fpielen, als 
jener große Strom, der ruhig hinflicht, um ein Land 
nugbar ju waͤſſern. Männern von Talent gebührt . 
ein größerer Ruhm; der ift ihr Lohn; Männern von 
Seift gebührt mehr Vergnügen der Geſellſchaft, weil 
fie der Gefellfchafe Vergnügen machen; fie verdienen 
diefen Dank, Talente theilen fih durch Ungang nicht 
mit; Perſonen von Geift aber entwickeln unfern Geiſt, 
breiten ihn aus; ein Theil des Unſern gehoͤrt ihnen. 
Build wird alſo auch der Umgang mit ihnen zur Vers 
traulichkeit, fogar, wenn fich Herz dabei findet, zur 
Freundfchaft, bei der nicn an Mang und Stand aar 
nicht mehr denket. Denn das bleibt gewiß, daß, al— 
les Beſtrebens nach Geift ungeachtet, hon et t e Maͤn⸗ 
ner in der Welt anders angeſehen werden, als die, de— 


ren Talente man lobt und deren Perſon man gern nicht 
kenuet.“ 
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„Epiek und Liche, Kat man geſagt, ſetzen alle 
Stände gleich; waͤre das Spruͤchwort ſeitdem ausge⸗ 
fptochen, ſeit es zur Leidenſchaft geworden iſt, Geiſt 
zu haben; fb hätte man geſagt: „Geiſt, Spiel und. 
Liebe. Das Epicl machst Stände gleich, indem es 
den Höheren herabfegtz Die Liebe, indem fie den Nies 
drigern hinaufhebt; dee Geiſt — die wahre Gleiche 
heit ift Gleichheit dee Geelen. Zu wuͤnſchen wäre eg, 
daß auch die. Tugend gleich machte; leider aber brin« 
gen nur Leidenſchaften die Menfchen dahin, dad fle nun 
Meuſchen feyn wollen, vergeffeyd alle äußern. Uns 
terſchiede.“ a) 

„Haft alle Dummkoͤpfe find Feinde der Männern 
ven Geift, Standeshalber. Ihr Haß it auch niche 
mäßig; fie verläumden diefe als chrfüchsige, gefaͤhr⸗ 
liche Leute. Sie glauben, daß man mit Geiſt nichts 
anders thun könne, als was fie damit thun RR 
wenn fic Bert haͤtten.“ 

a) Gerade, glaube ih und bins. gewiß, daß Zugend die 
Menſchen aufs innigfte glesh mache: den wir leben mes 
iger im Geiſt qls im Charakter. Gleich brave Charakter 
ve ſchaͤtzen und ochsen ſich ala Brüper; fie finden ſich 
nicht nur auf Eimer Stufe, ſondern in Einem Mittels 
punit, der innern Quelle des Lebens, dem Gemürth, mik 
einander. Da verſchwindet alle Ruͤckſicht auf Unterſchiede 
der Meinungen, des Ranges, Standes, der Nation und, 
Kleidung. Tugend migchs gleich und vereint zum frieda 
lichſteu Wetteifert. 
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„Man wundert fi), daf mat fein Herp;..nicht 
aber feinen Geiſt loben dürfe, und hat daher ſchlie⸗ 
fen wollen, daß die Menſchen den Geift höher ſchaͤ⸗ 
ken, ale die Tugend. Sollte e8 nicht eine andre Ur- 
fache geben? Dan liebt nicht, was man bewundern 
muß; und man bewundert ungern, gleichfam nur uͤber⸗ 
rafcht und gezwungen. Wenn Jemand fich ale einen 
Mann von Geift anfündigt, je mehr man Urfache hat 
es zu glauben, defto mehr ſcheint er ung zu fagen: 
„Ihr beträgt mich nicht mit falfchen Tugenden; eure, 
Fehler verbergt ihr mir nicht.“ Er kuͤndigt fich alfo 
als unfern Richter, als unfern Bemerker und Gegner 
au; dag wollen wir nicht. Ganz anders iſts mit dem, 
der und die Güte feines Herzens verfihert. Wir rech— 
nen auf feine Nachficht, ſelbſt auf feine gutwuͤthige 
Blindheit gegen unfre Fehler, auf feine Dienfigefälig- 
feit, vielleicht gar darauf, dag wir auch etwas unges 
recht gegen Ihn ſeyn dürfen, ohne dag ers ahnde.“ f 

„Liebe zu den Wiſſenſchaften macht ziemlich gleich 
gültig gegen Rang und Reichthum; fie tröftet über 
manche Entbehrung und macht, daß wir diefe wohl 
gar nicht einmal bemerken. Menſchen von Geift müf- 
fen alſo, alles gleichgefest, fogar beffere Menſchen 
feyn als andre. Gie genießen eine geheime Zufrieden- 
heit, die fie andern angenehn, wohl aber auch: zu 
Verführern ihrer ſelbſt macht; für ihr Gluͤck zu for« 


sen Find "Tre wicht eben ſehr geſchickt und auch ziem⸗ 
lich unbeforgt darüber.“ 

„een Männer von Geift fih einander herabſe⸗ 
gen, freuen fih die Dummkoͤpfe. Sie leruen fodanır 
ibren Haß gegen jene unter eine Gebehrde der Ver— 
achtung zu verbergen, die eigentlich doch nur ih= 
nen gehoͤrte. Einf lieh man Thiere kaͤmpfen, Men⸗ 
ſchen zur Kurzweil; jetzt geſchieht oft das Gegentheil; 
Menſchen gehn auf einander los, um Thieren ein 
Schauſpiel zu geben. Unwuͤrdige Kaͤmpfe.“ 


Um die ineichring Bier Atadenic une 


| teig haben wir ung nicht zu bekfmmery, 7 noch vie jede 


| grüßungen bie Franollhe Alademie bewieſen —5* 
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bildung einer großen. Nation nothwendig 5 
ſfam ſei, hat bei allen ihren Mängeln ı und leer de 
— 
Peltifon und d'Olivet haben F ſSeſe wich⸗ 
te geſchrieben. Wenn Fene lon bei feiner Au * ne 
in dieſelbe das Werk des erſten, als feineg 5 ga nz 
gers, mit dem gebührenden Lobe icchgchet, fü pricht 
eria), „Seitdem gelehrte und verftändige — 
die wahren Regeln der Sprache zurůckgekommen ſ 
mißbraucht mas nicht mehr, wie man es iur > 
‚Bei und. Bort; man hat eine Schreibart an 
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nommen, die einfacher, natuͤrlicher, kuͤtzer, nervig⸗ 
ter, beſtimmter und genauer ift, als die alte war, 
An Worte befter mar fich nicht tweiter, als fofern fie 
Gedanken ausdräcden, und man läft feine zu, als 
‚ wahre, veſte, den Gegenftand, in welchen man ſich 
einfohränft, umfchließende Gedanken Die einft fo 
Prachtvslle Gelchtfamfeit zeigt fich nicht weiter, als 
ſofern man ihrer bedarf; ſelbſt der Witz verbirgt fich, 
yoeil die Bollfommenheit der Kunft darinn beftcht, daß 
man die einfache Natur fo unbefangen nachahme, da 
der Wis felbfti Ratur werde. Man nenuet alfo nicht 
mehr Geiſt oder Wig, was nur blendende Phantaſie 
ift; man widmet das Wort nur einem Yeregekten Ges 
nius, der zum innen Gefühl fpricht, der der Natur, 
Ihr, der immer Einfacher und Anmuthigen, Schritt 
vor Schrift folget, der alle Gedanken auf Srundſaͤtze 
der Vernunft zuruͤckbringt und nichts fchön finder, als 
das Wahre Man hat fich uͤberzeugt, daß die bluͤ⸗ 
hende Schreibart, fo füß und gefällig fie iſt, fich nie 
über das Mittelmäfige erheben koͤnne, daß dag wah⸗ 
ve Erhabne allen geborgten Zierrath verfchmähe und 
fih nur in der Einfalt finde“ — Wenn dic das 
Ziel war, das der Eranzöfifihen Akademie vorſtand 
(den Edleren deffelben frand es gewiß vor), fo fegnet 
man das Inſtitut, dag ihnen dies Ziel vorſteckte. 


a 
ZIch höre, daß die Englaͤnder kein Wort für m 
erlaubt haften, das ilmen bequem iſt. Sie nehmen 
won ihren Nachbarn Worte, mo fie fie finden Dir 
gleichen Beſitznehmungen find erlaube Blos durch 
den Gebrauch wird hier alles gemeinſam. Worte find 
ur Schaͤlle, die man willluͤhrlich zu Zeichen deu Ger 
danken macht. An ſich felbfi-haben diefe Schälte kei⸗ 
nen Werth; fie gehören dem, der fie borgt und dem . 
fie abgeborgt werden. Was liegt deran, ob ein Wort 
än unſerm Lande gebohren ſei oder aus der Freude zu 
ung komme? Eine Eiferfucht wäre hier findifeh,, wo 
es auf nichts ankommt, als auf eine Art die Lippen 
gu bewegen und die Luft anzufloßen.“ 
AAuch in Anſehung der Ehre haben wir hier nichts 
zu ſchonen. Unfte Sprache iſt ein Gemiſch von Grie⸗ 
chiſch, Latein, Deutſch, 'mit einigen Galliſchen Re— 
ſten. Da wir nur von dieſem Auleih, das unſer 
Stammgut worden iſt, leben; wozu diente cine fal⸗ 
ſche Schaam, mehr zu borgen, um uns zu berei— 
chern? Von allen Seiten laßt uns nehmen, was mir 
brauchen, um unſre Sprache Härer, kürzer, präcifer, 
harmonifcher zu machen Alles Umherreden ſchwaͤcht 
den Ausdruck.“ — So weiſe, To frei urtbeilt und 
raͤth Fenelon; und hat fich feine Sprache diefer 
Freiheit wicht bedienet ? Welche gebülbere Sprache 
Europas iſt, m eine Idee, auch nur den Scheig 
einer 


6% 
einer Idee ‘genau auszudrücken, freier und reicher 
an nengefehaffenen Worten? Oft fo glücklich gefchaf- 
fer, daß vom erften Augenblick an, da man dag neue 
Mort Hört, es unvergeßlich wird und fo trifft, daß 
Jeder es nachſpricht. Mit Einem neuen glüdlis 
hen Wort erleuchsete fich oft ein ganzer Horizont 
won Gedanken; es ging mit ihm mie eine neue Welt 
auf. Unfee Deutfche Puriſten dachten einft nicht, 
‚wie Fenelon dachte. Ahnen war das Wort als Wort 
etwas; die Wirfung des Worts auf diefer Stelle, im 
Heinften Mehr und Minder feines Eindruds, blieb 
von ihnen unbeachtet. | 
Wohl Niemand Eonnte über die Echidfale und . 
das Verdienft mehrerer Akademieen um die Sprache 
beffere Auskunft geben, als Kontenelle, ihr Nes 
for. So fprach er nach einem in a Mitte über» 
lebten halben Sahrhundert: a) „Die drei Menſchen⸗ 
alter, die Neftor gefehen hatte, habe ich beinah auch 
in diefee Akademie durchlebe; mehr als zweimal haf 
fie fich unter meinen Augen erneuet. Wie viel Talen» 
te, Genies, Verdienfte, alle einzeln in irgend einem 
Punkt der Achtung werth, alle verfihieden gegen einan- 
der, find fich gefolger! mie oft hatdas Ganze feine Ge» 
ſtalt verändert, um in allen Zeiten des Zweckes wuͤr⸗ 


„ 2) A l’ouverture de l’Academie Francoife 1741. 
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„dig zu bleiben, dem fich die Geſellſchaft bei ihrer, Ent- 
ſtehung meibtel Bald hatte die Poeſie, bald die 
Beredſamkeit, bald Wiſſenſchaft, bald Wis den grö- 
Fern Theil an einem zuſammengeſetzten Körper, der 
immer fich gleich und immer verſchieden war. Auf 
Glauben meiner langen Erfahrung wage ichs zu fagen, 
daß er die hohe und edle Beſtimmung, die feine Pflicht 
iſt, nie verfäugnen werde. 

„Range und fehr nah habe ich eine andre Beräun- 
te Geſellſchaft kennen gelernt, von der ich hier, ob⸗ 
‚wohl ohne Beranlaffung, nach Art des gefprächigen 
Neſtors, Erwähnung thue. Als die Akad emie der 
Wiſſenſchaften durch ein beruͤhmtes Mitglied 
dieſet Geſellſchaft eine neue Geſtalt erhielt, belebte 
fie ſich zu dem Zweck, jenen Geſchmack an den ab⸗ 
ſtracten und erhabnen Wiſſenſchaften, mit denen ſie 
ſich beſchaͤftigt, ſo viel moͤglich zu verbreiten. 
Sonſt bedienten ſich dieſe Wiſſenſchaften, wie cher 
‚mals in Aegypten, einer gereiffen heiligen Spra 
‚che, die nur ihre Prieſter und einige Eingemweihte ver 
‚fanden; der neue Geſetzgeber wollte, daß, ſofern 28 
anginge, ſie die gemeine Sprache ſpraͤchen. 
Mich machte er zu ihrem Dollmetſcher, weil er dar⸗ 
‚auf rechnete, daß fie mir über die Kunſt der 
Sprache srefliche Lehren ertheilen würden.“ | 
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„Die Kunſt der Sprache ift mit der Kunſt zu 


denken genauer verknüpft, als man g aubet. Die 
Franzoͤſiſche Akademie ſcheint fich nur mit Worten zu 
beſchaͤſtigen; dieſen Worten aber entſpre hen oft fo. 
füne Ideen, daß, diefe zu ergreifen, fie gerade fo. 
auszudrücken, wie man fie hat, oder vielmehr mie 
man fie empfindet, es Mühe koſtet, weilman fie, (taͤu⸗ 
fchender, aber ftarfer Aehnlichkeiten wegen : (mit an⸗ 
dern Ideen gern verwechſelt. Sprachen ſind nicht durch 
Vernuͤnftelei oder durch Akademiſche Auseinanderſe⸗ 
tzungen eingefuͤhrt worden, ſondern durch ein dem An⸗ 
ſchein nach blindes Zuſammentreffen unendlich vieler 
in einander geflochtenen Zufaͤlle; und doch herrſcht in 
ihnen eine Art ſehr feiner Metaphyſik, die alles 
leitete. Nicht als wenn jene rohen Menſchen, die 
dieſer Metaphyſik folgten, ſich vorgeſetzt hätten, ihr 
au folgen; fie war ihnen ganz unbefannt; nichts aber 
ward mit Beftand angenommen, was ſich nicht den: 
Natur» Ideen des größeften Theils der Denfenden ger: 
mäß fand. Darauf hinaus gingen auch die Berath⸗ 
fhlagungen unſrer Verfammlung, Mit Mühe brach- 
ten fie dag zu Stande, was man einft ohne Mühe 
that, wie ein Erwachfner die Sprache, die ein Kind 
ohne daran zu denken faßt, nicht. ohne Zleiß und ange 
firengte Yufınerkfamfeis lernen.“ 
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„Bine vecimühfanfien Eorgen der Akademie iſts, 
in unſter Sprache' dieſe ver ſteckte Metaphyſik 
zu entwickeln, die, um bemerkt zu werden, ein durch⸗ 
dringendes Auge fodert. Der Geiſt der Ordnung, 
der Klarheit ‚ der Genauigkeit, den sarte Unterfuchuns 
gen diefer Art Fodern, ift der ShTüffel zu den 
hoͤchſten Wiffenfchaften, wenn man Ihn nır auf 
eine ihnen gemaͤße Weife zu brauchen weiß. Mit die⸗ 
fer Hülfe kann jenes Wiffen, das die Meifter der 
Wiſſenſchaft in ihren Werfen nicht ſowohl mittheilen, 
als nur von Weitem, von einer faſt unzugaͤnglichen 
Hoͤhe, zeigen, bis zu einem gewiſſen Punkt herabſtei⸗ 
gen und ſich der Faſſungskraft einer groͤßern Anzahl 
bequemen.“ — | 
Treflicher Zweck, den Jeder in feinem Felde 
befoͤrdern ſollte. In der gemeinſten Rede ſprechen wir 
Alle, ohne daß wir es bemerken, Metaphyfitz 
dag wir die Techte und recht ſprechen ‚ daß wir mit 
Haren Beariffen, in einer natürlichen Ordnung dies 
allenthalben ohne Zwang thun, dies iſt die wahre Phi— 
loſophie, vor der” jene dunkle Metaphyſik, die fi 
ſelbſt kaum verſtehet, wie die Nacht vorm Tage zu— 
ruͤckweicht. Ueberſetzte Jemand verwirrte Begriffe, 
dunkle Knaͤuelperioden ins Franzoͤſiſche; ſie loͤſen ſich 
von ſelbſt oder zeigen den Mangel ihrer Berbindung. 
Denn Leibnig das Deutfehe als eine Sprache der 
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Treue und Wahrheit rühmte, fo iſt, nicht, ohne Beiz 
hilfe der Akademien, das Rranzöfifhe eine Sprache 
der feinern Cultur worden, cin Weeftein des Urtheils 
und des fich hell mittheilenden Verſtandes. In Allen 
gebildeten Sprachen Europa's hat das Framzoͤſiſche 
eine Wirkung gethan, die, oft verkannt, dennoch 
wahr bleibet. Die langen Perioden der Italiaͤner, 
Spanier, Englaͤnder, Deutſchen bat fie zerleget; 
den Vortrag, der faſt ohne Zwiſchenpuncte fortging, 
hat fie gebunden, Möaen die Florentiner mit, den: 
Lombarden Kriege fuͤhren, daß. dieſe nicht echt-Boc⸗ 
cacciſch, ſondern Franzoͤſiſch-Italiaͤniſch ſchreiben, 
mag Monboddo den Englaͤndern, mögen Altdeut-⸗ 
ſche Manchem unſrer Schriftſteller ein Gleiches 
. Echuld geben; die Schuld liegt an. der gemein— 
gewordnen Denkart, die alfenthalben dag Ver— 
wirrte haßt und Klarheit liebet. Der Erzbifhof 
son Gnefen, wenn er ſeiner Nation artige Ge— 
Dichte fchrieb, dichtete im Pohlnifchen mit Horazens 
Seiſt Kramzöfifh. Auf Worte und Phrafen komme 
es bichei nicht an, obwohl auch dieſe fich unver. 
merft  einfihleichen, fondern auf die Gedanfen- 
reihe ſelbſt, und in ihr auf Feichtigkeit, Ordnung, 
Storheit. Leßing ſchrieb Fräftig und rein Deutſch; 
forgiältig vermied cr Fran oͤſiſche Worte und Phraſen; 
und wie viele feiner Lieder, feiner Epigramme und. 
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Fabeln, feiner Wendungen im Geſprach und jeder 
Belehrung, ſind Frandoͤſiſch. Mich duͤnkt alſo, wir 
treten Fenelon bei: „von allen Nationen laff: t 
„ung brauchen, was Gute? wir von ihnen brauchen 
„eönnen, wenn wir nichts Befleres haben.“ Iſt dles 
letzte der Fall, ſo zeige man es uns durch echte, 
oder — durch Beiſpiel. 


Be?) 


7. —WV * 
Schoͤne Kuͤnſte unter Ludwig 14. 


— — ⸗ 2 ⸗ 2 
1 4 — i j ! 


Wie fand das neue Jahrhundert dieſe Kuͤnſte, die 
der - junge- König entweder geerbt hatte, oder die un— 
ter. ihm dur ‚Colbert aufgeblähet waren? Die meiz 
ften hatten den Greis verlaffen; er ſtand im Andenken 
ihrer Wergangenbeit allein. Eorreille und Mo: 
liere, Quinault und Lulli waren laͤngſt, Nas 
eine mit dem Jahrhundert geſtorben; ſelbſt der 
Geſchmack an ihren Werfen hatte fich. geläutert, 
Poußin, le Sueur, le Brun u, f. waren dar 
bin; an den Werfen des Ietten, fo wie des le Koi 
ne, Puget, Girardon hatte man fich fatt ger 
ſchaut, und es war vorguszuſehen, dep die Bäder 
des Apollo einſt mir Moos bedeckt ſtaͤnden. Trau— 
riges Schickſal der ſchoͤnen Kuͤnſte, wenn fie am Wil— 
len oder an der Luft eins Einzigen haften! Sn, ſeiner 
Jugend fpielen fie um ihn ber; aus dem Fruͤhlinge 
begleiten ſie ihn etwa bis in den Sommer des Lebens; 
im Herbſt, im Winter, wo find ſie? Der Nachfol— 
ger führt eine andre Jugend herbei, 
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Noch mißlicher iſt ihr Look, wenn fie gerade 
am Geſchmack, gar an der Eitelkeit des Einzigen han⸗ 
sen, dem fie ſich gleichfam-einverleiben. Bald wird 
man diefer Enge ſatt; die Perfönlichkeit gehet voruͤ⸗ 
ber. Gorneille hatte feinen Gefchmack; roman⸗ 
tiſch wie er war, ſelbſt gebildet; Racine, mit 
weicherem Herzen und feinerem Studium bildete ihn, 
zumal in den legten Jahren, dem Hofe, der Mainte⸗ 
non gefällig zu. Und wie beſchraͤnkt war Moliere 
feld ft auf dem Hoftheater! Er hing am Wort, am 
bedeutenden Stillſchweigen des Koͤniges; feine luſti—⸗ 
geren Stikfe waren für die Provinzen. Die zarteſten 
Stellen Quinaults bedauret man oft, daß fie nebeır 
dem übermäßigen Lobe ſtehen, das Ludwig indeß ſelbſt 
mit= und nachfang. Daher die befchränfte Decenz 
der Franzöfifchen Bühne; daher, daß bei den größten 
Talenten der Meifter, bei unzählich ⸗Schoͤnem im 
Einzelnen fie ſich faſt in feiner Kunſtart zur hoben 
Meinheit des griechiſchen Genius erheben 
durfte : denn diefer Eennet dag Hof Etiquette 
nicht. Die wahre Kunſt iſt nicht eitel. Nicht der 
aͤußern Wirkung wegen ſtehet ſie da, vielweniger zu 
einer fluͤchtigen Paraſiten-Wirkung. Ihr Geſetz des 
Wahren, Guten und Schoͤnen hat ſie in ſich und muß 
es fuͤr ſich ſtrenge vollenden. Außer den Feſſeln der 
Verſification und Sprache unterſcheidet ſich der Frans 
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che Ausdruck alfo am meiften dadurch von der 
Zunft der Hiten, daß er fat immer zu fehr auf aͤuf⸗ 
fere augenblickliche Wirkung geſtellt iſt, ſel⸗ 
ten alfo der Eitelkeit ganz entſaget. 

Durchaus aber nicht, dag man hiemit die Vor— 
züge der. Franzoͤſiſchen Cultur verfennen oder verfick 
nern wolle. Allerdings war in den fhöneren Tagen der 
Negierung Ludwigs fein und feines Hofes Geſchmack 
in Enropa der anſtaͤndigſte. Die Ftaltänifchen Con⸗ 
eettt vereinfachte er zu echtem Wis und Geiſt; faft ifk 
anter Ludwig nichte Grobes, nichts Barbarifches ge⸗ 
fgrieben. Und doch ſchrieb damals faft Feder, ver 
fsrechen konnte, infonderheit Memoirs und Brie- 
fe. Männer und Weiber, Prinzen und Prinzeffen, 
Feldherrn und Künftler, jeder konnte fprechen und 
fhreiben. Und der edelfte Ton, in dem man fchrich, 
war wie Ludwig fprach, anfländig, höflich, maͤ⸗ 
fig; fo daß jedesmal die Worte mehr zu bedeuten. 
ſchienen, als fie bedeuteten, indem fie immer dag Lin—⸗ 
deſte im weiteſten Umfange fagten. Diefer erhabne 
Schein war Ludwigs Staͤrke; er ift Charakterſtyl 
der beſten Schriftſteller und Schriftſtellerinnen ſeines 
Zeitalters, die man immer noch, wenn auch nur ih⸗ 
res ſchoͤnen Anſtandes wegen, gern lieſet. a) 


\ 


a) Bon Ludwig 14. ſelbſt bat man Mempires, ihre 
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Denke man nün, was aus dieſem naiben oder 
erhabnen Schein ward, als ihn fremde Länder barba⸗ 
tiſch nachahmten. Das: Künftlich » Leete: in ihm ward 
jest grobe Leerheit; jenes überhingehende fanfte Bez 
rühren der Enfpfindung, ein mit Fleiß gewählter 
Halbausdruck der Gefinnung, die’ ganze Zau⸗ 
berkunſt des Wißes und der Phantafie, die geifteeich 
fich beſtrebte, alles mwoßlanffändig, leiſe und linde 
zu ſagen, was ward fie im Munde ausländifcher La⸗ 
quais und Noißarden, die fie gerabehin in eine affec⸗ 
firte Zierlichkeie, in plümpen Scherz oder gar in eine 
beleidigende Grobheit verkehrten? Der fremde Dia- 
lekt fag ihnen indeh fo am Herzen, daß fie an ibn ihre 
Geburt, den Rang ihrer Eafte, als einen wefent- 
lichen Unterfchied Ihrer und der Einge— 
bobrnen knuͤpften. Claſſen der Menichen ſchieden 
fich alfo von einander mit gegenfeitiger Verachtung! 
die Deutfche Nachäffung ward zum Sprüchwert und 
dem eitelften Franzoſen verächtlich. 

Leider heging die andre Claſſe auch die Thorheit, 
daß fie, die Franzöfifch nicht fprechen konnte, wenig⸗ 
ſtens Franjoͤſiſche Worte und Medarten in die Deut- 
fche Sprache mifchte; jämmerfiche Salantheit! 


* 
u — 


Summarien find eigenhändig von ihm acfhileben. Per 
lißon, der erfle Schriftſteller Sranfreihs im edeln 
Styl, hatte fie redigiret. 
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Sein Mißbrauch hebt indeß den Werth dert Sa⸗ 
Se. ſelbſt auf. Daß, tie einſt den ‚Griechen; die 
große Mutter Natur der: Galliſchen Nation an ihrer 
Sprache eine lebendige Quelle gegeben, die ſich durch 
Reden und Schreiben weithin ergoſſen, das laͤugnet 
niemand. Ihre Poeſie und Beredſamkeit, was iſt fie 
anders, als anſtaͤnd ige Rede? Nie z. B. hat 
ihre Lyriſche Poeſie ſich mit dem Klangvollen Pindar, 
nie haben ſich ihre Choͤre mit den Choͤren der Atheni- 
ſchen Bühne meſſen ſollen und duͤrfen: denn das We⸗ 
fen der Sache, ihre Zwecke, Mittel und Huͤlfsmittel 
waren verſchieden. Zwar iſt jede Bühne ein Bret⸗ 
ſergeruͤſt geweſen und wird es bleiben; keine indeß 
war ed, zumal in Trauerſpielen, mehr als die Fran⸗ 
söfifihe ; das anftändigfte Declamationg = Gez 
rüſſt iſt ihe Theater: In dieſer Decoration aus 
Uebereinkommniß beurtheile man fie nach ihr 
ſelbſt. Mehr oder weniger iſt ſodann alles an Ort 
und Stelle; vor und von ihrer Nation gegeben, ers 
Härten fih in den Zeiten ihrer Blüthe Fehler und 
Mängel fo deutlich, daß fie Schönheiten, geſchweige 
ausfchließende Koderungen nicht werden fonnten. Der 
Bühne war ihr Maasſtab in ihr ſelbſt gegeben. Hat 
Jemand vom Weinſtock Granataͤpfel, odet von der 
Tulpe, daß ſie eine Roſe ſei, je begehret? 
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7 Und was waͤre es denm, wenn Chapelahn au 
einem Michelieu oder am großen Alcander ein 
zweiter Homer geworden Wäre Haben wir-am erfien 
wahren Homer, dem. Griechen, nicht gnug? warum 
ſollen ſich, wenn ſie es auch boͤnnten, die Zeiten wie⸗ 
derholen? Laſſet einmal ſtatt der Pieriden am Heli⸗ 
fon auch die Nymphen der Seine ſich im Tanz zei⸗ 
gen; an Putz und Artigkeiten ließen ſie es nicht fehlen. 

Von einer Franzoͤſiſchen, zimal tragiſchen Buͤh⸗ 
ne erwarte man alſo nichts, als was dieſe geben will 
und kann, Geſpraͤche und. Gebehrden, (des ge- 
Res) mit Ordnung und Genauigkeit verfheilte Yufzü- 
ge. So auch bei der Oper. Wer, ehe Gluck ber 
Kreation eine andre Mufif aufprang, ihre Oper mit 
Wohlgefallen zu fehen verlangt, ‚bereite ſich auf 
Franzoͤſiſche Mufif, auf ein anfländiges Gebehr⸗ 
denfniel, auf Decorationen und Tänze. Wer au ihrer 
Heinften uud größeften Poeſie Geſchmack finden will, 
öffne fein Hhr für declamirre Berfe, ohne einen 
andern als den profaifchen Accent, in einer anges 
nehmen Haltung: dies gebietet ihre Sprache, ihr 
Zweck, ihre Manier. Dabei. aber vergeffe mau nicht, 
daß eben diefe Nation, auf der Bühne wie in Büchern, 
trefliche Sittengemälde dargeftellt, daß fie die Leiden— 
fchaften der Menfchen, wo nicht immer bandelnd ge— 
macht, doch fehr wahr beſchrieben, daß fie die fein— 
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ſten, wie die größeften Gedanken in Poeſie und Proſe 
für den menfchlichen Verſtand freffend accentuirt 
bat. Die Eabinetsfprade des Gemuͤths 
Cmenn dieſer Ausdruck erlaubt ift) konnte eine zu 
Abftraktionen gebildete Sprache kaum ſprechen; deſto 
natürlicher fpricht fir die Canzleiſprache der Ems 

pfindungen und Gedanken. j 
Bekannt ift der eitle Streit, den man, ein PAR 
528 Jahrhundert hindurch, in Frankreich, England 
und Deutſchland, vorzüglich aber im erften Lande, 
aber die Borzüge der Alten und Neuern führ- 
te. Obgleich von beiden Theiten dabei viel Gutes ge⸗ 
- fagt ward, fo konnte der. Streit doch nie zu Ende kom⸗ 
men, weil er ohne hellen Grund der Frage angefangen 
war und faft immer Eitelfeit den Proceß führte, Bei 
fo unbeftünmten Namen dev. Alten und Neueren, 
ohne Unterfcheidung der Zeiten, in denen fie lebten, 
der Hülfemittel, die fie hatten, dev Werke, die fie 
fchufen, der Zwecke, zu welchen ſie ſolche zu Stande 
brachten, wie konnte man uͤber die Frage nur ſtreiten? 
Zuletzt kam es darauf hinaus, daß die Neueren zwar 
an ſich nicht groͤßer ſeyn moͤchten als die Alten, ge⸗ 
wiß aber hoͤher ſtuͤnden, weil ſie mehrere Zeiten 
und Erfahrungen hinter ſich, eine weitere Anſicht der 
Dinge vor und um ſich Hätten U. f. Die menſchliche 


Bernunft und Eittlichkeit, fagte man, habe mit dem 
f | 
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Kortgange der Jahrhunderte gereifet. Go reife fle 
dann fort und fäe ſich immer neu aus, zur gluͤcklichen 
Ernte! Das uͤberſtandene Stroh aber ſehe man nicht 
als ein Heiligthum an; es laͤßt ſich wirthſchaftlich ge⸗ 
brauchen. 

Iſt dem alſo, iſt der höhere Standort; ı ein weite» 
rer Horizont, eine aus mehreren Ereigniſſen gewonne⸗ 
ne Belehrung, der Neueren Vorzug: fo folgt zugleich 
daraus, daß diefer Vorzug Feiner Nation ausfchlief- 
fend angehöre: denn alle find wir die fpäter- Gelom⸗ 
menen, die vom Schickſal oft und viel Belehrten, die 
Neueren. Alle follen wir aus diefen Erfahrungen — 
lernt haben; alle unfern höheren Standort mit feiner 
fweitern Unficht zu gemeinfanen Zweden gebrauchen. 
In dieſer Nückficht was Fümmert uns ein Rangſtreit 
zwiſchen Nationen und Zeiten? Ob der Mann Ta 
Chapelle oder Anafreon, Perrault oder Pal— 
ladio, Phidias oder Girardon bich, der ſchoͤ— 
ner ſang, edler baute, wuͤrdiger formte? Haben 
Vernunft und Sittlichkeit gereift, fo zeige man die 
Vernunft eben darinn, daß man Voͤlker und Zeiten 
vergißt und am Beſten das Beſte lernet. 
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Beilage 





Giebt es veſte Formen. des Schönen, die 
alten Voͤlkern und Zeiten gemein find? 
Derfeint fi) mit dem Fortgange der Zeis 
ten das deal der Schönheit? | 





Mean bat den beliebten Sranzöfifchen Ausdruck: 
„Rahahmung der fhönen Natur“ alg unbe 
ftimmt und unzureichend getadelt; der Tadel iſt ger 
gründet, wenn ber genannte Ausdruck ohne fernere 
Erflärung das Hauptgefeg aller Künfte des Schönen 
ſeyn fol. Sonſt aber, hätte die Natur uns nicht 
ſchoͤne Formen dargeſtellt, die wir nachahmen, unter 
denen wir waͤhlen, die wir vielleicht verbinden koͤn⸗ 
ren; woher folten wir fie nehmen? Ohne Natur und 
ohne uns felbft Eönnten wir ung weder Natur noch 
Empfindung erfinden, 

Warum hat die Bilpfaugrtunf ı die vefteften Her 
geln? Weil ihr Ideal felbft ein gegebnes Natur— 
bild ift, die Geſtalt des Menſchen; unfer edles 
Gebilde mis Seele begabt, eine in alle Glieder om 
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goſſene Menſchenſeele, iſt, nach Unterſchieden des Al- 
zes und Charalters, det bildenden Kunft ewiges Bor- 
Lid, Welche Nation an eine Bildſaͤule tritt, kennet 
und fühlt ihren Ausdruck; alſo auch über die Kegeln 
der Runft, die ſie darſtellt, muͤſſen ale Nationen Eins 
werden. 
So bei Darſtellungen der Beidenfehaft ' oder des 
Charakters in lebendigen Menſchen. Den reis 
unen Ausdruck der hoͤchſten Schauſpielkunſt muͤſſen, 
ſelbſt ohne das Verſtaͤndniß der Sprache, Griechen, 
Roͤmer, Franzoſen, Italiaͤner, der Wilde ſelbſt, je 
der in ſeinem Maas, empfinden, um fo gewiſſer em⸗ 
pfinden, je mehr der Ausdruck von ig oder 
Willkuͤhrlichen feei-ift. 
Werwickelter wird das Problem bei der Male- 
rei, weil bei ihr Regeln fehr vorſchiedner Art zuſam⸗ 
mentreffen und ſie auf Taͤuſchung beruhet. In An— 
ſehung der Farben ſowohl als der Zuſaunnenordnung 
der Figuren, noch mehr in Betreff der Haltung des 
ganzen Gemaͤhldes muͤſſen die Urtheile fo verſchieden 
ſeyn, als verſchieden die Organe, die Gewohnheiten 
zu ſehen und zu bemerken, d. i cin ſichtlich⸗ Ganzes 
zuſammenzufaſſen und zu ordnen, ſeyn moͤgen. Da 
aber endlich doch Licht und Farben ſowohl als das 
menſchliche Auge und der Verſtand allen Sehenden ger 
mein find, oder als ihnen gemeinfam vorausgefegt 

werden: 
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warden: fo muͤſſen ſich, bei veſten Regeln der Kunft, 
d. i. des organiſchen Verſtandes, die verſchie— 
denſten Urtheile zuletzt verſtaͤndigen und vereinen. 
Sie vereinen ſich wm fo leichter, je mehr man Vor— 
urtheile vermeidet und die Kunſtaufgabe ſimplificiret. 
Ueber eine Zeichnung z. B. wird man cher einig, als 
über ein Gemaͤhlde, über das Beſtinumte in der Mah— 
lerei leichter, als über des Unbeſtinunte, das vieß 
leicht vom perfönlichen, fücdtisn Geſchmack abhaͤngt. 
Le Bruns: Gemäblde muß Apelles fo gut beum 
heilen können, als de Pales über Kapharl um 
theilet. Wo für alle Zeiten die Form daftchet, da 
muß fach nothwendig das Urtheil fortwährend an * 
ſchaͤrfen, berichtigen, ergaͤuzen. 

Anders ſcheint es mit dem zu ſeyn, was in der 
Luft verhallet, der Muſik und der Sprache. Wer 
kann dies Wellen-ergießende Meer, wo jede Woge 
mit dem Augenblick verſchwindet, unter Einen Blick 
faſſen, in Eine Form beſchraͤnken? Daher urtheilen 
Nationen, Seiten, Menſchen über Muſik und Poeſie 
fo verſchieden! daher verändern fich dieſe fo fehr mit 
Nationen, Zeiten, Denfhen! So ſcheint es; die 
Kegeln des Einverfiändniffes Fliegen aber 
dennoch ſowohl im Material der Kunft, ale im Sub— 
ject der diefe Künfte geifeßenden, immer nur men ſch⸗ 
lichen Empfindung, Die Verhältniſſe der Harmonie 
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8. 
find allen Völkern dieſelbe; die Empfaͤnglichkeit un⸗ | 
ſres Organs kann Gradmeife geübt, alfo auch bercch- 
net und compenfirt werden; mithin iſt ein allgemeiner 
Maasſtab, ein Einerftändnif möglich. „Und woll⸗ 
ten auch die Meiſter der Kunſt aus verſchiedenen Zei⸗ 
ten und Völkern ihre Eigenheit nicht verlaͤngnen; das 
muſtkaliſche Ohr des Verſtandes ordnet dennoch fie 
alle, indem es jeden in ſeiner Eigenheit ſchaͤtzt und 
aus ihr ind. Allgemeine emporhebt. Die Sprachen 
. ‚gehen - auf einer Wolfe vom Wilkührlichkeiten;, bie 
Schaͤlle in ihnen find dem Ungersohnten ſogar oft wi⸗ 
drig; beim völligen Berftändnif derfelben öffnet fich 
indeß ein Ohr der Seele, das, über alles Will 
führliche erhoben, fie wie reine Mufif der Ger 
danken und Sefinnungen höre, Kuͤhn alfo 
‚treten wir vor Jedes Kunſtwerk auch der Sprache, ver⸗ 
geſſen dieſe und vernehmen in ihr mit dem Verftande 
nur das Werk des Verſtandes. Unferm Blick ver— 
ſchwinden Voͤlker und Zeiten, | 

Natuͤrlich, Daß fich mit diefen das deal des 
‚Schönen immer höher und höher hebet , wie eine Som 
ne der Menfchbeit gehet es auf, die Über alle Völker 
amd Zeiten leuchtet, Je mehr Kunftwerfe aus ver- 
fchiednen Voͤlkern und Zeiten ung zur Bergleihung 
daftehn, defto heller fehen wir, was jedem mangelt, 
worinn Dies und Jenes vorzüglich glaͤnzet. Bon 
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ficgtlichen Formen ficht die Bildhauerei im Vorhofe 
des großen Tempels, die Schaufpielfunft mir allen 
ihren Geſchwiſtern im Adytum deſſelben; der Geift 
Des Epos ſchwebt Aber bein gungen Bau und der lyri⸗ 
ſche Chor umſchließt feine beiden Beiten. Heut und 
bierinn bat diefes, geſtern und darinn hat je 
nes Volk, jene Sprache triumphiret. Mer fih an 
Eine Zeit, gehoͤre fie Frankreich oder Griechenland zu, 
ſtlaviſch ſchließt, das Zeitmaͤßige ihrer Formen fuͤr 
ewig haͤlt und ſich aus feiner lebendigen Natur im 
jene Scherbengeftalt hineinwaͤhnet, dem bleibt jene 
unerreichbare lebendige Idee fern und fremde, das 
Ideal, das über alle Völker und Zeiten 


zeichet, 
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g. 
Franzoͤſiſche Fluͤchtlinge. 





Als der Allbeherrſcher Frankreichs ohne Veranlaſſung 


und in guter Meinung ſeine reformirten ruhigen Unter⸗ 


thanen erſt durch Geſchenke zum Katholicismus zu lo⸗ 


cken, dann durch Aufhebung ihres Gerichtshofes, durch 
Ausſchließung derſelben aus jedem Dienft, endlich 


durch Dragonaden zu befehren fuchte, dachte er 


gewiß nicht daran, daß er damit fuͤr ſeine ungerechte 
Kriege und Verwuͤſtungen alten nachbarlichen 


Nationen die reichſte Vergütung gewaͤh— 
ven ſollte. So wollte es indeß, in Geſtalt ſei⸗ 
ner Bekehrerinn Maintenon, a) Nemeſis— 
Adraſtea, da ſie ihm, der von Liebes⸗, Kriegs⸗ 
und Pracht » Eitelkeiten fängft und immer verblendet 
geweſen svar, durch eine Fromme Eitelkeit den Gina 


a) Die Eclairciffemens hiftoriques far les Caufes de la Re- 
vocaion de l’Edir de Nantes etc, tir&s des differentes 
‚Archives du Gouvernement, 17883. ſetzen dieſes aufer 
Zweifel. Maintenon und durch fie der Klerus 
blendeten nach und nach den nicht harten, aber auch sa 
der Frömmigkeit eitlen Koͤnig. 
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ganz verruͤckte. Zu Ludwigs Zeiten wuͤrde weder Ri⸗ 
chelieu, (einen Colbert an der Hand,) noch der 
harte Zimenes ſelbſt Maasregeln der Art genom⸗ 
men, noch weniger fie auf eine Weife ausgeführt ha- 
ben, die bei. verfihloßnen. Graͤnzen aus den ſchoͤnſten 
‚ Srovingen ranfreic;S. die edelften, bewerbfamften, 
wohlhabendſten, fittlichften Geſchlechter hoͤchſt + wohl⸗ 
meinend zum Lande hinausjagte. So ſollte es indeß 
feyn!. - Den vorigen Verblendungen folgte: dieſe na 
rtuͤrlich; er war Europa diefe Vergütung ſchuldig. 
Die Woge der Sterblichen, auch ihre graufam- 
ſten Irtwege laufen immer: doch der hoben Macht 
indie Hand, der fich nichts entwinden kann, die alles 
zu brauchen weiß und alles zum Beſſern lenket. Ser 
ner Rofen-, Myrthen- und Lorbeerkranz, der die ju— 
gendliche und männliche Stirn Ludwigs in hundert 
Kuͤnſten des Schönen geſchmuͤckt hatte, war welf und 
dahin; was in diefem Kranze, obwohl ungefällig an 
Geſtalt, zur Frucht für andre Nationen gereift war, 
auf hundert Wegen follte es unter dieſe geſaet werden, 
und Ludwig felbft follte der Säiemann ſeyn. Mehr 
als feine politifchen Unterhendlungen und Kriege, 
mehr als die ſchmeichelnden Brisfe, die man bie und 
da an. auswärtige Gelehrte gefchrieben hatte, auch 
wohl mit Gefchenfen begleitet, wirkte jene Bertreit ung 
der Hugonotten zu Errichtung eines Frauzo fi iſchen 
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Staats in EUR" anders ale zumis au; 
bachte, 

Die Fluͤchtigen aus Frantreich brachten Gewerbe, 

Künfte und Kunſtfleiß in andre Linder; das Buͤcher⸗ 
ſchreiben gehörte mie darunter: denn an Sprechen 
und Schreiben waren fie gemöhnet.: Da’ aber ir 
den miträglichen Provinzen Frankreich nicht ſewohl 
auf eigentliche Wiffenfchaft, ale auf Nednetei und 
Polemik angefehen gewefen war, . was. Wunder, 
dag in allen Kindern, wo es Sranzöfifche Colonieen 
gab, Predigten. und polemifche Buͤcher, inſonderheit 
Zeitſchriften, Bibliotheken erſchienen ? a) Groͤß⸗ 
tentheils waren ſie Na hrungszweige dieſer aus⸗ 
gewanderten Urtheiler. Bay le's Nourelles de Ia Re- 
publique des Lettres hatten dazu den Ton angegeben, 
dem daun Choͤre von Nachſaͤugern folgten. Er war 
der Gruͤnder dieſer neuen Republik urtheilender 
Franzoͤſiſcher Bibliothekare in Holland, Deutſchland, 
England u. f. Die Republik reichte weiter, als Lud⸗ 
wigs Waffen je reichten. 


a) Ribliotheque univerſelle, ancienne et moderne, choiſie. 
Italique, Frangoife, Angloife, Germanique, raifonnde, 
eritique, hiſtorique, impartiale, volante, amufänte, 
Nouvelles, nouvelles literaires, Journal literaire, Cor- 
refpondince, Ephemerides, Hiftoires literaires, Maga» 
zins, Lettres, Recueils, Memoires etc. etc, 
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— So ward die Kritik, das Höchfte uns Schtverfte 
der Wiſſenſchaft, Induſtrie, ein leichtes Franzoͤſi⸗ 
ſches Gewerb, aus Leferei und Correſpondenz erwach⸗ 
fen, meiſtens in eine. fluͤchtige Geſpraͤchigkeit über 
Buͤcher und Begebenhsisen fi) verlierend. Denn daß 
jeder Artikel dieſer Induſtrie⸗Bibliotheken eis 
ne Defiuitio⸗ Sentenz, ein Hoͤchſtes und Feinſtes der 
Theorie in jeder Kunſt und Wifſenſchaft enthaltez 
wer, wollte dies von jedem Buͤcher⸗ Colporteur er» 
warten? 
Stefan mar auch dieſe — — 
ohne gute Wirkung. In einer lebendigen Sprache 
wurden die Schriften mehrerer Laͤnder einander be⸗ 
kannt, da. ſonſt jedes Land oft nur für ſich allein ge» 
dacht hatte und lateinsiche Anzeigen nicht von Jeder 
mann gelefen wurden, dem doch die auslaͤndiſche 
Schrift diente. Ueberdem war der Ton disfer Biblio- 
thefen ſelten anmaaßend; ſtatt eigner Urtheile gab 
man lieber verfiändlich- treue Aus zůge aus den er- 
ſchienenen Schriften; und iſts nicht dies, was der Le— 
fer vorzuͤglich wuͤnſchet? Endlich fanden mehreren 
dieſer Zeitſchriften Männer von Werfh vor, dene 
Dränner von Werth beiftanden. Zu le Clerks Bir 
bliothefen, der Bibliotheque raifonee u. f. haben Ge— 
lehrte von großer Wiffenfchaft beigetragen, 
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Bis aͤber die Haͤlfte des Jahrhunderts hinaus 
has dieſe Franzoͤſiſche Literar⸗Republik fortgedauert; 
zum Theil dauert fie noch, Das Journal des Savans, 
das in Paris unter Ludwig anfing, ging allen an be⸗ 
ſcheidnem Anftande bot, und die beften berfelben ne 
sen ihm in beſcheidenem Anſtande. 

Und da fich diefe Zeitſchriften, die im — 
nen Laͤndern erſchienen, durch keine Akademie bes 
ſchraͤnkt, durch keine Hauptſtadt gebunden fanden, ſo 
war, wenn auch in der Folge die Reinheit der 
Ftan zoͤſiſchen Sprache litt, wenigſtens ihre Anſicht 
der Dinge mannichfaltiger, ihr Horizont un—⸗ 
ter einem rauheren Himmel freier und wetten, 
Unglüclicher Weife geriethen viele diefer literariſchen 
Ankoͤmmlinge ſelbſt an einander; eben diefer Theil ih⸗ 
rer Schriftſtellerei iſt aber auch der vergeffenfte. "Mer 
liefet jet Claude, Bayle, Jaquelots, le 
Eleris u. f. Streitſchriften? 

Vor allen iſt dem leiten faft von allen Nationen 
und Profeſſionen, infonderheit von Theologen und 
Philologen übel, vom Enaländer Bentley am groͤb⸗ 
ften begegnet; und doch war le Cherk, bei feinen un» 
laͤugbar-mittelmaͤßigen Kaͤnntniſſen in manchem Felde, 
in jedem ein ſehr nüsender Mann. Allenthalben bin 
warf er helfe Blicke, und ließ fich nicht irre machen, 
wenn man ihn auch als einen Keber und Unwiſſenden 
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grob Thmähtes» Ar feiner — wat Locke — 
fein Gehuͤlfe. 
| „Fremde Feinde, fast Duclos, a) wuͤrden den 
Gelehrten werig fehaden, menu fie nicht unvorſichti⸗ 
ger Weife ihnen felbft Mittel an die Dand gäben, fie 
gu verfchreien, indem fie namlich oft einander felbft 
aufreiben. Zur: Ehre ber Wilfenfchaften und zum 
Wohl derer, bie fie anbauen, wuͤnſchte ich, daß man 
fich von Einer Wahrheit überzeugte umd ſie zum Grunds 
ſatz feines Betragens machte; fie if dieſe. Selbſt 
entchren können fich die Gelehrte durch die Schmähuns 
gen, die fie: ihren Mitwerbern fagen oder anthunz 
fie können diefe auch Eränfen, fich Reinde machen und 
den Beleidigten zu einer eben fo niedrigen Rache auf: 
hetzen; den guten Ruf aber; den das Publikum Ein— 
mal von einem Schriftfiger veftgefeßt hat, diefen vers 
nichten koͤnnen fie nicht. Nur feinen eignen guten Na— 
men feat man duch Schmähungen hinunter. Eifer: 
ſucht bezeichnet immer eine niedrigere Stufe, auf 
der man fich findet, fo viel höher man auch in andern 
Mückfichten über dem Gegner fei. Eiferſucht geigf, 
dag man in irgend etwas fih unter ihm fühle.“ 
„Rein Einzelner, fo erhaben und beruühmt er fir, 
feine noch fo glänzende Geſellſchaft kann das Urtheil 


5 


ea’ Confderations fur les Mocurs p, 249. 


90 

des Publikums beſtimmen; ‚obwohl Cabale frei⸗ 
lich einen Mann oder fein Werk flr den Augenblick 
heben. oder ihm wehe thun fann. Im vorigen Jahr: 
hundert wäre eine folche Beſitznehmung der Stimme 
des Publikums cher noch angegangeny' weil es weni⸗ 
ger unterrichtet: war oder fih weniger ein Urtheil an⸗ 
maaßte. Heutzutage aber lacht man uͤber dergleichen 
literariſche Febden und verachtet die) die ſich dabei uns 
anftändig befragen ; feine. Meinung aber über den 
Werth der befcehdeten Werke ändert man defhalb 
nicht." 2 

„Fleißig — Werke, berttandine ſtrenge, 
aber gerechte und honette Urtheile, in denen maͤn die 
Schönheiten einer. Schrift eben ſowohl als ihre Fch- 
ler bemerkt, Ichtere mit neuen Ausfichten ;- dies. iſts, 
war man von Gelchrten ermartet. Wahrhekt:al- 
fein folfen ihre Unterfuchungen zum Zweck haben; Bier 
fe. bat nie erbittert, nie die Galle erreget. Vielmehr 
wendet fie zur Cultur der Menſchheit alles: him, ſtatt 
daß jene Zänkereien die Weifen aͤrgern, den: Gelehrten 
ſelbſt ſchaden. Dummkoͤpfe, die Verſtand gnug has 
ben, um ihre Inferioritaͤt zu fühlen, abecjzu ſtolz 
find, fie zu gefieben, fie allein haben Freude daran, 
wenn .die, die ſie hechzufchägen verbunden . fich 
einander ſelbſt entehren.“ 


Der geögete Theil der Franzöfifchen Beurtheiler 
"betrug fich anftändig, auch wen et ſelbſt gefchmäht 
ward; le Clerk z. 8. lich Männern von den verſchie⸗ 
denften Talenten Gerechtigkeit mwicderfahren. Die 
Srangöfifche Sprache ſelbſt ſchien lateintſche Grobhei⸗ 
ten nicht zu leiden; waͤre es nicht zu wuͤnſchen, daß 
alle Landesſprachen dieſer Latinitaͤt entſagten? ? 


Anfenderheit um die Kirhengefgi hte haben 
fich mehrere Fran;äfi (he Flüchtlinge verdient gemacht, 
indem ſte nach den Magdeburgifchen C Centuriatoren und 

wenigen andern, groͤßtentheils auch von ihrer Nation, 
mit Anſtand und Maͤß igung einen freien Blick in die⸗ 
ſelbe brachten. Das Schaͤndliche der Verſolgungen, 
die Misdeutungen mancher Ketzer, die Schwäche der 
Kirchensäter und Concilien deckten fie auf; und obs 
wohl Feiner von ihnen zum höheren Ziel der hiſtoriſchen 
Kritik gelangte, ſo ward doch zu ihm durch ihren Fleiß 
der Weg geoͤffnet. So auch im Natur >, Staͤats⸗ 
und Boͤlkerrecht, und in der andern Geſchich— 
re. Dort und bier werden die Namen Beau ſobre, 
I’Enfant, Pelloutier, Basnage, Barbey> 
rac und fo viel andre, ſtets mit Achtung genanut 
werden. | 
Ein Gleiche® gilt von ihren Bredigten. Wenn 
diefe in Anfehung der Sprache und Kunſtform an 
Boßuets, Bourdeloue, Flechier, Maffil- 
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long u. f. glänzende Declamationen nicht. reichten, 
uͤbertrafen fie ſolche oft an Vernunft und reinerer Re⸗ 
ligionsanficht, Ja mehr als ihre Predigten wirkten 
bie Prediger ſelbſt. Oft aus edlen Familien ent⸗ 
ſproſſen, brave Maͤnner, verehrte Vaͤter ihrer Gemei⸗ 
ne, einer anfländigen Lebensart und Haushaltung ge⸗ 
wohnt, zum. Umgange mit den Größeften und Sleinften 
gebildet : brachten fie ein Diufter der Hirtenpflege und 
Paſtoralwuͤrde in manche Orte, wo ein ſoiches nicht 
eben Landuͤblich war. Faſt allenthalben, wo es Frau⸗ 
zoͤſiſche Fluͤchtlinge gab, ſind die Namen ihret erften 
geiffichen Führer verehrte Namen. 

Füge man zu dieſem Allem die Gewerb- und 
Kunft » Induftrie hinzu, die ‚Ludwig durch den 
Wiederruf des Edicts von Nantes im fo viele Zander 
verbreitete, bat er nicht, wonach er ſtrebte, zwar kei⸗ 
neallgemeine Monarchie, aber einen Gemeii- 
ſtaat in Sprade und Künften geſtiftet, der 
im Gebiet der höchften Haushaltung beffer: gedieh als 
jene Monarchie waͤhrend ſeines kurzen Deine je ge 
dichen wäre? J 
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Beilage. 
Wodurch verbreitet ſich eine Sprache mit 
bleibender Wirkung? 





1. Nicht durch die Gewalt der Waffen— 
So manche Horden haben ſich ſeit den aͤlteſten Zei⸗ 
ten von Aſiens Gebuͤrgen herabgeſtuͤrzt; Tatern und 
Hunnen haben Jahrhunderte lang Laͤnder durchzogen; 
mit den Horden ſelbſt wich auch die Sprache zuruͤck 
und ging, außer wenigen Reſten, in den durchzognen 
Laͤndern unter. Die Tuͤrkiſche Sprache, in wel 
her der Großherr allein Wersräge unterzeichnet, fo 
gebildet fie von manchen Seiten fcheint, beim deſpoti⸗ 
ſchen Beſitz ihrer Reiche bat fie zur Alleinherrfchaft 
über Zungen: und Geifter nie gelangen mögın. 

Eben :alfo die Sprache ur Deutfhen Voͤl—⸗ 
fer, die einft in Frankreich), Stalien, Spanien, Porz 
tugall, ſelbſt in Afrika herrſchten. Yendern konn— 
ten ſie die Sprache der Eingebohrnen; vertilgen 
aber konnten ſie ſolche nicht. Sie ſelbſt verlohren ſich 
in den Geiſt ihrer uͤberwundnen Voͤlker. 
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Die Könter, ohngeachtet zu Anerkennung der — 

RMRbdmiſchen Mäjeſtät in allen Provinzen Geſetze gege⸗ 
ben waren, und auf dieſe mit Roͤmiſchem Ernſt ge 
halten ward; den Vortritt der griechifchen Sprache 
vor der ihren fonnten fie nicht hindern. In Gerichten 
durfte jene nicht gebraucht. werden; Kaifer Clau— 
dius nahm einem Aſiatiſchen Abgefandten das Roͤmi⸗ 
ſche Bürgerrecht, weil er. kein Latein verſtand; Ti— 
berius, als in einem Befehl das Wort Emblem 
gebraucht werden mußte, unterließ das ganze Edict 
lieber. Dies Alles hinderte nicht, daß ſpaͤtere Kai⸗ 
fer, Marc-Aurel, Julian ſogar in ihr ſchrie— 
ben und damit das uͤbelſte Beiſpiel gaben. 
2. Wie nun war die griechiſche Sprache zu 
diefer Uebermacht gelanget? Allerdings ‚trugen die 
Siege Alexanders, To mie die von feinen Machfolgern 
an Aßen und Africa errichteten Reiche zu Verbreitung. 
ihrer Weltherrſchaft bei; fie hatten folche aber nicht: 
gegründet. Lange vor Merander hatte fich: die 
Eprache durch Eolonieen und Handef, durch 
Schulen, Schriften und Künfte verbreiten; 
bie innere Bildung und Art derſelben, die 
gefprähige Gewandsheit der Nation felbft 

haste fie umhergepflanzet. 
Die Juden waren nie ein Eriegerifches Volk; 
durch Waffen ſollte das Chriftenshum nicht fiegen ; 
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und dermoch find die Gricchifche, Lateiniſche, alle 
zeueren Europäifchen Sprachen voll Juͤdiſch- Chrift 
Kicher Worte und Redarten. Wodurh? Durch Loh— 
re, duch Ueberredung. Weiter und tiefer als 
Das Gchiet der Römer reichte die Herefchaft des Roͤ— 
miſchen Papſtes, feiner Kirche, feiner Orden, feiner 
Schulen, feiner UÜniverfitäten. Der ſtrengſte Deuts 
ſche, wenn er Kirche, Biſchof, Priefter, Cam 
zei, Bibel, Altar, Meffe, Evangelium, 
Epiftel u. f. nennt, fpriht chriftianifirte Gries 
chiſche oder Lateiniſche Namen. 

And mie viele dergleichen fremde Worte von Kopf 
zum Zus, vom Mauer und Fenſter bie zu Par 
lat, Eanzlei, Camin u. f. nennet er täglich} 
Europa’s Eprachen find cin bunter Teppich, dem Ber 
griffe und Werte beinah vom ganzen Erdrunde aufges 
nähr oder eingewebt find, aus Oſt⸗ umd Weſtindien 
fegar, aus Afrika und der verſunkenen Vorwelt. 

3. Was ſich fremden Sprachen gleichjam natürlich 
und am vefteften anfügt, find Sachen, Gebräis 
che, Berrihtungen, Kuͤnſte. Wenn dieſe Ginge 
Marion nicht gehabt oder gefehen haste und jetzt durch 
orte bezeichnet von einer andern Nation überfam; 
init Sachen bekam fie Namen, mit Gebräuchen und 
Berrichtungen Redarten, mit Kimſten und Gewerben 
eine neue Kunſtſprache Wollt Ihr dem Geiſt 


, 
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der Voͤlker gebieten, fo erfinder Kuͤnſte, Getverbei- 
Go lange dieſe, werden auch eure Begriffe, fo odet 
anders geformt ,. bauten. Was die Mauren ir 
Spamien nachlichen, waren Worte son Dingen, die, 
ihnen eigenthuͤmlich, auch nach ihrer Vertreibung im 
Beift und in der Verfaffung der fie Austreibenden zur 
ruͤckblieben. Was aus.ihrer Sprache Deutfche den 
füdlichen Sprachen Europa’s, Jahrhunderte hinab, 
unmerklich einverleibten, waren Jagd >, Kriegs =, 
Geer, Bergweris-, Handthierungg », 
Kunſt-, Trinfworte: denn jede Nation mahlet 
ſich felbft unaufhörlich, 


4. Auch dann mahlet fie fih, wann fie Eigen» 
(haften der Dinge mit Geift beseichnet. Wie 
heißt nun das Land, das Spanien, Italien und 
Deutfchland rachbarlich, von frühen Zeiten an in der 
Rage war, fremde Künfte zu nuͤtzen und ihre Werkftät- 
te, in Manchem ihr Mittelpunkt zu. werden? Wie 
heit die Nation, die, eigne oder fremde Ideen durch 
Sprache und Mertrieb zu verbreiten fich von jeher an⸗ 

gelegen ſeyn ließ? Schon die Scholaſtik, die in Frank—⸗ 
reich vor Jahrhunderten die Nationen um ſich ver— 
ſammlet, und der nahen Verwandſchaft wegen zwiſchen 
der Lateiniſchen und der Franzoͤſiſchen Sprache, diefe 
in taufend Abftractionen zu Benennungen geifti= 
ger Eigenfchaften gebildet haste, ſie ward bald eine 
fe iz 
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feinere Scholaftif der Bölfer, die der mun— 
tere und unternehmende Geift diejer Nation, der von 
jeher, bei den Umwaͤlzungen Europa's, den Ritterzuͤ⸗ 
gen nach Orient, den Fehden mit dem Papft u, f. das 
Wort geführt hatte, andern Nationen früher oder ſpaͤ⸗ 


ger gemein machen mußte. Die häufigen Züge Franke ' 


reichs in die benachbarten Länder, die Züge der Bes 
nachbarten nach Frankreich trugen allerdings dazu bei, 
wie in früheren Zeiten die Eroberung Englands durch 


Die Normänner, fpäterhin die mancherlei Verbindun⸗ 


gen zwiſchen Frankreich, England und Holland auch 
ihre Sprachen und Redarten gemiſcht hatten; Geiſt 


aber oder Mode, Gebrauch und Geſchmack. 


gaben doch allenthalben den Ausſchlag. Wo in einer 
Sprache etwas genauer ausgedrüdt ift, oder wo man 
im Moment glaubt, daß es nicht glüclicher ausge— 
druͤckt werden könne, natürlich braucht man da oder 
modelt ihn nach, den Yusdrud. An Wiſſenſchaften 
wie in Künften fprechen viele Franzoͤſſſch, Spautſch, 
Itallaͤniſch, Griechiſch, Latein, ohne daf fie es wif 


fest, denn nicht ber Schall, fondern der Geift, die 


Seele der Worte it Sprache. Würde Lurber, 
wide Hugo von Trymberg unſre Schriften als 
lenthalben verfichen, wenn fie wiederkamen und diefe 
Lafer? | | 
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„5. Da fich alfo der.Beift aller Nationen alr 
len Netionen, die mit einander fprechen und handeln 
unhintertreiblich mittheilet: am nutzbarſten und blei⸗ 
bendſten theilet ſſch Die mit, die viel und genau den⸗ 
ket, die ſich leicht, angenehm und fo genau, aus—⸗ 
druͤckt, daß über diefen Ausdruck nichts zu gehen 
ſcheinet. Jeder, dem er zukommt, wird ihn ſodann 
mit einer Art betroffener Freude, mit jenem ſtillen 
oder lauten Evonn« (Gefunden!) aufnehmen, das ihm 
unvergeßlich bleibet. 

6. Werteifer zwiſchen den — ik ans 
vermeidlich und Iöbfich, fo lange Geifter mit Geiftern, 
Nationen mit Nation umgehn: dem jede Sprache 
iſt eine Tochter des Geiftes und der Gefprächigfeit; d. 
i. d:8 Umgangs, Plerrt aber Eine Nation der andern 
ſinnlos nach, denkt fie nicht die Gedanken in eigner 
Weiſe; fo bekennet fie ſich als ihre anterthänig= Ger 
fangene, die nicht anders als nach und aus ihrem 
Hunde zu ſprechen weiß. Das die Feinheiten der 
Franzoͤſiſchen Sprache in die unfere fo ſthwer zu uͤber⸗ 
tragen find, zeigt [chen die Entfernung des Char 
rafters beider Nationen von einandery 
die eigenften Eigenheiten, oft fchöne Nichtigfeiten dies 
fer Nation, müffen " e dann aber auch uͤberſetzt 
werden? . 


99 


7. Der flavifchen Nachahmungsſucht 
im Sebrauch fremder Sprachen arbeiter man nicht da⸗ 
Burch am kräftigften entgegen, daß man einzelne Wor⸗ 
te verbanuet, fondern daß man den Gert feiner Na⸗ 
tion in ſich kraͤftig macht, zu ſprechen und zu 
Denken, fie alfo zu fih felbfi erhebet, Denn zu 
jeder Rede gehören Zwei, der Redende und der, zu 
Dem ich rede, Verbinder diefer mie meinem Wort 
nicht ganz umd im genaueften Umriß meinen Begriff, 
werum follte ih, um ein ſchlaffes Misverftändnif zu 
vermeiden, nicht fieber das fremde Wort nuͤtzen, mit 
Dem er meinen Gedanken denfer? Zwinge ich ihn aber 
in meiner Sprache mit mir zu denkerh fo dat ihm dieſe 
nicht nur verffändlich, fondern 3 lieb wird; gern 
wird er der fremden entbehren. Manche Nation ers 
ſchlaffte, wenn nicht zumgilen ein fremdes Gedanken⸗ 
maaß an fie gelegt, ein fremdes Gedanfenziel ihr vor« 
gefteckt würde; ſtrebe fie Jegt nach ihm in ihrer eignen 
Denkart. | 
8. Der Reiche borgs nicht, fondern leihet; ber 
Arme borgt gerne ven ihm. . Wäre Lavoifier’s 
Syſtem der Chemie bei uns entfianden, fo hätten 
Weir ihm Namen gegeben, jest mäffen wir fremde 
Worte nachſprechen oder nachmodeln. So iſts bei 
jeder Bezeichnung neuer Verbindungen der 
Begriffe und Sedanken. Laſſet uns viel und 
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genau denken, leicht md ‚genau fprechen, fo pflangt 
unſer Geiſt mit oder ohne unſre Sprache wei⸗ 
denn nur Ein Menſchengeiſt iſts, der is 
es Sprachen —— und denket. 





Banylae 





inter allen ans Franfreich Entwichenen hat unſtrei⸗ 
tig Bayle nicht nur ſich den beruͤhmteſten Namen 
erworben, ſondern auch Wirkungen aufs Jahrhundert 
erteget, an welche er ſelbſt ſchwerlich dachte. Sohn 
eines reformirten Predigers, war. er frühe zur katholi— 
ſchen Kirche getreten und wieder zuruͤckgetreten; von 
Jugend an und in feinem Profeſſorſtande hatte er ſich 
ans Diſputiren gewoͤhnt; er ward alſo ein Dialektir 
ker, dem das: Fuͤr und Wider alenthalben ins 
Arge fiel; jede Sache fah er als eine Streitfrage an, 
von zweien Seiten. Und big zur legten Stunde er— 
müuͤdete feine arbeitfome Feder wicht, diefe Fir und 
Wider ins Licht zu fernen; fo ſtritt Bayle bis au 
den Tag feines Todes. eine Mitausgewanderten 
fochten ihn. ſelbſt an; unter ihnen hatte er Die bitters 
fen Feinde; aber auch fein beruͤhmtes Woͤrterbuch 
naͤhrt fich von Streit und wird dadurch munter. 
Denn vie Bayle Alles betrachtete, kam ibm man 
ches fehr Luſtige vor, Albernheiten des menfhlichen - 
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Geiſtes erſchieren in Menae umnd da fein Vortrag füs 
die Faſſungskraft Jedes gleichfam berechnet war, da 
fein Wörterbuch eine Welt von Lebensbeſchreibungen 
beruͤhmter Perſonen, in dieſen unerwartete Schaͤtze 

ni“ licher HMahrkeiten, Data fonderbarer Schickſale, 
mitunter auch Pohierlichkeiten und (die £ockfpeife gewiſ⸗ 
fer Stände und Lebensalter,) Zosen, in fich bielt, 
konnte c& ihm an Refern fehlen? Keiner dieſer Lefer — 
durfte das Buch durchleſen; er ſchlug feinen Artifel, 
einen beruͤhmten oder beruͤchtigten Namen auf, über 
den er su conoerficen gedachte, las ihn, che er in die 
Geſellſchaft ging, und hatte Stoff gnug, daraus ober 
darüber zu converfiten. So kam Boylens Wörter 
buch in den ungcheuren Umlauf, den es zum A 
noch nit verlohren. 

Zu wuͤnſchen waͤre es, daß man es unſrer Zeit 
gemäß einrichtete; ‚nicht etwa nur berichtigend-die bis 
ftorifchen Fehler und Antührungen, die Bayle nicht 
immer aus der Quelle ſchoͤpfte; weggethan follten wer» 
den die Streitigkeiten, die die Zeit felbft begraben oder 
geſchlichtet hat, ſo daß das Nuͤtzliche, das Gedanken⸗ 
wecende, Banlı's Geiſt, im ihm allein daſtaͤnde. a) 
Er hat die alten Kraͤmpfe manches Gehirns gehoben 
und das angehende Jahrhundert gewaltig gelichtet. 


a) Im Jahr 1779 ih Baple’s Wörterbuch im Aus— 
suge neugeordues und überſetzt, nah Miffen 
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Auch in den meiſten feiner andern Schriften that 
Baole dies; daß viele nicht mehr geleſen werden; 
konunt daher, daß wir über viele der. elbern Werur? 
theile felbft weg find, gegen die Er kämpfte. So z. 
B. ſeine Gedanken über die Tometen, über 
Die Worte: „Möd thige fie hereinzukommen 
u. f.; fie haben ſich entbehrlich gemacht, weit fie ihren 
Zreck erteichten. Und noch iſt im ihnen eine Menge 
von Wahrheiten, Geſchichten, Anekdoten, die fen« 
derbare Falten des menfshlichen Geiſtes und Herzens 
jeigen, fehr lesbar. Zweckhafte Auszüge auß ih— 
nen für unfte Zeit brächten uns vielleicht eine 
Philo ſophie des gefunden Verſtandes wieder. | 

Jeder ſiehet, daß der. problematifche, oft . 
paradore Grift Bayles mur ein Uebergang 
ſei, vielleicht auch nur ſeyn wollte. Wo das Beſte 
neben dem Schlechtern, das Scharfſinnigſte neben 
dem Seichten ſteht, muß der Leſer unterſcheiden koͤn⸗ 
nen, oder er genießt mit Gutem Schlechtes. Wenn 
alſo Bayle gewiß auch Schaden geſtiftet, wenn er, 
zumal unter den Großen, eine Gleichguͤltigkeit 
gegen das Wahre und Falſche, jene Halbphiloſo— 
phie, die an veſten Grundſaͤtzen verzweifelt, weil 

ſchaften abartheilt, Erfer Theil, für Thedlogen 


erſchienen; ich weiß nicht, ob es vollendet werden. Die 
Abideilung am ſich iſt verſtaͤndig. | 
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fie folche nicht geſucht hat, endlich ger jene faumelnde 
Sweifelfucht genährt hat, die bei wirkenden Per⸗ 
fonen ſehrſchaͤdlich werden kann, ſo liegt die Schuld 
‚immer doch nur halb an ihm. Schon Pilatus 
fing: „Was iſt Wahrheit?“ indeß er ſich wegwand⸗ 
te ohne die Antwort zu erwarten; und Pilatus lebte 
lange vor Bayle. 


Die harten Vorwuͤrfe, die; Bayl e'n! gemacht 
wurden und die er groͤßtentheils nicht verdiente: „er 
ſei ein Sittenverderber, ein Atheiſt, ein Spoͤtter al⸗ 
les Guten und Edeln,“ ſogar daß eine Sekte, die 
an Allem zweifelt, nach ihm benannt ward; a)- 
was lehret ung dies? „Treibe niemand mit der Wahr⸗ 
heit Scherz und wolle mit ihr auf halbem Wege fpie- 
Ion! Sie will ganz gefucht, innig Igelicht feyn, oder 
fe raͤcht ſich.“ Das Unrecht, das Bayle andern 
that, ward. ihm mit gehäuften Unrecht vergolten. 


Bayle's Achtungsvolleſter Gegner war Leib— 
niß, deſſen Theodicee er aber nicht erlchte; 
ſchwerlich wuͤrde auch fie ihn überzenge haben. 


a) Non Eroufaz großem Kolianeen genen Beyle haben 
mir Deutſche einen Auszug, von Haller aus Forme y's 

| Franzoͤſiſchem überfigt und mit feiner Morrede begleitet. 
Drüfung der Seete, diean Allem jweifelt. 
Göttingen, 1751. Leider aber iR Hallers Vorrede zu 
Eräftig. | 
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Ungerecht aber wäre es, wenn man diefen feharf® 
finnigen- Denfer blos als Zweifler, oder als ſtreiten⸗ 
den Dialektiker betrachtete; ſeine Fehler ſelbſt weiſen 
auf eine hoͤhere Stufe des menſchlichen Geiſtes. Eis 
men neuen, einen Anti Bayfeeufen.fie-gleichfam 
mit Macht hervor. Scheufeiihn uns das. nee Jahr 
hundert, wie; Jener als ein; ſtreltender Ktefe im ver⸗ 
gangenen hervortrat und daſſelbe beinahe ganz durch⸗ 
herrſchte. | 
1. In der. Geſchichte — Bemůhungen 
und Gedanken, was foll cin Woͤrter buch, das an 
einige Namen nach Buchſtaben des Alphabets geknuͤpft 
iſt? Nach Zeiten und Voͤlkern ordnen ſich Wiſſen⸗ 
ſchaften und Sprachen, Erfindungen und Charaktere. 
Nicht anders als in dieſer fortgehenden Haltung 
von. fiht und Dunfel Faun die Geſchichte des 
wenſchlichen Verſtandes, feiner Verdienſte, Wirkun⸗ 
gen und Hinderniſſe, nicht minder jedes Einzelnen an 
ſeiner Stelle geſchaͤtzt werden. Das Buch der Zeiten 
iſt nicht nach Buchſtaben des Alphabets oder nach 
Fehlern Moreri's geordnet. In Bayle blättern wie 
wie in zerfireuten Sibyllenblaͤttern. 
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a. Mit jedem Denkenden über jede ſeiner Mei⸗ 
nungen ſtreiten iſt weder der Weg zu Erforfchung 
dieſer Meinung noch zu Beſitznehmung denkender 
Charaktere. In dieſe ſich zu verſetzen, als ob jede 
Meinung ung ſelbſt gehörte, dies iſt die unerläßliche 
Pflicht eines Geſchichtſchreibers, zumal der Geſchichte 
der. Menſchheit; ; die Bähigkeit fowohl als der ‚Trieb 
und Wille dazu ſind ſein Genius, ohne welchen et 
nichts vermag. Wie ſich der Dichter jeder Gattung, im 
welcher Charaktere ſprechen und handeln, -von Ae⸗ 
fop an bis zu Sophofles und Homer in jeden dieſer 
Charaktere fegt, ihm fprechen und handeln laͤßt, fich 
aber vergißt und verläugnet: fo und noch angelegent- 
licher der Gefchichtfchreiber der Menfchheit: denn er 
iſt Michter. Er darf keiner Meinung Unrecht thun; 
nicht entzweien muß er die Streitende wollen, ſon⸗ 
dern vereinen. Nie gabe eine redlihe Meinung, 
die ganz falfch, vieleicht. felten eine, die gang wahr 
war; im Sinne derer, die fie hatten, war jede wahr; 
fie druckten fich nur unrecht aus oder waren getäufcher. 
Dieſe Täufchungen aufzulöfen, nicht zu vernuchren, if 
Zweck der wahren Weltweisheit; Secten zu versinie 
gen, in allen dag Wahre zu finden, das fie gedacht 
haben mochten, wenn fie es gleich nicht fagten, dahin 
ging Leibnitz große Abſicht. Die künftigen Jabe- 
hunderte muͤſſen diefe Abſicht fördern: denn alle 
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mienifchliche Meinungen belebt Ein Geift der Menſch⸗ 
3. Bollends die Vernunft mit ſich ſelbſt 
in Widerſpruch ſetzen, iſt ein Eindifches Werk, 
fo kuͤnſtlich man es treibe. Ihr Amt iſt ja eben, rein 
zu vernehmen, alles zu vernehmen und nur dann zu 
richten. Das non liquet (es iſt nicht klar) iſt eben ſo⸗ 
wobl ihr Ausſpruch, als das entſcheidende Ja und 
Mein. Wer aber immer Es iſt nicht klar“ ausſpre—⸗ 
chen wollte, waͤre kein Richter, mie eine Vernunfth 
Die nimmer vernommen haben will, keine Vernunft 
if. Zwifchen hr und dem Glauben einen 
ewigen Streit zu. errichten, ift eben fo jugend 
Fich gedacht; Endloſe Diſputationen der Art find nur 
Sachwalterkuͤnſte, nicht. Ansfpräche des Richters 
Indem ich meinem Geficht traue, muß. ich eben for 
wohl Bernunft gebrauchen, als wenn ich meinem Ohr 
glaube; in beiden weifer mich die Vernunft auf Ver» 
nehmung des fämmtlich-Vernehmbaren. 
Mur weil bei dem, was das Ohr mir bringt, die Dar» 
monie des Ganzen ſchwerer zu finden, das Unfichtbare- 
und Vergangene fehmwerer in die Gegenwart zu ſetzen 
ift, fo wird, wie bei allen Gerichtskaͤllen diefer Art, 
das Urtheil zu finden ſchwerer. Welche Schwierige 
keit aber nie die Waage des Rechte und der Wahrheit - 
andert: diefe hanget über Jupiters Haupt; wenn fee 
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ne Rechte fie führt, iſt auch. Er der Gerechtigkeit Die 
ner. Schr natürlich alſo, daß alle diefe Difputen 
zwiſchen Vernunft und Vernunft, zwiſchen Vernunft 
und Glauben, die zu Anfange des Jahrhunderts viele 
Bände fühlten, jegt abgethan find." Kein menfehlicher 
Glaube ſchließt die Vernunft aus; aber, die Vernunft, 
die, als Richterinn, ohne vernommene Sache nichts 
iſt, horcht dem Glauben. | 
Bei feiner Streitfucht von außen war Bayle in 
fich ein Menfchenfreundlicher, ruhiger Charakter; das 
srößefte Gefchenf, dag die Natur denen, die ſie zu 
Opfern der Wahrheit beftimme hat, gewähren fomte. 
Bequemlichkeiten des Lebens genoß er wenig, und rt 
vergaß fi. Mur über Kleinigkeiten können ſich Mer 
fihen ercifern und außer Athem laufen; die großen 
| Singelegenheiten der Meufchheit, felbft wenn fie Streit 
und Verfolgung erregen, gebieten und gewaͤhren Ruhe 
der Seele. Zu Duldung verſchiedener Religionsmei⸗ 
nungen hat Bayle durch feine Schriften viel beygetta⸗ 
gen; durch fie öffnete er nämlich das große Panore- 
ma der Welt, eine Wiefe, auf welcher vielerlei Blu⸗ 
men blühen. Auf ihr ward das Heine Kräufchen, 








Bayle, außer den großen Stuͤrmen des Schickſals, | 


von vielen, befonders nachbarlichen Difteln gereist; 


er mußte alfo für die Duldung und Wartung 


vieler Kräuter auf Einer Wieſe reden nd 
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ſchreiben. If Feine Blume Amerikas, die nach 
ihm Bailiana genannt werde? 


En 








Ueber Zweifelfuht und Difputirränke, 





Detr Zuftand des Zweifels fpricht ſich in feinem Rad 
"men aus; ein zwiefacher Fall liegt vor, der fa 
und anders feyn kann; zwiſchen beiden ficht der 
waͤhlende Geiſt mitten inne und iſt gleichfam gethei⸗ 
let. Entſchließt er fih, fo giebt ee Beifall; de⸗ 
Zweifel iſt verſchwunden. 

Im Erkennen und Handeln tritt dieſer Zuſtand 
taͤglich, ja augenblicklich ein, ohne ie wir ihn bes 
merken. 
| Ofſenbar iſt er aber nur ein. PETER 
der Zuftand. Die Waage ſchwankt, damit fie im 
Ruhe ficher zeuge. Gehend heben wir den Fuß, das 
mit auch der andre fich hebe; nut fo kommen wir weis 
ter. Mit aufgehobnem Bein wie der Kranich zwei⸗ 
felnd an Einer Stelle zu ftehen, oder zu drohen, daß 
wir das andre wohl auch niederfegen möchten, wenn 
eis nun duͤrften, iſt ein peinlicher Zuftand, 
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Und auf Einem Buß ſtehden wir doc’ Auch 
der entſchloſſenſte Zweifler befügt fein Ih, aus 
und mit welchem er entfchloffen smeifelt, wenn er 
es auch feiner Meinung nach zur träumend befäße. 
Sein Traum hat Wirflichteit in ſich; fonnft un 
Er nicht ;weifehn. 

Dir alfo, was feiner Natur nad vorätcrge- 
hend ift, zum Zweck der Menfchheit, zu ihrer legten 
Permanenz machen, täufchen fich und andre. Die 
hohe Gemuͤthsruhe, die fie dem Zuſtande des In ir 
felns aneignen, ift Steichgältigfeit, Untheils 
 wehmung an Einem und dem Andern, die mır bei 
hoͤchſt gleichguͤltigen Dingen Seligkeit feyn kann. Eos 
. bald ich Theil nehmen muß und nicht weiß, woran ich 
Theil nehmen fol, wird Zweifeln ein quälender Zur 
fand, Zuerft gerret er hin und ber, er zerreißt 
. die Seele, big er fich in Jene ohnmächtig » verzweifeln» 
de Schwindſucht, einen Misglauben an aller Wahre 
heit, oder in einen sollen Entfchluß endet. Ungedul⸗ 
dig fahren die langen, bangen Zweifler am Ende blind 
zu und werfen fich dem Erften dem Beſten, d. i. dem 
Ecichtften in die Arme. Das ängftige Vieh rennt 
ins Feuer; der Schwindler ftürgt in den Abgrund hine 
unter. Der übertreibende Phrrhonismus bat ſich 5 
meifteng mit dem albernfien Dogmatismus ge 
paart oder im ihn verlohren. 
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Eben die Undehuglifeit, die die Natur ag 
Den wankenden Zweifelzuftend gefnüpft bat, fol ung 
antreiben, ihn zu enden. Wer mag ſich ewig rütteln, 
fchaufeln, zwicken oder gar prillen laffen, bicher un 
dorthin, auf und nieder? Oder mer wollte unmerhin 
ein Kind bleiben, das unter dem Wiegenliedchen „Luß 
labei hin! Lullabei her!“ die Aeuglein ſchließet, bis 
es einfchläit ? 

Yußer wenigen echtruhigen Menfchen, die Wei⸗ 
fe, nicht Zweifler genamme werden follten, waren bie 
permanenten Endzmweifler, wenn fie diefe 
Profeſſion nicht Difputirens. halber, oder aus ſtolzer 
Keiheit trieben, zarte, fehrwächliche, kranke Leute, 
Sie ließen die Wahrheit nicht an fih fommen;z 
auch in die Ferne riefen fie wohl, wie jener Zärtking 
dem, der ihn ſonſt gefigelt hatte und jetzt in der Kerr 
ne Bewegungen machte: „meh! du fizelft mich!“ 
Oder bei ängfilichem Gemüth, über welche Kleinigfei- 
ten des Zweifels haben ſich Menſehen nicht lang” und 
issiner oder in wiederkehrenden Paroryſmen mehr als 
zu Tode geaͤngſtet! Leſe man Adam Bernds eigne 
Lebensbeſchreibung, a) Hallers Tagebuch, und ſo 
viele Tag- und Stundenbuͤcher gepruͤfter Kine 
der Gottes, die Satan bald hier, bald dort zupfte. 
Denke man an die Zweifel- oder Angſt-Zuſtaͤnde ſeines 


a) Leipzig 1738. 
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ſelbſt⸗ eignen Lebens. Oft Tag uns ein Strohhalm 
im’ Wege, über den wir nicht hinaus konnten; ein 
Bächlein vünkte ms der Ganges. Oder unfer Ri 
cken war von Glas, daß wir uns wirgend anlehnen 
konnten. Ploͤtzliche Nochumftände allem find 
vermoͤgend, den franken Weichling aus ſeinem unſeli⸗ 
gen Mistrauen zu wecken; nur duch Thun kann der 
Menfch von der ungluͤcklichen Nichröthuerei, die man 
Vernuͤnfteln, Grübeln, Zweifeln nennt, befreiet 
werden. Im Geſchaͤft ſelbſt find ewige Zweifler die 
beſchwetlichſten Geſchoͤpfeʒ; im der Unterweiſung zum 
Geſchaͤft ſollte man fie ebenfalls meiden. Eine Leere 
Wiege zu wiegen, haͤlt der Landmann für Ungluͤckbrin⸗ | 
gend; gewiß iſt es Ungluͤck, feinen eignen und fremde 
leere Koͤpfe ewig zu wiegen. Mur vornehmen, rei⸗ 
hen, muͤßigen Menſchengeſtalten iſts erlaubt, von 
dem, was Wahr und auch Nichtwahr ſeyn möchte, 
zwiefach zu träumen, nachdem fie fich,auf die Eine 
oder die andre Seite legen. Nır Buridans Eſel 
iſts erlaubt, zwiſchen zwei gleich reichen und bluͤhen⸗ 
den Wieſen als ein philoſophiſcher Zweifler fuͤr RR 
zu ferben. 

Gehe man die Lebensgefchichte "der — 
Zweiter durch; wenn es nicht ſcherzhafte Gleichgůlti⸗ 
ge wie Montagne, oder muntre Difputanten nie 
Bayle waren, fo iſt bei ihnen ein uͤberzaͤrtliches 

| Gefühl 
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Gefühl. fin. Ehre, Ruhm, Auszeichnung, Puͤnktlich⸗ 
keit, oder ein hypochondriſches Mistrauen auf lich 
und andre, zuleht auf den Menfchenverftand felbft 
Symptom ihrer Krankheit. Weil ſie ſo oft betrogen 
wurden, und oͤfter noch ſich ſelbſt taͤuſchten, traueten 
fie zuletzt niemand. Bei andern hingegen war Zweife⸗ 
lei der unfeltne Zufall, den man „Verräckung des Bere 
flandes in Einem Punct“ zu nennen pfleget. 
Den groͤßeſten Maͤnneru, auch Schriftſtellern, iſt 
dieſer bekannte Zufall begegnet; oft war dieſer Punct 
der Verruͤckung ſogar die Seele ihrer Werke, ihr Sta⸗ 
chel zu den größeften Thaten. Andre hatte cine übel- 
verdauete Belefenheit um ihr Urtheil gebracht; über _ 
Den vielen Meinungen vieler Köpfe, die fie laſen, hats 
ten fie den ihrigen verlöhren. In alfen diefen Fällen 
iſt der Scepticismus nicht als eine Heldentugend aus⸗ 
zurcufen, fondern als eine menſchliche Schwachheit zu 
bedauern. Wer preifet den Kranfen glädlich, der fich 
sor dem gefunden Menfchenverflande fcheuen zu muͤſ⸗ 
feu glaubet? 

Descartes empfahl das 5 Sweifefn als die erſte 
Stufe und Probe eines philo ſophiſchen Geiſtes; was 
bie ihm. Zweifel? Entſagung ungepruͤfter Autoritaͤt, 
ſorg faltiges Forſchen, eigne ernſte Ueberlegung. Nichts 
weiter? denn Er ſelbſt behauptete viel, Alles Ueber— 
und Zerlegen hat endlich Darlegung, dargeſteute Wohr⸗ 
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heit zum Zweck/ ſo Fern fie ſich dem menfchlichen Geiſt 
begabt mit menſchlichen Organen, darſtellt. Der Pac 
fur eine Täufcherei mit unfern Sinnen und unſern 
Verſtaͤnde Schuld geben zu wollen, iſt ſelbſt eine muſ⸗ 
ſige Taͤuſchung, die Alles zuletzt zum ekelhaften Spief 
macht. Statt deine Sinne in ein Spielgefecht gegen 
einander, die Vernunft in einen Kampf mit ihr ſelbſt 
zu verflechten, lerne Vernunft und Sinne gebrauchen, 
v. i. dieſe durch jene mit einander zu verſtaͤndigen, 
menfehlich zu ordnen. Yußer- und übermenfchliche: 
Wahrheit finden zu wollen, 

Fo fiy at Infinite, and reach it — a) 

iſt eine Ec ſta fe, die, wie jede Ueberſpſannung, 
Schwäche nachlaͤßt; eine Schwaͤche, die man denn 
Edie Philoſophen geben auch ihren Krankheiten ge= 
wohnlich Ehrennanen) pbilofophifche Kälte, Apatbie 
des Weifen u, f. zu nennen pflegt, gebauet auf Die 
Bernunftverzweiflung. 


Eine böfe Brut hat der Zweifel erzeuget, Die 
Difputirränfe. Wo fie Nedelünfte, wie: zu 
Athen, oder Spiele des Wiges find, wie in der geſell⸗ 
ſchaftlichen Unrerredung, mögen fie gelten; da zeigen 
fie fich wenigſtens in ſinnreich⸗ luſtigen Geſtalten. An 
ernſten Dingen aber, zumal in Retigiongftreitigkeisen 


8) Zum Unendlichen aufinfliegen umd es zu ertappen- 
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find fie unfdrmliche, obwohl vielgelenfige, ſchlaue 

Zwerggeſchoͤpfe, dem Keffel der Hekate entronnen, 
" "oft mit Zähnen und Klauen gewoffner. - Ihre graufur 
men Scherze hatte Bayle in Sranfreich erlebet; er 
fah fie um fih; und er verzich ſich felbft manche Fech— 
terftreiche im Felde der Wahrheit, Die Fechtkunſt 
mag ein guteß, manchem ein noͤthiges Studium ſeyn; 
nur werde niemand aus Profeſſion und Lebenslaͤnglich 
ein Fechter. Raͤnke gehoͤren nicht ins Gebiet der 
Wahtheit; mer ſich an fie gewoͤhnt, verliert zuletzt 
jeden reinen Begriff des Verſtandes. 

Komme jedem Viertheil⸗Jahrhundert ein lleiner 
Bahyle zu Hülfe, der das Fuhrwerk des menſchlichen 
Wiſſens entftäube oder wo fi der Unrath veſtgeſetzt 
has, entflumpe; nur mögen diefe fleine Bayle's 
fih nicht Herrfchaften im Fuhrwerk ſelbſt duͤnken. 
Des großen Bayle Schriften wollen wir, wie Ulyf; 
fe8 einft die Welt, durchwandern. Dieſer lernte 
vieler Menfchen Sinn und Gebräuche kennen, wußte | 
eine Kalypſo und Eirce, Alcinous Hof und den göttli- 
chen Schweinhirt zu ſchaͤtzen und zu gebrauchen; im⸗ 
mer aber war fein Blick auf Ithaka gerichtet. Dies 
sone eine kleine, felfichte Infel; aber fein Baterland, 
fein Eigenthum, wo Vater und Sohn und Gemahl 
feiner harrten. Unfer Sthafa fei ein kleines randchen 
veſter, etrungner Wahrheit. 
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Entfählüffe 





Wohlan! mein Geiſt! Jetzt, da du munter bill, | 
Beſtimme, mas dir werth und nuͤtzlich ft; 
Laß Bloͤde fih im Alter erſt befragen. 
Kehrt doch der Tod auch bei der Ingend ein; 
Ein Tag kann dir fo werth als Jahre ſeyn; | 
Was ift ein Jahr bei mißgebrauchten Tagen ? 
a 

Entflieh dem Streit, der fih am Gtanben naͤhet. 
Der fürs Gefeß ſich dem Gefeß empört, | 
Sid viel vermißt, am gar nichts auszuüben, 
Vertraue veft, daß ein mwahrhafter Mann, | 
Den Ordnung führt, nur ſelten irren kann; 


Wer Frieden liebt, wird nie verkehrt getrieben. 


Dem Schönen, dasß die ganze Welt dir zeigt, - 
Geh fpähend nach, bis e& dein Trich erreicht ©. 
Vornehmer Geiz! So uf man Schäge häufen! 
Schwingt fih zu Gott dein tiefes Lob empor, 
Dann ſtelle dir erſt alles Schöne vor; 

Nie kaunſt du Gott dir allzuſchoͤn begteifen. — 
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Verlaſſe nie die Kette der Natur; 
An jedem King flvcht jede Kreaur 
- Zum Allbeſtand mit andern um die Wette, 
Doch ſchlummre nie bei einzeln Ringen ein; 
Dein Ruhplag fol nur bei dem letzten ſeyn, 
Den Gott ſelbſt Halt, der Herr der ganzen Kette. 


Die größte Pein flieht aus uns felder her. 
Zufrieden ſeyn ift fange nicht fo ſchwer, 
So ſchwer es iſt, zufrieden werden wollen. 
Kein traͤger Wunſch macht bloͤde Kraͤmer reich; 
Des Menſchen Kraft iſt ſeinem Willen gleich, 
Im Fall er ſucht, was Menſchen ſuchen ſollen. 


Muth wohnt nicht nur, da wo man blutig kriegt; 
Wir kämpfen al’; wer nie vorzagt erliegt, 

Kann leicht fo viel und mehr als Käfar teiften. 
Da wahre Treu die Tugend ganz verehrt, . 
Und Tapferkeit zur Tugend mitgehött, 

So ſtehe veft: denn Hoffnung ſtaͤrkt den Dreiften. 


Zween meide ſo, wie man der Peft entweicht, 
Erf einen Held, der vor dem Tod" erbleicht, 
Als Breigeift prahlt, und Laftern fklavifch froͤhnet; | 
Dann den Zelot, ber jauchzend Ketzer macht, 
Die Tugend ruͤhmt, und bei fich ſelbſt verlacht, 
Der nie dem Recht, als am Gerechten Höhner, 


u 273 


Gelehrtheit iſt ſtets ſchoͤn, nicht immer gut; 
Gut iſt ſie, wenn fie Gutem Vorſchub thut; 
Ihr hoͤchſter Ruhm Hänge. am gemeinen Nutzen. 
Was bloß ergötzt, laß für die Schwachen ſtehn. 
Iſt an fich ſelbſt gleich jede Wahrheit ſchoͤn; 

Ein Tänzer nur mag fich beſtaͤndig putzen. 


Gebraͤuchen, die des Haufens Eitelkeit 
Sich nöchig macht, entziehe Kraft und Zeitz 
Men könnte doch fein roher Tadel fchänden ? 
Sein ftärkftes Lob ift viel zu mangelhaft; 

Des Menfhen Zeit und feine Lebenskraft 
Sind zu gering’, um fe noch zu verſchwenden. 


Dir felbft geneigt, fei dem Gewiſſen treu, 
Den Obern hold, doch ohne Schmeichelei, 

Und lobeſt du, fo ſei's nie unbedaͤchtlich; 

Sei hold der Kunft, noch mehr des Weifen Freund, 
Dem Lafter gram, fonft Eeines Menfchen Feind, 
Mur ſei dir Der, der Wahrheit drückt, veraͤchtlich. 


Verachte felbft des Frevlers Raunen nicht; 
Doch wo dein Herz für deine Thaten spricht, 
Da werde nie dem Neide niederträchtig. 

Die Menfchheit ift noch nicht fo gut beftellt, 
Daß echt Verdienſt auch allgemein gefaͤllt; 

Was Jeder ruͤhmt, iſt allemal verdaͤchtig. 
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Wer meift gefund, bei Armuth nicht im Bann, 
Sich ſelbſt befist und Narren dulden Eann, 
Iſt fo begluͤckt, als Menichen werden koͤnnen. 
Ber Weisheit rühmt und ‚gleihwohl mehr begehrt, 
Iſt ihre noch fremd’ und ihrer auch nicht wert). 
Wer wird bei Brot den.Ihieren Spreu mißgoͤnnen? 


Das Schickſal theilt die Gaben weislich aus: 
Dem Fleiße giebt es Brot und De’ ınd Haus, 
Den Armen Kraft, den Schwachen Ehrenpläge. 
Ein dankbar Herz ift nur des Werfen Theil; 
Stand, Wohlluſt, God find oft für Thorheit feil; 
D theurer Lohn für gar zu ſchlechte Schaͤtze! 


Stellt dich das Gluͤck auf einen Marmorgrund, 
Bird Quaal und Noch dir nur an Andern fund, 
So fhau geneigt, nicht flo, auf fie hinunter. 
Kehrt fih das Gluͤck, fo ift ein einfah Tuch 
Dem der fich lebt, für andre gut genug; 

Ihn macht fein Geift, ein Kleid die Thoren munter. - 


Bezwinge die zu flarfe Leidenschaft, 
Und lege dann die da gefparte Kraft 
Dem Opfer zu, das du gebückt entzuͤndeſt, 
Wenn du den Geiſt, der alle Welten füllt, 
Sich immer neu geftaltet und enthüllt, 
Sm Menfhen Ihn, in ihm am fchönften findeft. 
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— Gieb jeden Tag der Welt den Abſchied hin, 
So wird der Reſt dir immer zum Gewinn 

Und Eeine Zeit fih ungebraucht verlieren, 

Aufs Leben fei, nicht auf den Tod bedacht; 
Der Rath gewußt, als er dich hergebracht, 
Hat Rath genug, dich weiterhin zu führen, 


Witthof. a) 


N) Nah ter erſten Ausgabe feiner Gedichte, Dortmund 
1755. In der lepten (Atademiſche Gedichte Th. 2. &. 


112.) if das Stuͤck ſehr, doch nicht zu feinem Vortheil 
veraͤndert. 
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10. 
Franzoͤſiſcher Klerus. 


Klerus heißt ein durch Loos oder Erbſchaft ger 
wonnener Antheil ; die Geiſtlichkeit nannte ſich ſo, 
weil ſie und ihr Beſitzthum unter Menſchen das An⸗ 
theil Gottes, die ihm geweihete Portion wa— 
ren. Sie fahen ſich daher in dieſer Erbnahme wohl 
vor, nach dem Pſalm-Ausſpruch: „das Loos iſt mir 
gefallen ins Liebliche; mir ift ein fchönes Erbrheil 
worden.“ - 
j Der Kranzöfifche Klerus genoß feines Guten 
mit Anſehn; diefes hatte ihn ſchon in rohen Zeiten 
aufgezeichnet. Mehrere Geiftliche haben am Steuer⸗ 
ruder des Franzoſiſchen Staats nicht nur das Reich, 
ſondern ſoviel an ihnen lag, Europa umgerälzet. Auf 
Ruf und Antrieb Franzöfifcher Geiftlichen brachen die 
Kreuzzuge nach Drient auf; fpäter, auch auf Conci— 
lien hielt die Gallicaniſche Kirche immer auf ih; ihre 
theologiſche Facultäten, ihre Prieſter des Oratoriums 
inſonderheit von der Congregation des H. Maurus, 
auch ihre Biſchoͤfe und Aebte leiſteten Mancherlei. Die 
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Hirtenbriefe der Erſten haben etwas fehr Gefälliges 
an fih; überhaupt hatte die Kirchenfprache Frank 
reichs fich einen eignen Ton der Spiritualität ge 
geben, der mit den Jahrhunderten feiner und feiner 
ward. Sogar der Roman war wicht unter der Bi⸗ 
fHöfichen Würde; Camus, Bifchof zu Bellay, 
ein firenger und wohlthätiger Mann, hat deren zwei 
| und funfzig geſchrieben. 

Als Ludwig regierte, hob er die hohe Geiſtlich⸗ 
feit-su feinem Anftande empor, da fie ihm dam 
als äffenslihe Stimme in Manchem fogar vorging 
Bu Unterwweifung des Dauphins wurden ausgezeichnett 
Männer gewählt, Boßuet, Huet u. f.; zu Eule 
hung des Herzogs von Bourgogne Fenelon, Fleu⸗ 
ry. Beichtvater des Königes bis zu feiner Todes⸗ 
stunde im achtzigften Jahr, war la Ehaife, ein 
Mann von Billigkeit und Weltfänntnig. Zu den obett 
geiftlichen Stellen wurden Männer von Geburt, dH 
von Talent und Sitten ducch ihn befördert. Di Bir 
ſchoͤfe kannte der König oder lernte fe kennen, und be 
gegnete ihnen nach ihrem Stande. Wo und weil 
haben fich fo gebildete Männer im Klerus zuſammen⸗ 
gefunden, ale unter ipm? Außer den genannten find 
Harlay, Flechier, Maffillon, ber Garbinal 
von Noailles und fo viele andre, Weltbekauntt 
Namen. | 
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Wie indeffen der Anftand nirgend Alles if, 

«fo ift ers am wenigſten dem Stande, der ſchon feinem 
Damen nah Geiſt und Wahrheit feyn fol. 
Wer mag es ſich läugnen, daß hinter diefer geiftli- 
‚hen Beredſamkeit, Weltklugheit und Praͤlatenwuͤrde 
ſich auch ho h le Lee re verſteckte? Boßuet s Welt⸗ 
geſchichte z. B. iſt bei ſchoͤnen Tiraden ein declamater .- 
riſches Luftgebaͤude, auf das unhaltbare Principium 
eines erwaͤhlten Volks Gottes gebaut. Einem jungen 
Regenten verrückt diefe Anficht alle Begebenheiten der 

Völker und Menſchen, fo daß er zulegt dies Volk 
‚Gottes, worauf die Borfehung ihren Plan der Welt- 
regierung geftellt haben fol, im winkenden Finger des 

‚Klerus finder. Boßuets berühmter Katechiſm, da 

ſelbſt Turenne hinterging, ift ein glänzendes Blend⸗ 

werk; tie dann auch feine Geſchichte der Ver— 
Änderungen des Lehrbegriffs der Prote— 

ſtanten nicht beweiſet, was fie bemeifen wollte. 
Iſt Freiheit der Schriftauslegung nach wachſender 

Erkenntniß Principium des Proteſtantismus; fo 
mag fich der Lchrbegriff, ein Haufe zuſammengetrage⸗ 
ner Meinungen, aͤndern; bie Religion aus dem 
Munde und Lehen Chriſti ändert ſich nie. Und wie 
sornehm betrug fich biefer fogenannt- Apoftolifche 
Kirendater, als Proseftanten die Schwachheit bat 
ten über eine Bereinigung mit der Nömifchen Kirche zu 
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unterhandeln! Wie unapoſtoliſch aegen Fenelon, ob⸗ 
"gleich in das Gewand eines Eifers fir die Reinheit 
der Kirche gekleidet! Gegen Ludwig endlich wie fein, 
in dem was er tadelte und. nahließ! Dem Sreunde 
der Maintenon rechnete man es hoch an, das Aer⸗ 
gerniß der Diontefpan, deren man ſatt war, von 
‚Hofe entfernt zu haben. Geiftlichen Werdienften diefer 
Art, mit noch) fo viel ſchlauer Kunft betrieben, ift 
‚nichts als cin eloge funtbre in Boßuets oder Fle⸗ 
ch ier's Art zu wuͤnſchen. 

Waͤre der Franzoͤſiſchen hoben Geiſtlichkeit außer 
ſchoͤnen Reden und Hofkuͤnſten die Sach» und Sprach⸗ 
kenntniß eigen geweſen, die in den Streitigkeiten uͤber 
den Janſenismus, Quietismus u. f. erfordert 
ward; hätten wohl zur Zerrättung Frantreichs dieſe 
Zaͤnkereien uͤber ein Jahrhundert gedauret? haͤtte der 
Doctor der Sorbonne, Arnaud, ſeine hundert und 
vier Bücher geſchrieben? Bei Appftolifcher Reinheit 
in ihren Verfammlungen wuͤrde ſie weder cabalirt, 
noch ſich zwiſchen Rom und den Hof Zeitmäßig getheilt 
haben; feine Conftitutio Unigenitus wäre erfolgt , die 
daß Keich fo lange verwirrte. „Wenn man mich bes 
trog, (fagte der fterbende König zu zweien Eardinäfen, 
Rohan und Biffy,) wenn man mid) betrog, fo 
bat man viel zu verantworten.“ a) Er war betrogen 
und fühlte es fterbend. ” 


a) Si l’on m’a trompé, on eft bien conpable. 
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Geeift man hinter den Anſtand der damaligen 
Gallicaniſchen Kirche noch ernfter und bemerkt die Hrir- 
ſtokratie der Hofgeiftlichfeit, die ihre, gerin⸗ 
geren Bruͤder um ſo mehr von ſich entfernte, je mehr. 
fie bei Hofe galt und vermochte, fo dad unter dem. 
Papieren Boßuets nach feinem Tode auch eine Anzahl | 
firtiger Leteres de Gachet gefunden wurden; bemerkt. 
man, daß diefer Anſtand nothwendig auch einen 
foftbaren Aufwand mit ſich führte, der, mehrere, 
Afründen zu fuchen zwang und dennoch oft auch dieſen | 
zur Laft fiel; füge man Hinzu, dat bei den immer hoͤ⸗ 
Ber ſteigenden Dons gratuits, die Ludwig zu feinen, 
Kriegen und Feſten begehrte, die Schulden der Geiſt⸗ 
Lichfeit immer zunabmen, daß, als man einmal auf- | 
Dem Schuldenwege war, man ſich nur Durch größere 
SBelaſtung oder Ausſaugung der Kirhengüter, durch 
offen gelaffene Stellen, verſaumte Pflege der Armen 
n. f. zu retten wußte; erwägt man dies und noch fo, 
manches Andre, welch ein Schlund thut ſich auf hin- 

ser dem ſchoͤnen Anftande des Klerus! ein Abgrund, 
Den artige Reden nicht füllen konuten. a) 


3) S. Memoires anecdotes de la Cour et du ClergE de 
France p. Denis, ci-devant Secreraire de l'Evẽque de 
Mesux. Londr. 1713. Eine Edit, die, obgleich nicht 
ohne Uebertreibung, ‚den Abgrund, dem man entgegen 
ging,- [hildert, 
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Wenn nun die Geiftlichkeit, der auf Eine oder 
die andre Weife eine Neform unentbehrlich ward, da⸗ 
durch ihrer Sache als der Sache Gottes zu helfen 
füchte, daß fiedie Aufhebung des Edicts don 
Nantes nicht nur lautdanfend billigte, fondern auf 
feinen Wegen längft und langfam betrieben hatte; 
welchen unermeflichen, unvertindbaren Schaden that 
fie fich hledurch! Als die Kirchen der Keformirten 
gefchleift, als ihre Hirten und Heerden, diefe in vier 
fen Taufenden aus dem Lande gedrängt wurden, ſo 
daß in wenigen Jahren feine reformirte Kirche, die 
einft in allen Provinzen fo bluͤhend geweſen war, vom 
Staat anerkannt ward, wie viel hutte der katholiſche 
Klerus am diefer blühenden Kirche verlohren! he 
Lehrer, wahre Seelforger, die den Karholifchen an 
Gelehrſamkeit ſowohl als an Amtsfleiß vorgingen, 
hatten dieſe wenigſtens in Athem erhalten, Ihre 
Schulen und Univerſitaͤten zu Sedan, Saumur 
u. f. hatten ausgezeichnete Männer gehabt; ihre Syn⸗ 
oden, zu Charenton z. B. waren von Eifet für 
wohl als von linder Vorſicht heſeelt „ weil fie eine 
eingefchränfte Kirche waren; In dem Allen waren fie 
der herefchenden Kirche fittlihes Vorbild. 
Mehmet diefem Gemölbe fein Gegengewicht, es trägt 
fich nicht mehr; es finfe und finft, bis der Stu 
folget. 
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Der Sturz iſt erfolge am Ende des Jahrhun⸗ 
derts: denn das ganze Saͤkulum hindurch ſank die 
Franzöfifche Klerifei tiefer und tiefer. Sie hatte feim 
Gegengereicht, keine Vor⸗ und Miteifrer, die ihr dag 
wahreZiel der Geiftlichkeit, die Seelenpflege der Nas 
tion, mit proteftantifchem Blick und M.th vor die 
Stirn rücdte. Die reformirte Geiftlichkeit, mit dem 
fogenannfen dritten Stande oder vielmehr mit beiden 
Eine, konnte fih nie als den erften Stand des 
Meich$ gebehrden; vielmehr feit fie vom zweiten Stan- 
de, der nach Ehren und Kolämtern ftrebte, immer 
mehr verlaffen ward und keine Heinrich, feine 
Coligny ſich zu ihr bekannten, fchlang fie fich an den 
vritten Stand fefter. Dagegen fehlummerte unter und 
anf feinen Biſchofshuͤten der hohe Branzöfifche Klerus) 
unter ſchwachen Regierungen ein Sahrhundert hin 
Sorglos, mehrte Decenz, Lafter und Schulden, bis 
die gemeinfame Meinung , die er fo lange graus 
fom » albern unterbrücden mollen, laut gegen ihn: 
ausbrach. Zum Widerftande fand fie ihm (ohnge— 
achtet es da und dort wadre Geiftliche gab) unfähig, 
von Ruhe erfchlafit, in Anftand und Urppigfeit ver⸗ 
ſunken. Weder freiben noch ſprechen konnten fie 
mehr, mie e8 jetzt erfordert ward; ein Maury 
war ihr Redner. So zogen fie dann auch die guten’ 
Landgeiftlichen mit ins Verderben. 


Jeder privilegirte Stand, der über das. Gefeß 
erhaben zu feyn glaubt, verbannet fich eben dadurch 
als Gefeglos (hors du Lei); felbft die Majeftät zer- 
bricht ihren Thron, wenn fie ihn auf Willführ, gruͤn⸗ 
det. Nur Wirklichkeit, (Realität) Mefen, Gefeg, 
nicht ſchoͤner Anſtand, hält die Stände und bindet 
Menfchen an einander. | 
, . Als die Huguenntten befchre: werden follten, 
ſchrieb der wackre Herzog von Noailles: „Confe— 
renzen zwiſchen Eatholifchen Prieſtern und Proteſtanti⸗ 
ſchen Geiſtlichen faͤnden nicht ſtatt, weil man keine 
katholiſche Lehrer faͤnde, die gelehrt gnug waͤren, die 
Sache Gottes zu fuͤhren. Der Eifer der Bekchrer, 
der in der Provinz weder durch Wiſſenſchaſt noch durch 
die Sitten des Klerus unterſtuͤtzt wuͤrde, gliche weni⸗ 
ger einem wahren Eifer, als dem Geift des Haſſes 
und der Rache. Die Biſchoͤfe und Prieſter verſaͤum⸗ 
ten ganz die Mittel der Bekehrung, indem die Laſter 
des Klerus die groͤßeſten Verweiſe verdienten, und ei- 
ne Kathedralficche mit Collegialen, Prieftern, Con 
munitäten den Katholiken monstlig) kaum Eine Predigt 
gäbe, indeß die Calvinijten taͤglich eine Predigt und 
nicht mehr als zwei oder drei Geiſtliche hätten.“ Er. 
füge hinzu, daß „olgleich die Franzoͤſiſche Kirche ge— 
Ichrte Theologen, große Biſchoͤfe, beruͤhmte Predi— 
ger, lumieres und reſpectable Sitten hätte, in ver 
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Provinz demohngeachtet. biefelben Urfachen, ‚die dem 
Sortgange der neuen Sekten einft günftig geweſen, 
fortwährten ;“ worüber fih Fenelon in feinem 
Miffionsbericht noch Harer und ftärker ausdruͤckt. 2) 

So wenig ift Schi immer am Hofe wahre-Erleuch« | 
fung eines Standes in alfen feinen Sliedern. Keinen 
größern Nachtheil aber kann ſich der ſchimmernde 
Stand geben, als wenn er ſeinen Gegner, ein Mu- 
ſter zu thätiger Nacheiferung hinwegraͤumet. Er 
hat fih damit des legten Mittels der Veſſernaa ſelbſt 
beraubet. b) 


2) xelaircideinen⸗ hiſtoriques ſur les cauſes de la revoca- 
tiom de PEdit de Nantes. Vol. 1. p. 150-156. 

b) Das Büdelden: la Polirique du Clerg® de France, 
aou entretiens curieux fur les moyens, dont pn fe fert 
eujourdhui pour derruire la religion. Proteftante, if 
verfändig gefchrieben, hat aber jenen Punct, mie vers 
derblich die Politik des Klerus ihm ſelbſt geweſen, nicht 
s  berübret. 
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: Beilage 


Fa er 3 





oz iſt der Klerus? 


Am Chriſtenthum giebts einen Klerus; die Menſch⸗ 
heit iſt der erwaͤhlte Theil Gottes, kin aus— 
fehließender Stand. Vertilgt follte der Name wie der 
Unbegriff werden: denn beide find Hefte der Barbar 
cei, den nuͤtzlichſten Ständen verächtlich. 

Einen Lehrftand sie; diefer foll lehren, 
nicht glänzen. 

St. Pierre ſchrieb einen Vorſchlag zu Ber- 
befferung des Klerus in Sranfreid, der 
natürlich nicht befolgt ward. Märe ers, fo. hätte 
‚niemand auch nur den Gedanken faſſen koͤnnen, einen 
fo eingerichteten Lehrftand zu vertilgen, 

Das Wefen der Religion fest St. Pierre in 
wohltbätige Güte „Nur zei Pflichten ſchreibt 
fie vor, 1) gerecht zu feyn, d. i. niemanden Uns 
recht zu thun, ohne das Unrecht zu vergüten; 2) wohl⸗ 
zuthun: denn dev Wohlthätigen fei das Paradies.“ 

Einer Unterweifung hiezu, meint er, hätten die 
Menfchen Zeitlebens noͤthig; die Jugend, um die 
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Beweggruͤnde berser Prichten zu lernen; der reifere 
Menſch, um im Einzchren aufmerkſam gemacht zu 
werden auf die Arten von Unrecht, die man täglich 
fi anthut, und auf die Uebel, die daher folgen, dar 
mit man beflimiat dieſe vermeiden, jene vergüten ler⸗ 
ne. Auch zu allen den Dienſtfertigkeiten willig gemacht 
zu werden, die Menſchen einander erweiſen und ſich 
dadurch ein Paradies in dieſer und jener Welt bereiten, 
beoürfe mar des Lehrſtandes. Denn nach feinem Al⸗ 
ter muͤſſe Jeder dieſen Unterricht empfangen und in 
ſeiger Ausübung ſortleben. So allein lebe mar 
NT | 
Hiezu müßten, meint St. Ppierre, die Semi⸗ 
narien eingerichtet werden, damit in ihnen die kuͤnfti— 
gen Lehrer ſelbſt das Weſentliche der Acligion ler⸗ 
nen, gerecht und guͤtig zu ſeyn. Auch die Lehe 
art müßten fie lernen, den Menfchen 9 geaen jede Unger ⸗ 
rechtigkeit Abſcheu, zu jeder wohlthaͤtigen Liebe Nei— | 
gung und Luft einzufloͤß en. Jenen Abſcheu erwecke die 
Geſchichte, indem ſi fie die ſtrafenden Folgen der Une ' 
gerechtigfeit darſtellt; Neigung zus Wohlthaͤtigkeit er- 
wecke fie gleichfalls, indem fie die Folgen derſelben, 
Ruhe, Freude, Vergnuͤgen in dieſer und jener Welt 
zeiget. | | | 
Seminarien, in denen man Gerimonien für 
das Wefentliche der Religion anfiebt, für fie eine far 
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natifche Hochachtung einfloͤßet und einſaugt, ſei der 
Religion Deffen gerade zuwider, der Gutthaͤtigkeit 
gegen andre zum Weſen der Rellgion machte, in dem 
Maas wie wir von ihnen Gutes wuͤnſchten, Ehrie 
us. Ohne Beſcheinigung eines ertsiefenen ‚guten 
Charakters ſollte niemand in diefe Seminarien 
aufgenommen werden. | 

Zu diefem Zweck organifiet er Geiſtliche als Lehe 
ver der Erwachſenen, Schuliehrer als Erzier 
her der Jugend, und weiſet beiden ihre Pflichten 
und Belohnungen an. Er organiſirt ihre Wahlen und 
Befoͤrderungen, ihre Sprengel und Einkuͤnfte, ihre 
Vexrſammlungen, Berathſchlagungen, ihre Aufſicht 
und Oberaufſicht. Den Augen des Publikums müͤſſe 
die ganze Anſtalt vorliegen, weil fie Angelegenheit 
des Publikums fir Nach dem damaligen Zuſtande 
der Seminarien erwartete er To etwas nur nach 
Jahrhunderten; aber auch die Zeit iſt gerecht und 
guͤtig. Sie hat ſeinen Plan gefördert, 

„Der Lehrſtand für das Land, meint St. Pier⸗ 
re, müßie auch Unterricht in den gemeinſten Huͤlfs⸗ 
mitteln gegen Kranfgeitch des Landvolks erhalten; fo 
mache er ſich nicht zur beliebter und geathteter bei des 
nen ihm Anvertrauten, fondern würde ihnen felbft 
auch wohlthaͤtig. Glauben, daß wenn ein Geiſtlicher 
dem Kranken eine ie heilſame Arznei giebt, er 
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Kar .feiner Pflicht ſchreite, fi ein Aberglaube, eben fo 
„lächerlich als Verdammungswuͤrdig.“ 

Auch einige Kaͤnntniſſe des Rechts müffe ber 
Landgeiſtliche haben, um Streitigkeiten in Guͤte beizu— 
Legen: deun es ſei die Pflicht jedes Rechtſchaffenen, 
unter feinen Mitbruͤdern die Uebel zu mindern, Wohls 

gefälligfeit und Freude an einander zu mehren.“ — 

Dies. waren St. Pierre Gedanken, die felbft 

der ruchlofe Cardinal Dubois „Träume eines ho⸗— 
netten Mannes“ nannte. Gt. Pierre war 
Aberzeugt, daß feine Eräume dereinſt zur Wirklichkeit 
gelangen müßten. Auf den Fortgang der allge» 
meinen Bernunft Ode la raifon univerſelle) rechnete 
er als auf ein Naturgefetz, daß, über jede einzelne Wille 
ihr erhoben, im Stillen fortwirke. 

Iſt dem nicht alfo? Kann Ein Boͤſes erifli- 
zen, deſſen Folgen fih nicht früher. oder fpäter zeigen 
müßten? Ein Gutes, das nicht feine Folgen auch 
offenbarte? Ein welkes Blatt und ein weller Stand 
entfallen dem Zweige. 

Auch in dieſer Ruͤckſicht wird Mar, daß fein Re⸗ 
Tigiongcultus ein Monopolium feyn dürfe, ohne 
daß er fich ſelbſt ſchade. Ohne Nach- und Miteifer 
verlauert jede Lehrauftalt auf ihren Hefen, erfolge 
fie gar, fo iſts in der Natur geſchrieben, daß fic der— 
einſt auch verfolgt werde, 
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Ein Sleiches ifts mie Gefellfchaften und 
Orden. Die Gefelfhaft z. B.,_die unter Ludroig 
Alles leitete und verwirrte, die ihn in den legten Jah⸗ 
ren auf zehn geheimen Wegen Ienfte, und ihm fein 
Ende fo keicht machte, da er mit Meliquien und Sca— 
pulier, gleichfam in ihren Armen flarb, fie hat ihre 
Vergeltung gefunden. 2 | 

Taugt der Klerus zu Nichte, als daß er Miffe- 
thätern de8 Staats und der Menfchheit, nachdem tr 
ihre Augfchweifungen zu feinen Vortheil gefchont und 
geleitet hat, durch Sacramente die Worte in der 
Mund legt : a) „Je fuis en paix: je me fuis bien con- 
feſſe! Je me trouve le plus heureux du monde, j'eſpe- 
rc, que Dieu m’accordera mon falnt. Quil elt aife de 
mourir!® fo fei.er von der Erde verbannt, der 
Klerus! 


a) Worte Ludwigs 24, 
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Ein Schag von Erläuterungen zu den vorſtehen⸗ 
Den Artikeln, enthalten eine Neihe Memoires, die dee 
Mevolution Frankreichs ihre Bekanntmachung gu dan⸗ 
Ten baber. a) In merkwürdigen Anekdoten tritt bier 
Die hundert Jahr begraben gewefene Wahrheit ans 
Licht offen; wie leife fprach von ihr, auch wo er ein 
Mehreres wußte, Voltaire. 

Es iſt nichts verborgen „das nicht an * Tag 
fomme; auch was zu unfter Zeit gefchah, tvird aus 
den dunkelſten Kammern ang Licht treten. 

Mit Wunderu, Staunen, oft mit Herzbeklem⸗ 
menden Empfindungen, dann auch zuweilen mit Freu⸗ 
de und Troſt lieſet man diefe Denkwuͤrdigkeiten. Mit 
Ssaunen, wenn man erfährt, von wem die Welt 
regiert ward und regiert werde, an wie Eleinen Ums 
ſtaͤnden die groͤßeſten Begebenheiten und Erfolge han⸗ 


as) Memoir, de St. Simon Londr, 1788. 3 Bände Me- 
mojres, 4 Baͤnde Supplemente. Memeires fecrers fur 
les regnes de Louis XIV. et Louis XV. par Duclos. 
Paris 1791, 2 Tomes. Memoir es du Marechal de Riche- 


lien, Paris 1793. 9 Tomes. 
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gen. Mit Schmerz, mens man fichet, wie das 
Schickſal gauzer Voͤlker an die Thorheit, den Neid, 
den Unverftand, oft an den Wahnjinn felbft, Eines 
ever Weniger gefnäpft ift, durch welche Taufende und 
Millionen, fo lange fie da find, leiden. Wohin koͤnn⸗ 
te diefer Schmerz führen, wenn ung nicht bie und 
da auch beffere, d. i. verſtaͤndige/ gute Menſchen bes 
gegneten, die," fo viel an ‚nen ift, den Uebeln der 
Zeit ſteuern? 

| | Am reichſten indeß troͤſtet die im ber Geſchichte 
hell hervorleuchtende Wahrheit, daß in der "Hand der 
Vorſchung Alles zum Beſſern wirke, daß Uebel bvor⸗ 
hergehen muͤſſen, damit die traͤge Menſchheit zu Ver⸗ 
bannung der Uebel gereizt werde, daß endlich der groͤ⸗ 
ßeſie Theil von dem, was wir Gluͤck und Unglůck 
nennen, ‚an ung ſelbſt, am Willen und der Eins 
richtung menſchlicher Geſellſchaften und Autoritaͤten 
ſowohl als an unfrer Denfart und Thätigfeit, biefe 
aber an unſ rer Erziehung und Uebung liegen. Je 
deutlicher uns diefer Gedanke wird, defto heller wird 
ung, (mie dort durch Einen Lichtſtral aus dem 
Chaos Shhfuns ward,) das Chaos dir Ge 
ſchichte. | 

Ein guter Anfang iſts alfo fhon, wenn — 
aufgedeckt oder nur wahrgenommen werden. Oft 
theilt ſich auch ſchweigend die Wahrnehmung mit, 
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and da die Zeiten auf einander ballen, da eine Nation 
der andern oft von ben kippen dag Wort nimmt ,- o fo 
iſt alfenthalben auf unfrer Erde der Menfchengeift auch 
in feiner Mittheilung nur Einer, das — 
nur Eines. 

Bloße Anekdoten aus dem * der Vergangen⸗ 
heit zu geben, d. i. Blumen aus dem Fuͤllhorn der Zeit 
zu ſchuͤtten ohne Zweck und Anwendung, iſt eine kindi⸗ 
ſche Ergoͤtzung. Und mit welchen Herzen ſollen wie 
Anekdoten der Tolibeit, ded Wahnfinnd, ungercchter 
Leiden und Duaalen, vergeblicher Hoffnungen, falfcher 
Beftrebungen u. f. erzählen, wenn wir von ihnen feis 
nen Gebrauch zu machen wiſſen? Zum Spott zu ernſt, 
zum Lachen zu fraurig, zur Gemüthsfreude zu abger 
ſchmackt, zu alltäglich; werde nur die Anekdote er» 
zählt , die zur Aufklärung oder Aufheiterung, zum 
Nusen oder zur Erläuterung dienet. Hier alfo nur 
wenige zur Erläuferung Einiges in ben vorftehenden 
Artikeln; wen fie befannt find, möge fie überfchlagen, 





Das Fenfter zu Trianon. 3) 


„Der Krieg von 1688 entfprang fonderbar. Nach 
Colberts Tode hatte Louvois die Aufſicht uͤber die Ge⸗ 


4) Memoir. de St. Simon T. I. p. 22. 
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baͤude. Klein» Trianon, das für die Mon- 
tefpan gebaut war, machte dem Könige Langeweile; 
er mollte überall Paldfte. Das Bauen amufirte 
ihn fehr; er hatte auch ein ſehr richtiges Auge für 
Proportion, Symmetrie, und deraleichen, bei einem 
nicht eben fo richtigen Geſchmack.“ 
„Kaum war der neue Bau von Trianon über der 
Erde, als der König einen Fehler an einer Fenſteroͤff⸗ 
nung im umterften Stockwerk gewahr ward; fie mar 
ſchief. Louvois, der von Natur brutal und dası 
noch verwoͤhnt war, fich von niemanden miderfprechen 
zu laffen, ftritt lang’ und heftig, daß das Fenſter ger 
sad ſei; der König kehrte ihm den Mücken und ſpatzier⸗ 
te weiter,“ | 

„Tages drauf begeanere er dem le Notre, (der 
durch die Gartenkunſt berühmt iſt, die er in Frankreich 
einführte,) einem guten Architekten. Er fragte ist, 
ob er zu Trianon geweſen frei? Nein! fagte dieſet. 
Der König gab ihm Auftrag, dahin zu gehen und 
das Fenfter zu befehen. Ein Tag, zwei Tage; die 
felbe Frage, dieſelbe Antwort, Der König ſah wohl, 
daß le Notre ſich nicht zwiſchen Ihn und den Die 
niſter ſtecken wollte, da Einer von beiden Unrecht bar 
ben muͤſſe. Unwillig fagte er: morgen ſolle er is 
Trianon feyn; Er und Louvois würden auch da 
ſeyn.“ | 


Iq1: 

„Si: tamen. Louvois diſputirte; le Notre ſchwieg. 
Der Koͤnig beſahl ihm zu meſſen. Louvois in Furie 
murrete laut: das Fenſter ſei gerade und gleich den 
Andern. Der Koͤnig fragte le Notre, was er gefun⸗ 
den habe? Dieſer ſtammlete, wollte nicht mit der 
Sprache heraus; der Koͤnig in Zorn befahl, er ſollte 
rein herausreden, was er gefunden. Der König habe 
Hecht, fagte le Rotre und zeigte den Fehler.“ 

„Nun wandte der König fich gegen Louvois und 
verwies ihm feinen. Starrſinn. Ohne Geine Be: 
merkung würde man fehief gebauet haben, das Ge⸗ 
baͤnde würde man haben niederreißen muͤſſen. Er 
wuſch ihm den Kopf recht. “ | 

„Louvdis, außer fih, daß Hofleute, Werkleute 
und Bediente Zeugen des Auftritt gewefen, komme 
in Furie nach Daufe, wo er feine Getreuen findet,, 
Sie find erſchrocken, ihn fo zu feben.“ | 

„Es ift vorbei, fpricht er, ‚ich bin verlohren. So 
hat er mir über cin Fenſter begegnet. Ich kann mie. 
nicht andere helfen, ais durch einen Krieg, der ihn 
vom Bauen abbringt und mich nothivendig made, Ep 
ſoll ihn haben. | 

„Lousois hielt Mort, Einige Monate nachher 
entbrannte wider Willen des Königes und der andern 
Machte ein alfgemeiner Krieg, der Fraͤnkreich im In⸗ 
nern ruinirte, außerhalb, ohngegchtet des Gluͤcks ſei⸗ 
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ner Waffen, nichterweiterte, vielmehr ihm Ehremrüh- 
ige Auftritte zuzog. Das machte ein ſchiefes Fenfter!“ 
Die vorigen Kriege hatten Louvois und le. 
Srltier, fein Vater, aus Eiferſucht gegen Colbert, 
dieſen zum Guten ehätigen, vernünftigen Minifter ent⸗ 
sunder.: Durch Kriege machten fie fich nicht nur ſelbſt 
nothwendig, fondern ‚legten Jenem auch. die traurige... 
Hicht auf, das Volk mit Auflagen zu befehmeren.. 
Dadurch machten fie ihn verhaßt und wandten ihn ab, 
die gewoͤhnlichen Einkünfte des Staats ruhig zum. 
Beſten zu verwenden 


, 





Die Feuerzange 
„Louvois, nicht zufrieden mit jener traurigen Ver⸗ 
wuͤſtung der Pfalz, die er anbefohlen hatte, wollte 
auch Trier abbrennen. Er ſchlug es dem Könige. als 
ein nothwendiges Kriegsmittel vor, nothwendiger 
noch, als was zu Worms und Speier geſchehen 
fi} denn wenn die Feinde Trier zu ihrem Waffenplatz 
machten, ſo ſei die Poſition noch gefaͤhrlicher. Die 
Unterredung ward warm, der Koͤnig aber nicht uͤber⸗ 

zeuget.“ | | 
„Louvois, der immer auf ſeinem Kopf beftand. 
und nie gern zuruͤchnahm, was er vorgefhlagen hatte, 
kam einige- Tage nachher, „wie gereöbniih, mit dem 
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Könige im Zimmer der Maintenon zu arbeiten. Nach 
geſchloſſener Arbeit ſagte er dem Könige? „et babe, 
wohl gefühlt, daß Gsreiffengferupel allein Ihn abge⸗ 
halten hätten, in die AÄAbbrennung Triers zu willigen. 
Er glaube Ihm einen weſentlichen Dienſt zu leiſten, 
wenn er diefen Skrupel auf fich nähme,i und habe al: 
10, ohne“ Ihm davon etwas zu fagen, einen Courier 
abgefertigt, Trier — u. ber —n 
antameo u Ä 
„Der König, ganz wider feine —— 
ſprang auf im Zorn, ergriff die Caminzange und ging 
damit auf Louvois los. ts, Ah, -Sire, qu' alles Vous‘ 
faire?“ rief Maintenon ans und warf ſich zwiſchen 
Beides Louvois gewann die Thür, der König rief ihm 
nach, mit Zorn» funfelnden Yugen: „Sogleich fertige 
einen Eonriet ab mit Gegmordre; ift Ein Haus abz 
gebrannt, fo ſteht Ihr mir dafuͤr mit Eurem Kopf.“ 
ouvois, mehr todt als lebendig, durfte, als 
er nach Haufe; fan, feinen Courier abfettigen; nur 
dem Courier, der abgehen ſollte, ſobald er den Koͤnig 
geſtimmt haͤtte, das Felleiſen abnehmen laſſen und den 
Befehl zuruͤcknehmen: denn ihn ohne Wiſſen des Ko— 
niges abgehen zu laſſen, hatte Louvois ſich doch nicht 
getrauet. Bei Ludwig indeß galt er immer für abge⸗ 
gangen und daß nur auf Seinen Betrieb die Gegen⸗ 
ordte erfolgt ſei.“ 
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5 «Hätte. Ludwig doch auch die Feuerzange ergriffen, 
als Louvois ihm die Verheerung der Pfalz rieth, oder 
wenn ex irgend Ein Kriegsfeuer aubraunte. 





Lounois Ungnabe 


= m Winter von 1690 bis 1691 ſollte Mons 
eingenommen werden; Louvois ſchlug dem Koͤnige eine 
Reiſe dahin vor, doch ohne Damen. Louvois 8 
mie ah A 
„Der —* der F — Saint 
beſſer ald Jemand zu verfichen, fpaßierte um fein La⸗ 
ger und fand cine. Schildwache uͤbel geſtellt; er ſtellte 
ſie anders. Nachmittags machte er denſelben Spa⸗ 
tziergang und faud ungluͤcklicher Weiſe die Schildwache 
wieder, wie fie. vorhin geſteltt geweſen war." „Wer 
hat fie fo geſtellt?“ fragte er den Hauptmann. „Mr. 
de Louvois," fagte der Kapitain, „eben ging er der 
Wache vorbei“ „Sagtet Ihr ihm nicht, daß ch fie 
fo geſtellt harte?“ „Ja wohl, Sire!“ Der König 
wandte ſich zu feinem,Gefolg: „Iſt das nicht Louvois 
metier?. Er Hält ſich für einen großen Kriegsmann 3 
er weiß Alles!“ Damit ſtellte er Hauptmann und 
Wache wie des Morgens, Noch nad) Louvois Tode 
vergaß ihm Ludwig nicht die Geſchichte. 


„Sr it» 
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„Seitdem vermehrte fich des Königs Entfernung 
von Louvois; und er, dieſer von fih fo fehr einge: 
nommene Minifter, der fich für ganz unentbehrlich 
hielt, fing an zu fürchten. Einmal als er die Mares 
ſchalle von Rochefort fpagieren fuhr, hörte man ihn 
im tiefen Gelbftgeipräch zu fi ch reden: „Sollte er 
wohl? Sollte man ihn wohl dazu vermögen? Aber 
nein! daß wagt er nicht! u. f.« — Diutter und 
Tochter fliehen fih einander an; indeß gingen die 
Pferde fort, und die Marefchalle mußte ibm in die 
Zügel greifen, fonft hätte er fie alle ertraͤnket. 





:ouvoi’s Tod 


„Um vier Uhr nach Mittag hörte ich bei der Ma- 
dame de Chateauneuf, daß Louvois fich bei der Mada- 
me de Maintenon etwas übel befunden, dag ihn der 
Kinig fortgehen geheißen, daß er zu Fuße nach Haufe 
gegangen ſei, 100 fich das Uebel vermehrt habe, Man 
babe Mittel an ihn gewandt, die er aber von fich ges 
geben; er fei geftorben. Und fo ſchnell geſtorben, daß 
ſein Sohn Barbeſieux, den er zu fehen verlangt habe, 
indeß er aus ſeinem Zimmer geeilt Id ihr nicht mehr 
habe fprechen können.“ 
wo. Fann fich die Meberrafgung des Hofes den⸗ 

. Ich, damals kaum 15 Jaht alt, wollte die Faſ⸗ 
J. 10 
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fung des Koͤnigs bei einem Vorfall ſolcher Art ſe⸗ 
hen, eilte nach Hofe und folgte ihm auf feinen Spa⸗ 
Kiergange bemerkend. Er ſchien mir ganz in feiner ge 
wohnten Majeftät; nur hatte er, ich weiß nicht was 
Leichtes und Freies, a) das mich um fo mehr über: 
rafchte, weil ich damals und lange nachber bie Dinge 
noch nicht mußte, die ich eben gemeldet habe. Ich 
bemerkte, daß, flatt daß er fonft feine Fontainen be 
fuchte und die Spatsiergänge im Garten wechfelte, er 
jest länge der Baluftrade der Orangerie auf- und nie 
derging, wo er die Ausficht auf die GSurintendance 
hatte, wo eben Louvois geftorben war. Wenn er ger 
gen das Schloß Fam, fah er immer dahinaus. Der 
Name Louvois wurde nicht auggefprochen, noch fein 
Tod erwähnt, Bis ein Officier des Königes von Eng 
land aus Et. Germain ankam, der ihn noch auf die 
fer Terraffe fand und ihm im Namen feines Heren über 
diefen Verluſt condolirte. „Meine Empfehlung, (ſag⸗ 
te der König mit einem mehr al ungeswungenen Ton 
und Anftande,) meine Empfehlung und Dankfagung an 
den König und an die Königin von England, mit dem 
Bermelden, daß meine und feine ‚Gefchäfte darum 
nicht weniger gut geben werden.“ Der Officier ver 
beugte fih und ging; das Erftaunen auf feinem Ge 


#) Je ne fais, quoi de lefte er de deliber£. 


147 
ficht und in feiner Gebehrde gemahlet. Man fah 
ſich einander fragend an und ſchwieg.“ 

„Barbeſieux harte die Anwartſchaft auf das 
Staatsſecretariat ſeit 1685, da er kaum 18 Jahr alt 
geweſen; als ſein Vater, Louvois, ſtarb, war er 24 
Jahre alt; unser ſeinem Vater hatte er die Stelle ſeit 
Eourtenvaug Abgang ſechs Jahre als apprentif com-' 
mis verwaltet.“ = 

„Louvois Tod kim einem großen Ausbruch (eclar) 
zusor: denn den Tag darauf follte er verhaftet und in 
bie Bajtike gebracht werden. Was wären die Folgen 
davon geweſen? Eben fie hat fein zuvorfommender 
Tod ins Dunkel gehülfetz aber genommen war der 
Entſchluß, wie der König es nachher den Chamillard 
felbjt fagte. Daher, glaube ich, die zufriedne Miene 
dee Königs bei feinem Tode, der ſich damit der Aus⸗ 
. führung feines gefaßten Entfchläffes und feiner Fol⸗ 
gen überhoben fühlte.“ a) So endete Louvois. 


a) Daß Louvois durch ein Glas Waſſer in feinem Haufe, 
che er zum Könige ging, vergiftet worden, ift gewiß; 
wer die Veranftaltung getreffen babe, ibn megjuräus 
men, ehe es zur Aufhellung kaͤme, if im Dunkel geblies 
ben, geſetzt daß es auch durch jeinen Hausarit geſcheheu 
wäre. 
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| Maintenon. 

Ihr feyd natürlich, fagt Fenelon zu ihr; Ihr 
handelt gut, auch ohne daran zu denken, gegen die, 
für die ihr Geſchmack und Achtung habt; aber zu 
kalt, wenn diefer Gefchmac fehlt. Seyd Ihr tros 
en, fo acht Eure Trockenheit weit. Was Euch 
beleidigt, beleidigt Euch fehr. Ihr habt viel Ehr- 
liebe, Liebe zur ſogenannt » guten wohlverftandnen Ele 
ce, die aber nm fo viel ſchlimmer iſt, weil man ſie 
fuͤr gut haͤlt; eine dumme Eitelkeit wuͤrde man eher 
an ſich heilen. Ihr ſeyd von Natur zutrauend, viel⸗ 
leicht ein wenig zu ſehr gegen Meuſchen, deren Klug« 
heit Ihr nicht guugfam geprüft habt; fobald Ihr 
aber miftrauifch werdet, kommt ˖mirs vor, daf Euer 
Herz ſich zu ſehr zuſchließt.“ 2) Go ſondirt der Atzt 
eiter. er J 
Dem Fegefeuer ihrer Kirche iſt dieſe kallverſtaͤn⸗ 
dige, tugendhaft-Rechtglaͤubige wohl entgangen, da 
ſie es lange Jahre bei Hofe ausgeſtanden hatte und 
auch nach Ludwigs Tode bei ihren fehlgeſchlagnen 
Hoffnungen bis an ihren Tod duldend ausſtand. 
„Ach, (ſchrieb fie au eine junge Freundin,) warum 
kann ich Euch nicht meine Erfahrung geben? Euch 
den Ueberdruß fehen laſſen, der die Großen ver—⸗ 


a) Mem, de Maiatenon T. XI. p. 211, 
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jehrt, die Muͤhe, die fie haben, ihre Tage auszu⸗ 

füllen! Sehet Ihr nicht, daß ich in einem faſt un⸗ 

denkbaren Gluͤck für Traurigkeit ſterbe? Ich war 

‚jung und artig; ich koſtete das Vergnuͤgen und ward 

allenthalben geliebt; in reiferem Alter beachte ich 

‚Jahre in geiſtigem Umgang hin; ich Fam in Gunſt, 

und — ich verſichre Euch, mein. Kind, Ale Stände 
laffen zuruͤck — eine ſchreckliche Leere.“ An ihren 

Bruder ſchreibt fie: „Montag reiſen wir nach Ken: 

tainebfeau; da bringe ich die Tage damit zu, 

daß ich meine, erflide, mich gwinge und — mich 

als die ungluͤcklichſte Perfon in der Wels fühle.“ 

Faſt ſollte man die wunderbare Frau für eine wie⸗ 
dergekommene Fee halten, der das Schickſal zuſprach, 

die eine Hälfte ihres Lebens in gnuͤgſamer Armuth 

weiß, die zweite Hälfte in abgelegner Hoheit 

ſchwarz zu erföheinen. 

Die Schwachheiten. des großen Koͤniges in Anek⸗ 
doten zur Schau zu führen, waͤre eben fo altvaͤteriſch 
als kindiſch; leſe man fie in ihrer Urſprache. Wenn 
St Simon ſich Mühe giebt, die Gelaſſenheit des 
Koͤniges auf feinem Sterbebett aus, feinem Blut 
oder dem Skapulier der Jefuisen herzuleiten, war 
um fchlieht Er, der Hofmann, dabei ein Drittes, 
die Seele des Königs aus, namlich. feine von Ju— 
gend auf gemachte Koͤnigsſeele? Virre et mourir 
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en Roi, ift ein koͤnigliches Glaubensbekenntniß, zu 
Deutfh: „al® Herr gelebt, ale Herr geftor- 
ben.* Wenn einft im Gchattenreiche Ludwig mit 
feinem Gefolge ung vorbeizieht; mie Eennen ‚ihn. 
Er acht aus der Maintenon Zimmer in die Tribu- 
ne, böret ung höflich an und fpricht: „Je verrai.® 
Das Schattenreich hat ihn nicht verändert. 


I11. 


Aeon und Aeomis. 


Eine Allegorie 


un. ee art: Tem 











Digitized by Google 


% 
Yeon. a) 
(Ylein, auf einem breiten Ruheſtuhle ſitzeud.) 


Der alte Aeon bin ich. Lang’ gelebt 
Hab’ ich und viel erfahren, Ungemach | 
Und Gluͤck. Auch hab’ ich deren Beide felbft 
Den Sterblichen in gutem Maas befchieden. 

(Ein Dorn und eine Trompete tönen in der Ferne.) 
In meiner raſchen Jugend tönfe mir 
Der Hörner und Trommeten Klang, zu Jagd 
Und Schlachten, lieblih. Meine Hund’ und Here, 
Boran mir, weten mich, zu Jagd und Schlacht, 
Srühmorgens. Darum nannte man mich Ares. b) 
Yuh Pracht und Hoheit liebt' ich, Keftlichkeit 
Der Tafel, und der Becher lauten Klang; 
Auch reiche Diener, flattliche Genoffen 
Der Freuden meines Hofer, und was fonft 
Zu Tag’ und Nacht dem Fürften wohlbehagt. 

(Pauſe.) 


2) Aeon, ein Zeitlauf von vielen Jahren. 
b) Ares, der Kriegsgott. 
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| er Jetzt iſt es anders. Es ergoͤtzet mich 

So Manches nicht mehr ... Auch ertoͤnen Klagen 
Und Seufzer um mich, die mir ſonſt der Schall 
Des Hifthorns raubte, die mir ſonſt der Klang 
Der Pauken und Trommeten gluͤcklich batg. «Er raft.) 
Kommt, meine treue Dicker. | 


2, 

( Herkommen und Anfehen treten hinein. Jener in eis 
ner gerichtlichen Staatstleidung, Diefer in einer Dofs Ust 
form , die mit vielen Drdensbändern begabt ıft. ) 

Aeon. 
Ihr Stuͤtzen meines Reiches, kommt! Erzaͤhlt 
Mir etwas Froͤhliches. Dem Alten ziemt 
Statt einem Maͤdchen jetzt ein junges Maͤhrchen. 
— Vor allem aber ruͤcke mir das Polſter 
Zurecht, Herfammmen. 

| Herkommen. (für fih.) 

Es iſt ziemlich kahl. 
Aeon. 
Und Dir, Freiherr von Anſehn, ruͤcke mir 
Den Schemel. 
Anſehn. 
Ach, Gebieter, leider ſteht 
Auf feinen eignen Fügen dieſer ſchlecht. 
Yeon. 


So! = Nun erzähler, 
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Herkommin, 
5 Böfe Zeitung zu 
Bermelden. Allenthalben, hoher Fürft, 
Schmaͤht und verfehmäht man mich und in mit — Did)! 
Es heißt, du alterft, du vertraueft Dich 
Su fehr den Dienern deines Reiches, Mir, 
Dem treuen Diener, und dem Veſten dort, | 
Marſchall von Anfehn.. Unfer Dafeyn, heißt eg, 
Geht mit dein Deinen bald zu Ende. 
Aeon. 
| Freilich, 
Ach fpüre fo mas. 
Herfommen. 
Meine muntere 
Gemahlin — 
Neon. 
Wie befinde fie fih? Die Frau 
Bon Herfomm. 
Hertommen. 
Achtlos nennet man fie jeßt, 
Die blinde Meinung. 
Aeon. | — 
Sieht ſie denn nicht gut? 
| DHerfommen. 
Zwar etwas ſchwach und ſtumpf ift ihr Gefichtz 
Doch deſto muntrer ihre Zunge, deſto 
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Gefchäftiger find unfre Kinderchen; 
Du kenneſt fie, die Borurtbeile, 

Aecn. 
a | Sollt 
Ich ſie nicht kennen? Bin ich doch mit Manchen 
Verwandt. Ich weiß, du zuͤrnſt wicht, guter. Alter. 
Zwar hinken Ein'ge — 


Herkommern.”(eis Verben) 
Doc fie hinken artig. 
Aeon. 
Zwar ſchielen andre — 
Herkommen. 
Doch hoͤchſt ae 
Sol ich fie rufen ? 
Aeon. 
Laß! — (Eich wegwendend.) 
Baron von Anfche 
Anfebn. 
Unüberfreflicher! Ich habe nicht 
Viel Teöftliches zu fagen. Meiner ſpottet 
Man gar, wenn jenen alten weiſen Rath 
Man nur verachtet. Nennen ſie ihn doch 
Abkommen, Herkomannus, Alten Item — 
Aecon. (Claͤchelnd.) 
Und wie denn Dich? 


t 57 
Anſehn. 
m Titeln fehle mirs nicht; 
(An Parodieen meiner Titel.) Tel 
Eit notre Plaifir, nennt man gewöhnlich mich, 
Baron von Anſehn ohne Einfehn. Selbſt 
Die Ahnen, die mir Agamemnon doch 
Nicht nehmen kann; auch die Gefchenfe, die, 
Huldreichiter, Du mir und den Meinen gabft 
Yuf ewigzemge Zeiten — 
Aeon. 
Freilich war 
Das etwas ſtark von mir! vorgreifend etwas; 
Denn künftgen Zeiten kann ich nicht gebieten, 
Und ihren Kindern, Freund, durch deine Kinder 
Nichts rauben. 
Anſehn. 
Meine ſtattliche Gemahlin — 
Aeon. | 
Die Frau von Anſehn? Nun, was macht ihr 
| Hof? 
Die Artigkeiten alle, 
(für ſich) 
(Ziemlich grob.) 
Und Zeitvertreibe, Pus und Spiel md 
Tänze, 
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Yangmeilige Rurzweil ud — 
j (phaͤhnend) 


Aus Langerweile 
Amores — | 


Unfehn. 
Alle find in tiefer Trauer; 
Sie knirſchen ob der Poͤbel-Axroganz. 
Aeon. 
Und ſchlaͤft denn Eure Polizei? 
Anſehn. 
Man weckt ſie 
Und haͤlt fie ziemlich in Bewegung. Herr, 
Du kenneſt meinen treflichen Beamten, 
Gewalt fuͤr Recht; jetzt wird er ruͤcklings aus 
Der Thuͤr geſtoßen. „Buchſtabir Er, Freund, 
Eich ruͤckwaͤrts,“ rufen fie, Recht für Gewalt. 
Herfommen, 
Und meine alte Waffen, Daumenfchrauben, 
Verließ und Scheiterhanfen kann ich gar 
Micht mehr gebrauchen: denn das Hol; iſt theuer — 
Aeon. 
Und was will denn der Poͤbel? 
Herkommen. 
Der will viel. 
Statt Meiner, des Herkommens, will er — Ci Se. 
finnend) Was doch ? 
Jetztſeyn, er will die jetzge Rutzbarkeit. 
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Anfehn. 
Und ftatt Unfehens will er Einfehn, flatt 
Des Scheines Geyn; er troßt auf Recht und 

Pflicht. 

Aeon. 
So mars in meiner Jugend nicht; da ſchwebten 
Die Hirngeſpinſte noch in feinem Hirn. 
Und worauf hoffen dann die Thoren? 


Beide. : 
Herr! . 
Auf deiner Tochter junges Regiment. 
— — Herkommen. 
Die, ſprechen ſie, ſei aufgeklaͤrt und weiſe. 
Anſehn. 
Die, ſagen ſie, ſei billig, mild' und gut. 
| Herkfommen. | 
Bon jungem Sinn und fehe neu die Dinge, 
Anſehn. 
Voll junger Kraft, und ordne alles ſelbſt. 
Herkommen. 


Und ordne, wie es jetzo ſich gebuͤhrt, 

Nicht, wie's vor tauſend Jahren nuͤtzlich war. 
Anſehn. 

Und ſchlichte unpartheilich, ohne Anfehn, 

Ohn' alles Vorurtheil für Nang und Stand, 
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Ae on. 
AIch hab' ein Kind, ein ebenbuͤrtiges, 
Das ſeine Mutter, meine Jugendliebe, 
Mir bald entzog und ſelber mit ihm ging. 
Sie wollt' es, ſprach fie (md ich konnte mich 
Auf fie verlaffen, die mich nie getaͤuſcht) 
Vom Hofe fern, nach ihrer Vaͤter Sitte 
Mir auferziehn. Seitdem vergaß ich fie. Cparſen) 
Doch weiß ich Eins, dag weder Mutter, noch 
Die Tochter. mir nach meinem Neiche ftreben, 
So lang’ ich lebe. Meiner Torhter if 
Mein Reich gewiß; die Mutter denket bieder, 
Arete a) heißt fi. Und Aeonis nannten 
Kir unfer Kind. Erfchienen fie! » Doch nein! 
Ihr Kommen ift das Zeichen meines Todes, 
Herfonmen und Anſehn. (eiftig.) 
Sie ſind ſchon da in Abgeſandten. 
Acon. 
Wo dann?, 
Herkommen. 
In Abgeſandten, die ihr Reich verkünden. 
Anſehn. 
Und wollen es bereiten. 
Aedn. 


a) Kraft, Tugend. 
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Xeon. 

Mer? 3 Das thut 
Mein gind nicht, noch auch feine Mutter, | 
Herfommen. . 


J 
- 


| | Herr! 
Sie thun's. | 
| Aeon.“ 
Durch wen dann? Redet oder ſchweigt. . 
Herfommen. BB 
Durch eine Schwaͤtzerin, Allwiſſenſchaft. 


Anſehn. | 
Ducch einen Allgebieter, Egoiſ mus. 
Yeon 
Geſpenſte! — Geht und laßt mich — Sr. 


(für fi) ur 
Vielleicht mein letzter Echlunm⸗. 
(Ei⸗e sehn ab.) 


,” 3 Ä 
Yeon. (akein.) Ä 
Sanfter Schlaf! 
Veſcheuche m mir die Bilder. — Alles that 
IH freilich nicht; doch that ich, was ich konnke, 
Um — mochte. War eg nicht das Beſte ſtets; 
Co das Gelegenfte, mas meine Diener, 
Herkommen angab, Anſehn billigte, 
I, II 
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Und ich dann — wollte. Und ich wollte ſtets, 
Wie mir es dann fo duͤnkte. Denken war 
Zu meiner Zeit noch nicht fo freng’ im Braud. 
Man nahm und that, fo wie ſichs gab und fuͤgte. 
(Die Kriegs- und Jagdinſtrumente, die Ruͤſtungen und 
“alte Ziertathe an der Wand bewegen ſich ettoͤnend.) 
Was regt ſich da in meinem Haufe? Spielt 
Ein Geiſt mit meinen Jugendzeitvertreiben? 
Ein Trauerton. Er feufjet! - Und da fälle 
Der welke Lorbeerfranz von meiner Stirn, 
Zerfallen; nur noch ein’ge Zweige geänen. 
(Er berrachtet ihn. J 
Auch Be Bluts daran; noch Frifches Blut, 
Und doch fo längft vergoffen. - Mich ergreift 
Ein Schauer. Rimt in meinen Adern Bint, 
Verwandt mit dem, auf diefem Lorbeer? Auch 
Der Schemel wankt, das Polſter weicht ? ? Ich 
ſchlummre. 
(Er faͤllt in einen unrubigen Cqlaf. Eine ſanft⸗trauti⸗ 
ge Mufit tät fi) bören, zwiſchen inne von milden 
Bingen und ranben Tönen der Zapds und Kriegsmufif 
unterbroiben, bei denen jedesmal der fchlafende res 
im Traum fich rege und fein Herz bedeckt, immer aber, 


wenn die Töne ſich ſauft auflöfen, wieder zur -Rube 
finfet. 


‚Unterdeß tritt Aeonis binein, weiß gekleidet, wie 
eine Veſtale verfihlsiert, Zwei Knaben, mie Palmr 
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sweigen in der eher, treten ihr voras. Peſcheiden 
ſchauet fe wieder.) 


4. 
Aedonts. 

Tret ich dich, heilger Boden? Fand ich dich, 
Seliebte Thuͤr der alten Vaterwohnung? 
Von der ſo oft ich hörte, und bie nie 
Mein Auge wiſſend ſah. — Entkommen endlich 
Dem graͤulichen Getuͤmmel Derer, die mich 4 
Abconterfeyn und damit Miffigegraufam 
Berhaßt mich machen, eh man mich geſehn, 
erachtet machen, ch man mich gekannt.‘ 
Zwei Knaben, fagte mit die Mütter, wuͤrden 
Unſichtbar mich geleiten; an der Schwelte re 
Sichtbar empfangen. Sprecht, wer ſeyd ihr, Holde? 
Sah ich Euch beide nicht bei Meiner Butter? J 

Erſter Knabe. — 
Mein Naur iſt: »guter willen 

Zweiter 9 N A 
| Meiner if; 
Der gute Ausg ang. ® Anabtienuich wollen 
Bir dienen Dir, wenn du uns treu und hold biſt; 
Doch ohne meinen Bruder dien’ ich nie 
| Aeonis. 

Seliebte Knaben, meiner Mutter Freunde, 
Ihr, die ihr mich unſichtbar leitetet, 
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Und ſichtbar jetzt mich führen merder. Euch 
Verlaß' ih nie, verlaßt auch Ihr mich wicht. = = 
Schlaͤft dort mein Bater?, 
(Sie tritt näher dem Eqla fenden. ) 
ie a N Heilges Angeſichtd 
Sau ih dich endlich? Doch, wie blaß und, maty4, 
Auf diefer holden Stirn fo ſchwere Tropfegt 
Die rechte Hand am ‚Herzen, ſchlummert ne - 
Untuhig, fiheint, es. Und. ein welter Sa * 
Auf ſeinem Schoos, zerfallen, bie, und da. 5 ” 
Noch grünend, Flühend. Vater, ſchlammte fanft.. .. 
Diürfe' ich die Schlaͤfe tuͤſſen! Dieſer, Stirn 
Den Schweis enttrocknen! Doch das darf ich nicht. 
Wenn du erwacheſt, will ich vor dich treten. 
6CESie fiehet wahrer.) u 
— Behnung! Doch was ſeh ich in Der 
Geräshe, die mein Auge nimmer ich. | 
Sie ſchrecken mich. Dort blintendes Detall, um. 
Geſchoß und Schwert. Hier Stammestafeln, Spice 
— wert, - 
Und Bänder, Bänder mancher Art. Ich ſtaune. 


(Sie, erblickt einen Alter, an dem die Knaben fie re 
ee .* > 


f 

€ 
— 

v 


vs 
By 


=») 


wenen.) 
Doch dort auch ein Altar. Die Knaben ſtehn 
Erwartend nich, Ich komme, — Wem iſt er 


Geweiht? 
(Sie lieſet die Jaſchrift.) 
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„Der heiligen: Vergangenheit!“ 


(Anbetead koiet fe nieder. ) 

O fend mir gütig, Ihr Unſterblichen! 
Ihr bohen Ahnen, die, noch nicht vergangen, 
In Thaten, in Erfindung ewig leben. 
Borbilver und Gepanfenführer, hr 

Schutzgeiſter meines Lebens, feyd mir hold, 
Daß, komm! ich einſt zu Erch, Ihr mich mit Ruhm 
Empfanget und die nach mir Kommenden 
Mit Danf mich nennen mögen. 

| I Aeon. 
(Erwachen?. 
Taͤuſchet mich 
Mein Auge? Welche weibliche Geftalt s 
niet vorm Altare meiner Väter dort, 
Verhuͤllt? Sr 
Heonis. (Xor ihm fnieend,) 
D du mein Vater, ſegne mich! 
Mich Deine Tochter. 
Aeon. 
Ich dich ſegnen? Zwar 
Du gleicheſt deiner Mutter und mein Herz 
Beruhigt ſich bei deinen ſuͤßen Anblick, 
So wunderbar. Es ziehet mich zu Dir a =. 
RR Wr Aeonis. 

Mein Vater, ſegne mid, 
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Neon. 
Kind! Ich dich ſegnen? 
Die du mir meine legten Stunden trübft, 
Und mir mein Reich verrsirreft ? 
(Die Kuaben treten hinan, wehend die Yılmzweige uber 
feinem Haupt.) 
4 Beide. 
Flieht, ihr Nebel! 
Ihr Nebel flieht! u 
Erfter Knabe | 
Pırfündige dich, Greig, 
An deiner Tochter nicht. Sie felber litt, 
Auf ihrem Wege zu dir, vom. Gezuͤcht 
Der fie VBoräffenden Mir führten fie 
Durch ein Gedraͤng, das ihr den Weg vertraf. 
Es ift von deinem eignen Hofe. . Diefe 
Verhaßt zu machen wählten fie die Larven. 
Dos Weib, die Wißerinn, ift deines Diener 
Herkommens Weib, die alte blinde Meinung; 
Jetzt neu gepugt, in Spinngeweb gekleidet. 
Zweiter Knabe 
Der Egoiſmus, der zwei Sylben nur 
Gelernt kat und fie fodernd wiederholt: 
„Man ſoll! mie reinem Soll!“ if Deines 
Anſehns 
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Lallender jüngfter Sohn. -Verwechsle nicht 
Dein Kind, o Greis, mit ihren aͤrgſten Feinden. 


Aeon— 
Nun ſo verzeih, verzeih mir, Tochter.-Doch 
Dich ſegnen kann dennoch die Rechte nicht, 
Die dieſen Kranz beruͤhrte. Segen ſei Dir 
Mein unvollendet Werk; vollend' es, froh 
Und gluͤcklich. Spotte deines Vaters nie. 
Er läßt die manches, manches Gute nach. 
Verbeßre was er that; was er verfaumte, 
Das thue du. Dies merde dir zum Franz, 
Zum beffern, als der jetzt vom Knie mir füllt. 

(Ss fihuzeelt ihn zur Erde.) 

Komm, lege deine Sand bier auf mein Herz 
Und ſchwoͤre, mit gewiffenhafter Treu 
Dein Wort zu halten. Zu verbeffern, was 
Ich anfing oder auch verfäumelen _ 


Aeonis. (Die Rand auf fein Herz legend.n 

Mein Wort fei dir Gelobung, heilges Herz. 

j Aeon. 
Es wird mir leichter. Kuͤhlet mir die Stirn, 
Ihr Knaben. — Kind, in deiner Jugend naunten 
Wir dich Aeonis. Deines Vaters Name 
Ward dir gegeben. Sprich, wie naunte dich 
Seitdem die Mutter? 
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Aeonis. 
| Bald Aeonis, bald 
Agape. a) | 
Ken 
Nun fo führe diefen Namen, 
Den Teeflichſten, den je du führen faunft: | 
Denn Ehr und Tand verſchwindet, Liebe bleibt. 
Ihr Knaben, leitet zum Altare mich, 
Dem Furchtbaren der Allvergangenheit. 
Dein weißer Schleier decke mich, o Tochter. 
(Die Knaben führen den Greis zum Altar; anbetend katet 
er nieder. Aeonis bhebt vom Boden die grünenden, 
blühenden Zwerge des yerfaltenen Kranzes auf, Binder 
fle ſorgſam und legt fie auf dem Altar. Nach einer eis 
nen Stille ſchlaͤgt die Glocke; beim erfien Schlage fine 
Aeons Haupt wieder, Aeonis nimme den Beildentrang 
von ihrem Haar, und legt ihn aufs Haupt dei Tonten, 
Bas fie mit ihrem Schleier verhuͤllet. Ein Gefang Uns 
ſichtbaret hiße ſich hören in fanften Tönen, ) 


Chor. 
Steig' hinunter zu den Schatten, 
Mit dem Schickſal ganzer Voͤlker 
Schwer beladen. Deine Thaten, 
Deinen Willen, deine Fehle 
Waͤgt und miſſet die gerechte, 
Linde Adraſtea dort. 


a) Liche, 
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An die. Folgen feiner Thaten 
Bleibe der Geift mit erogen Banden 
Angefeffelt. Boͤſſ und Gute 
Lohnen, firafen ihn mitfühlend; 
Bis, hinweggetilgt die Boͤſen, 

Ihn empfaͤngt Elyſium. 

Steig’ hinunter zu den Schatten, 
Mit dem Schickſal deines Lebens 
Schwer beladen. Deine Tochter 
Tilget bald aus, deine Leiden; 
Sendet bald von ſchoͤnen Fruͤchten 
Athem dir des Dankes zu. 


5. Ä | 

[Die Mufit veraͤndert fh. Die Pforten eines innern 

belerlerchteten Tempels gehen auf, im dem zu beiden 

Seiten froͤhliche Mrbeiter und Arbeiterinnen, Erwachſue 

und Kınder mit mencherfei Sewerben beſchaͤſtiget ſiad. 
Eingend bei ibrer Arbeit.) 


Beide Chöre | 

Sie kommt, fie kommt die muntre Zeit! 
In ihrem hellen Jugendſchmuck, 
Aeonis kommt. 

Chor der Arbeiter. 

Ihr Blick belebet jeden Fleiß; 
Wie von der Sonne guͤldnem Stral 
Die Welt erklingt. 
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Denn: Muͤſſiggang iſt ihr verhaßt, 
Anmaaßung, Krieg und Neid und Haß, 
Sie fliehen ba!“ — 

Freut Euch, ihr Muͤtter, Töchter Iht! 
Denn Euer iſt nun Bruder, Sohn 
Und Braͤutigam. | 


Chor der Arbeiterinnen. 
Freut Euch, ihr Väter, Söhne Ihr! 
Denn Euer if nun Bruder, Sohn 
Und Braut und Kind. 


Frei mie die Luft, und wie das Licht 
Erfreuend, iſt nun unſer Fleiß, 
Und Geiſt und Herz. 
Von ſußer Arbeit flicht die Zeit, 
Die Immerflechtende, den Kranz 


Dem Menſchenheil. 


Beide Choͤre. 

Sie kommt, ſie kommt, die muntre Zeit! 

In ihrem hellen Freudenſchmuck, 

Aeonis kommt. 

(ANeouis die fo fange vor dem Tempel hartte, betritt feis 
we Schwelle. Im Buͤrgergewande das Recht, Wahr: 
heit im Prieſtergewaude Bieten ihr die Hand, fie eins 
führene. ) 
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Aeonis. 
Seh ich euch wieder, heilige Gefaͤhrten, 
Wohlthaͤter meiner frohen Jugend, die 
Ihr mie mein beſtes Ich, Mich: ſelbſt, gemährtet, 
Du, heilge Wahrheit, lehrteſt die Natur, 
Du, heilges Recht, der Menſchen Weiſe kennen, 
Bon Leid und Freude, Thorhtit und Bernunft 
Ein fonderbar Gemwebe;) wie aus Thorheit...., 
Fur Leid, und nur aus Tugend Freud’ entfpringt, 
Die daurendfte. Ihr lehrtet beide mich | 
Es mitempfinden, modurd Jeder fitt, - -- 
Duch Einen Viele, oft Unzähliche. 
Da pflanztet Ihr in mich die eroge Liebe 
Für Recht und Wahrheit, nie verdroſſen fie 
Zu üben, jedem ſchlauen Hinderniß | 
Sie zu entreißen, bis an meinen Tod. = 8. 
O weichet- nie von mir, und wenn ich Euch 
Entweiche, firaft mit Euren Heilen mich 
Im Bufen Nacht und Tag. Ich bin die Eure. 
(Zu den Arbeitern und Aiheiterinnen ſich wenden). 

Ihr Fleißigen, bie ihr mich rufet, mich 
In Liedern preifet, Euch beſchuͤtzen ſollen 
Die Wahrheit und das Recht; belokmen wird 
Euh Euer Werk. Es darf nicht fremden Lohnes. 
Vorgaͤnger und Gehuͤlfen ſeyd ihr mir, 
In raſcher Munterkeit will ich euch folgen. 
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Die Wahrheit. 
‚(Sie nimmt einen Roſenkranz vom Altar des innern 
‚Tempeis. ) 
Nimm, Die du deines Vaters greifed Haupt 
Mit Veilchen deiner Jugend fchmückteft, Die du 
Jedwede Blüth’ aus feinem Kranze ſorgſam 
Bom: Boden ſammleteſt; nimm diefen Kranz! 
Und 8 Dornbufh trage Refen Dir, > 
Das Recht. 
( Nimmt den Königswancel vom Aktar.) 
Nimm, Die du deines Vaters heilgen Leichnam 
Mit deinem Jungfrauſchleier deckteſt, Ihm 
Entſoͤhnung auf fein Herz gelobeteſt, 
Nimm diefen Königsimantel, blau und gold, 
Kein wie der Himmel; wie die Sonne glänzend, 
HU und erfreuend fei dein Regiment 
Zum Purpur werde diefer. Mantel nie. — 
Mie wird dein Name ſeyn? 
ö Aeonis. — 
Agape. 
Recht und Wahrheit— 


Sei ers! 


Das He ht. (Zu den Btrfammfeten.) 
Des alten Aeons und Aretens Tochter, 
Aconis, ald Agape wird fie jegt von euch 


Verehret und geliebe u din 








18 
Stimmen. 

Wir lieben ſſe. 
(Die beiden Kaaben treten zu abe mit ihcen Palazweigen) 
Er Pr 92 Br 
Statt Shmert und Scepters nimm bier diefe — 
Erſter Raabe, er 

Die Palme, guter Wille. | 

| 38eiter Snabe 
Gut Gelingen, 


(Bgapı röwingt die — and legt fe auf den Altar.) R 


Chor der Arbeiterinnen — N 
Sie wehn ung Luft zu jedem Guten zu. — 
Chor der Arbeiter. u’, 
Und füße Ruhe nach gelungner That. | 
Agape. 
Ihr überſtroͤmet mich mit Hoffnungen; 
Und doch entbehr ich noch mein Theuteſtes, 
Wo iſt ſie, meine Mutter? 
| (Ein Borbaug dinter dem Altar geht auf. Arete ie 
ihre Arme eilen). ) 
Meine Mutter! 
Arete. 
Du, meine Tochter, nichts, nichts ſoll uns trennen. 
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Chor der Arbeiterinnen. 
Freudig ſingen 
Wir Eure Liebe den Enkeln einſt. 
Die ſchoͤn'r e Nachwelt ſei Geſang von Euch. 


Chor der Arbeiter. 

Dankbar tragen | 
Wir Eure Thaten in unſrer ruf. ® 
Die beßre Nachwelt fi Euch Preis und Ruhm. 

(Ein Geſaug der Unſichtbaren laͤßt ſich hören.) 
Yeoiten weben den Gang 
Der Gifirm und Erden und Menſchen, 
Den Wahrheit zeichnete, den: 0 
Veſthaͤlt das Net, ng, — 
Und Lieb' und Tugen d.beleben. 
Sterbliche, betet an = 
Den Gott der Yeonen. 
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Fr Mufen Solyma’s, beginnt Geſang; 
Geſaͤnge Salems fodern Engelsflang. 

Die Duelle, die vom dunkeln Pindus fleuft, 

Labt mich nicht mehr; mein Geift, mein reger Geift 
Gluͤht Heiliger von Jeſaiah's Feuer, 

Ein Seraph rührt mir meine Lipp' und Leyer. 


Er fang. Geruͤckt in befre Zeiten fon, 
Er fang: Schaut! ſchauet eine Maͤnnin Sohn! 
(Denn aus der Menfchheit felbjt entſpringt ihr Gluͤck, 
Und ihre Rettung, mie ihr, Misgeſchick.) Zr 
Die reine Sproffe- firebet zart empor, = 
Verſchwiegner Anmuth Bluͤthe ift ihr Flor; 
In ihrem Wipfel regt ſich Himmelsgeiſt, 
Der wie ein Balſamthau zur Erde fleußt. 3 
Durchdring' ihn ganz, du reiner Himmelsthau, 
Mach’ ihn zum fihönften Baum der Menfchenau, - 
Ein Lebensbaum wird er den Kranken feyn, 


Den Bölkern feine Blätter Arzeneyn. 
1. 1? 


am 
in Zufluchts baum in Stuͤrmen, weht er Ruh 
In Tages Glut dem matten Wandrer zu. 


Wenn Er aufbluͤhet, ſinkt die Sind’ ns Meer, 


Reinheit des Herzens kehret zu ımS her; 
Gerechtigkeit verläßt ihr Sternenzelt, 
Des Friedens Deljmeig kraͤnzt die weite Welt, 


Sicht, fchnelle Jahre! Morgen, ſteig empor! 
Tritt, fuͤßer Knabe, tritt ans Licht hervor. 
Eich die Natur, fie ruft, fie ruft dich (hen; 
Ihr fchönfter Kranz iſt deiner Thaten Lohn. 

Die Wüfte fühle: „ich werd’ ein Eden feyn!* 


Der Dornbuſch fpricht: „ich will ihm Rofen ſtreim.* 


Die Reſe Sarons feige im Duft empor: 
Die Luft wird Weihrauch und Gefang und Chor: 


„Er kommt! Er konmit! Ihr Cedern neigt dad 


Haupt; 
Ihr Felſen buͤckt euch, die fein Tritt belaubr 
Ihn riefen Seufzer aller Duldenden, 
Ihm danken Thränen der Geretteten, 
Ihn grüßt, ihm huldigt der Aeonen Lied. 
Er kommt: Der Taube Hört, der Blinde ficht. 
Er gab dem Blinden Licht, den Tauben Ohr, 
Den Stummen Lobgefang im vollen Chor. 
Der Lahme huͤpft. Kein Armer weinet meer . 
Denn ale, alle &hränen troctnet Er 
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Verfolgung iſt nicht mehr, noch Haß und Schmet;, 
Wer Menſch iſt, heilt ein wundes Menſchenherz. 
Ein guter Hirt iſt Er; in feinem. Atm, | 
Am Buſen ihm wird das Verlaßne warm, | 


Ein auter Hirt wird er ben Völkern ſeyn, 
Daß Menſchen ſich einmal an Menſchen freun— 
Kein Volk auf Erden ſchaͤrfet mehr ſein Schwert, 
Das freudig jetzt zur Sichel wiederkehrt. 

Der Vater pflanzet, was der Sohn genießt, 
Den Oelbaum, der von Saft des Fleißes fließt, 
Den Palmbaum, der, ein Segensvater, bluͤht 
Und einen Palmenhayn um ſich erzieht. | 
Was hoͤr' ich raufchen in der Wiftenit? 

Ein neuer Quell? wer rief den Quell herbei? 
Der Kleid, cin Wunderftab in Menſchenhand, 
Grub ibn hervor; nun wird die Wüfte Land. 
Run ficht in Blumen felbft die Felſenwand. 


Was fch ih? Weiden nicht zufammen bier 
So Wolf ald Lamm, fo: Menfch als Tirgerthier? 
Mit Blumenfefleln zieht der Knabe dort 
Den Löwen, neben ihm die Lömwin fort. 

Und bier? mit Schlangen fpielt das füße Kind 
Unſchaͤdlich, lernet nit, was Schlangen find. 
Ins Meft der Drachen dringt der Knabe kühn, 
Der Drache felbft, er Füße umfchlingend ihn. 
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Ihr Bilder flieht? die Wahrheit teitt hervor 
Yllbarmonie, fie öffnet Salems Thor. 

Und ewig ziehn die Voͤlker aus und ein 

Mit Gaben, die ſie Gottes Altar weihn. 
Wie? Gottes Altar? In der tiefſten Bruſt 
Iſt jeder Gottes Altars ſich bewußt; 

Da. ‚glänzet, da erquicket und gebeut a 
Allvaters Guͤte, ſeine Freundlichkeit. 
Den Voͤllern in der.tiefſten Schattennacht 
Iſt Morgenroth und Sonne auferwacht. 

Und keiner ſagt zum andern: „lehre mich 
Erkennen Gott!“ Ein jeder lehret fi ch. 

Gott ſelbſt, der ihnen reg' im Herzen wohnt, 
St ihre Sonde, nicht mehr Sonn’ und Mond. 
Betrüger ziehn nicht mehr die Welt umher; i 
Blutſauger nicht mehr auf dem freien Meer; 
Non Unterdrüdung mie von Heuchelei, 

Bon Wahn und Bosheit iſt die Erde frei. 

Und Luſt zum Guten, wie die Meeresfluth, 
Bedeckt die Welt; der Menſch, der Menſch iſt gut. 
Was Recht und Wahrheit jedem Herzen pries, 
Was Treu und Fieberjeden hoffen hieß, 

Iſt wahr: „die Erde wird ein Paradies.“ 
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es der Dinge-ifts, daß thörichte Uebertrei⸗ 
bungen der Menſchen geraͤde das Gesentheil deſſen, 
was ſie wollen, beſoͤrdern. Je veraͤchtlicher Ludwig 
den Hollaͤndern begegnete, deſto naher draͤngeten ſich 
dieſe an ihren Sıutthalter, Wilhelm von Ora— 
nien; fe thaten fr ihn mehr, als fie für einen Koͤ— 
nig würden gethan haben. Mehrere Deutſche Fuͤrſten 
thaten ein Gleiches; das Schrecbild ven einer Un ie 
rrfals Monarchie Ludwigs in Europa, fo 
nichtig es war, machte jenen Falten Kriegsmann, den 
perfönfichen Feind des Univerfal- Monarchen, gleich⸗ 
ſam zum Schwer⸗ und Hebepunkt der Sicherheit eıne3 
ganzen. Welttheils. Vollends die Netze, in welche 
Ludwig das ungluͤckliche Stuartſche Haus ſchlang, 
der papiſtiſche Eifer, mit dem er Karl 2., noch 
mehr den letzten Koͤnig dieſes Stammes, big zum Um 


fin reiste, in England die Roͤmiſche Religion einſu⸗ 
führen; ſie halfen Wilpelm, che Frankreich es fg" 
wußte, auf den · Engliſchen Thron. Faft ohne Schwer 
ſchlag gewann Er drei Kronen, and-Enigland durch ibn 
faft mehr, als ibm die Magna Charta ſelbſt gegeben 
hatte, ‚eine Beftandheit der Berfaffung, die 
€ nur unter diefem Falten Yusländer gewinnen konnte. 
Ein einziges Erejgniß in ſeiner Art war die Le⸗ 
berfahrt Wilhelms nach England. Die Hollandiſche 
Flotte verſchonte der Stutm und “traf die Erhliſche; 
richig ſtieg Wilhelm ans Land und zog langſäm, ft 
amd fort, "nach London, indeß fich die‘ Größen, det 

groͤßeſte Theil des koͤneglichen Heers, die "Univerfirts 
ten und Städte zu ihm fanden. Die den leidenden 
Gehorfam gepredigt hatte, bie Geiſtlichkeit, mt) 


ie billig, die letzte; ein Theil derfelben, die Not 
Jurors blieben Aus mehr als papiſtiſchem Stacrſam 


bis an ihr Lebensende feine geſchwornen Feinde. Und 
Doch ihretwegen, zu Rettung der proteſtanti⸗ 
Shen Religion und der Engliſchen Frel⸗ 
heit, war Wilhelm hinuͤbergerufen, hinuͤbergeſegell. 
Saft erklärte er, daß, wenn er dieſen Zweck erreicht 


habe, er auch zurücfegeln koͤnne; ihm liege nichts a 


einer Krome. Frog alles Andringens der Rufenden 
hatte ex feinen Entfchluß zu kommen wicht ülealt; 
ex hatte den Punct das Reife erwarter. 
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So: war dann auch, ale er auf dem Thron ſaß, 
Eine feiner erſten Angelegenheiten, die Engliſche Kir- 
che nicht etwa zur vom ausländifchen Papismus, ſon⸗ 
dern auch. ven der innern Spaltung zu. befreien, Die 
feit mehr als einem Jahrhundert dig ſogenannt babe 
Kirche, vom ihren Brüdern, den Andersgeſinnten, 
Dißenters, Presbyterianern und audern) fehied. We⸗ 
nigſtens gegenfeisige Duldung zwiſchen allen 
Partheien, nach ſo langen Verfolgungen, Geſetzmaͤ⸗ | 
fig.zu gründen, war fein ernſtes Beſtreben; uud hatz 
te er. hierian Unrecht ? Lebten fie nicht: alfe auf. Einer, 
Anfel?: Sie alle Engländer, alle Proteftanten. Ihm, 
einem kalten Holänder,, der. an die ruhige Anficht den, 
verſchiedenſten Secten in, Holland gewoͤhnt war, ka⸗ 
men die Religiongfämpfe und, Krämpfe in England wig, 
ein higiged Fieber vom, deſſen mau, ſich ensübrigen, 
Bunte. Und ob er gleich die hohe Kirche, die ihm nie 
trauete, aͤußerſt ſchonte; ihren Papismuüs haͤtte 
.@&, wo nicht abgeſtellt, ſo doch gern gemildert. Die 
Toleranzacte ging durch, die armen Socinianer, 
ausgenommen; die Comprehenſionsacte, nad, 
welcher: alle: enlsriste Meltgtensverwandte, wenn fie, 
den Eid gegen das Popſtthum für Aufrechthaltung der, 
Geſetze Englands abgelegt, hätten, in Eing Kischen-, 
und Staatsgeme inſchaſ t auſgenammen wuͤrden, ging | 
nicht durch. Eben. fo. wenig, erreichten ſeine ferneren. 
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Bemuͤhungen in Niederſetzung geiſtlicher Congrega⸗ 
tionen zu Einigung der Kirchen ihren Zweck. 
Die Congregationen ſchliefen; der Koͤnig ward des 
Widerſpruchs überdeißig, uͤbergab dag ganze geiſtliche 
Feld eine Reihe von Jahren bin der mit ihm gefrönten 
Königin, Maria, feiner Gemahlin, und ging feinet 
Kunſt, dem Kriege nah. Die leiten Jahre, ja faft 
Kit feines Aufenthalts in England war er frank, eins 
fom, verdrichlich. - In Holland war er König gewe⸗ 
fen; König in England warer Statthalter, dem 
man auch billige Dinge, ſogar Gefälligkeiten verſagte. 
Eine Verraͤtherei nad) der andern gegen ibn fam an den 
Tag; Er, der nichts fie fich begehrte, blieb dem ein- 
gebohrnen Stolz ber Britten ein. Sremdling. Seine 
Gemahlin ſtarb (1694); Er, einige Jahre ihre nach 
(1702), und die Torys ſchrieen: „Der Holländer, 
der Hund, der Hogen Mogen iſt bin! Jetzt iſt 
der Kirche geholfen.“ 

Hatte Wilhelm für eine billigere Denkart in Me— 
ligionsfachen auf Englifche Squarebeads wenig wirken 
förnen, fo that doch Das ſchon, daf er den aufgeklaͤr⸗ 
tet, gelehrten, billigen Tillotfon, feinen Kapfan, 
zum erften Erzbiſchofe und Pair des Reichs machte, 
Etwas. Die Stimmeder- Sancrofte verſcholl ein 
wenig, und faft wider Willen ward auch in der hoben. 
Kirche die innere Ehrlichkeit etwas lauter. 
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Srundſaͤtze, wie Cranmer, Chillingwortheu. 
a: laͤngſt vorher gehabt hatten, durften von Biſchoͤfen 
ſelbſt, Stilliungfleet, Hoadlyu. a., wenn gleich 
mit fat allgemeinem Widerfpruch ihres Standes, 
endlich wieder behauptet werden; dagegen jene papi- 
ftifchen Anmaaßungen „ron göttlichen Recht der 
Siſchoͤfe, auf den Zehnten ſogar, von den ihrer Per— 
fon anklebeuden, duch Weihung von der Apo- 
ſtel Zeiten auf fie heralgeerbten Geiftesgaben, 
Cxpraası), die fie in Taufe, Firmeling, Sünde 
vergeben, Ercommunication u. f. andern mittbeilten 
oder eutnahmen, Anmaafungen, über welche, ein 
Jahrhundert hin, mit Eifer gehalten war; wider Milz 
len ihrer Bekenner fcheuchte fie der Geiſt des gekomme⸗ 
nen Jahrhunderts almälich ind Reich der Schatten. 
und Traͤnme. 

1: As Schattengeftalten indeh ſtehn (wer wollte es 
laͤugnen?) die alten Phantome in der Englifchen Kir 
che noch da, in unabänderliche, oft unerklätbare Wor- 
te veſtgeſtellt, in Kirchengeſchmuck und Kivchengebräu 
che gehuͤllet, und was das Beſte iſt, mir Sinkuͤnften ber 
gabet. Als im Jahr 1659 der Biſchof Burnet feine 
Erflärung der 39 Artikel der Engliſchen Kirche heraus⸗ 
gab, wurde fie.im Jahr 1701 von der Conrocation 
aus drei Urſachen verdammet, weil fie 1) „eine Ver⸗ 
ſchiedenheit der Meinungen erlaube, zu deren Verhuͤ⸗ 
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tung doch die Artikel aufgefegt wärenz“. (als ob der 
Zweck des Aufſetzens einiger und dieſer Artikel, in ſol⸗ 
chen Worten verfaſſet, eine Verſchiedenheit der Mei⸗ 
nungen je verhuͤtet hätte, oder verhuͤten koͤnnte!) 2 
„Weil fie viele Stellen enthalte, die dem wahren... 
Sinn der Artikel und andern angensmmenen- Lehe - 
zen der Kirche zumider waͤren.“ (Einer der augeſehen⸗ 
ſten Biſchoͤfe, gewiß ein Mann von gefundem Urtheil 
und richtigem Verſtande, hatte ſie alſo in einem fal⸗ 
ſchen Sinn angenommen, und unterſchrieben; wie 
vielen andern mochte dies begegnet ſeyn und begegnen! 
Bedurften ſie alſo keiner Erklaͤrung? Vor welchem Ge⸗ 
richt läßt man eine Zuſage auf unerklaͤrte oder uner⸗ 
klaͤrbare, oder gar in einem falſchen Sinn angenom« 
mene Artikel zu?) 3) „Weil fich-einige Dinge dazzı. 
unter befänden, die für die Kirche von gefährlichen 
Folgen, auch der Ehre der Reformarion nachtbeilig 
wären.“ (Ein Bifchof erklärte die Artikel fo? und 
blicb in feinem Amt? Diefe gefährlichen, Ehren⸗ 
rührigen Erklärungen wurden. weder angejeigt noch 
geahndet.) Go ſprach man im Jahr 17015 und 
im Jahr 1773 kam man noch nicht weiter. Schoͤ—⸗ 
ne Reden im Parlement für und wider die Unterfchreis- 
bung der 39 Artikel wurden gehalten; 9) dennoch blie- 

#) Ueberſetzt im Brittifhen Theol. Magazin, B. 4. Die 


daourch veranlaßten Schriften, the Confeflional. etc, find 
bekannt. 
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ben "bierheiligen Artikel, unerflärt oder unerffärbar 
wie fie daſtehn, auf ihrer Stelle. Man hatte unter 
fehrieben, man unterfchreibt und wird unserfchreiben, 
fo ‚lange die Englifche Kirche, bei mitgetheilten 
"Gaben des Geifies feit der Apoſtel Zeiten, währe. 

„No:Bilbop, no King“ a) fagte. der Fleingeiftige 
Sakob 1. Ger lieber Bifchof als König haͤtte feyn moͤ⸗ 
gen,) ſehr falſch. „No King, ao Biſhop“ fünnte 
man ficherer fagen, wenn fich nicht auch unter. Koͤni⸗ 
gen ein fehr veränderte Biſchofthum denken ließe. 
Nicht etwa nur gehen die Wuͤnſche der Dißenters, ei⸗ 
ee fo zahlreichen Summe ſchaͤtzbarer Meufchen, dar 
bin; nicht etwa die Wünfche' allein der Pfruͤndeloſen 
armbienenden Geiftlichkeit, fondern dic Lage der Sa⸗ 
che fodert, die Stimme des Jahrhunderts ruft, mar 
umserdrüde fie, fo lange man mag und kann. 

— Beinah. jede Gefchichte der Reformation in 
Sem und jenem Lande has Gräuel und Aergerniſſe, 
(die fie dem Geift der Zeit und deu Sitten der Läuder 
nach faſt haben mußten;) keine aber ift fo ganz ein 
Flecke in der neuern Chriſtenthumsgeſchichte, als die 
Engliſche. Manche ihrer Beſchreibungen mußten 
vergeſſen werden, bis Burnet ſie, (daher auch ſein 
Werk ſo viel Aufnahme fand) in einem nur erträas 
1ichen Licht darftele. Gaben des Geifies, 


a) Nicht Biſchof, nicht Admig mehr. 
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deten ſich, durch Tradition der Weihe herabgekommen 
die Engliſche Kirche ruͤhmet, dazu Liebesgaben 
(Hrorsuu]a) waren es ohne Zweifel, von welthen am 
getrieben, Heinrich 8., Beſchuͤtzer des katholiſchen 
Glaubens‘, der gegen Luther fo heftig ſchrieb und ih 
der Sache des Papfts fo ernſt annahm, anf Einmal 
fih ſelbſt zum Papft und Haupr’ver- Kirche in Enge 
land machte; „Kraft Welches er.alle geiſtliche Sachen 
hören und entfcheiden, Irrthümer, Ketzereien 
und Misbraͤuche abſchaffen, überhaupt aber alle 
ſolche Dinge, zu deren Ausführung ein kirchliches Ar‘ 
ſehen erfordert würde, ausführen wollte.“ Di 
Parlement beſtaͤtigte dieſe Vorzüge und knuͤpfteſie 
an die Krene von England. Der Eid der Oberhetr⸗ 
ſchaft Enpremacy), in welchen mas bekennen mußte’ 
„daß der König unmittelbar unter dem ällmächtigen 
Gott das hoͤchſte Harpe der Engliſchen Kirche fit" ©) 
ward eingefuͤhrt, und mit der Schlußformel „Co 
wahr mie Gott und alle Heilige helfen!“ beſiegell 
Ehifaberh wurde Hast des oberften Hauprs dr 
oberſte Gouverneur der Kirche; b) ſchwoͤtmn 


miinte Jedermann, „alfe Jurisdiction, Freiheiten und‘ 


„Vorzuge, fie möchten ſeyn, welche ſierwollten, Die 


4) Immedistly under Almighey God to be the chief and 


ſupreme Head uf che Church of England. 


b) Supreme Governour of the Church of England, 
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„dem Koͤnige eingeraͤumt oder mit der Reichskrone ver⸗ 
„bunden worden, aus allen Kräften zu beſchuͤtzen und 
„su vertheidigen.“. Der mweibliche Gouverneur. mußte 
fih mit der. Gewalt, den H. Geift Biſchoͤflich ein⸗ 
und auszufleiden, a) nicht wenig. Unter Jar 
Fobı. gedich der Euglifchen Kirche, was ihr nach 
eingesognen und verfihenkten Gütern übrig geblicben 
war, ziemlich; der König felbft war ein Pontifer, 
ein großer Schriftgelehrter. Defto heftiger wurden 
die Kriege mit den Anderggefin nfen, bie Strei⸗ 
tigkeiten uͤber das göttliche Recht der Biſchoͤfe, 
fie Gnadengaben der Eifweihung u. f., bis die 
fuͤrchtetlichen Unruhen ſich erhoben, unter denen Karl 
1. ſein Leben verlohr, Jakob 2. endlich bei einer La— 
kaienſcele, auch in Lakaientracht das Reich verließ. 
Auf dem Thron indeß harte dieſer papiſtiſche, ſo wie 
ſein Bruder, der libertiniſche Kopf der Engliſchen 
Kirche ſich große Dinge angemaaßt; ſie hatten die 
Statthalterſchaft über die anglicaniſchen und ſchotti⸗ 
ſcher Gaben des Geiſtes ſchrecklich verwaltet. Wie 
man es für eine beſondre Schickung gehalten, daß 
Joſephus, der AInde, die Geſchichte ſeines Volks 
zu feiner Zeit erzaͤhlt hat: ſo iſts ein beſonderes 

Seſchenk, daß Burnet, der Biſchof, ung tie fange 


2) To icfrock and to unfrock — Worte der Eiiſabtih 
ſelbſt. 
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Geſchichte feine® Lebens. im Schottland, England, 
Holland u. f. breit und vielfeitig, mit der Glaubwürs 
bigfeit einer guten ehrlichen Frau erzählen. ») „Der 
Biſchof verordnete im feinem legten Willen, daß diefe 
Gefchichte nicht cher als ſechs Jahr nach feinem Tode 
und zwar gefteu gedruckt würde, ohue das Geriugfle 
binszugufügen, zu unlerdruͤcken und zu verändern,“ Die 
Urfehrift wurde öffent: H dargelegt und gezeiget. Man 
esffauns, wenn man die Gräuel und Buͤbereien der 
royal, noble and ſpiritual knaves lieſet. Wie viekedle 
Menfchen listen unter ihnen, und ertrugen Das Joch 
geduidig! Eine Kirche, durch ſolche Mittel, auf ſol 
chen Grund erbauet, kann ſchwerlich anders als durch 
gleiche Mittel, auf ihrem unſichern Grunde erhalten 
werden, bis fle ihr Eude finde. So trefliche Maͤn⸗ 
ner diefe Kiche an Gelchrfamfeit, an Gottesfurcht, 
Würde und Liebeswerken dann und jest gehabt, fo 
viel Gutes fie bie und da der Menfchheit thut und ger 
than hat, fogar daß fie dies Gute durch Miſſienen au 
die. Enden ber Welt verbreiten wollen; ein Hein- 
wich » Elifaberbifher Papismus, zuerſt nach 
Willkuͤhr eingerichtet, fodann allmälich an die Geſe⸗ 
Be des Reichs geflickt, nicht geordnet, fellte er der 

a) Burner’s hitory of his own time, 1724. 1774. Ueber⸗ 


ſetzt Hamb. 1724. 1738. Burmets Geſchichte, die er 
ſeibſt crlebdt hat. = Bünde 4. | 
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Wahrheit ,» aus der er richt eutfgrungen ift, follte er 
der Nation gleichdauren ẽ 
| 
Dei { ag % | 


u — 


Mas ift Kirche? und Haupt der Kirche? 


y. Iſt Kirche Teceleſia), was fie nach dem apoſtoli⸗ 
ſchen Glaubensbekenntniß ſeyn will, Eine, allgemeine 
Verſammlung, in der eine Gemeinſchaft zwiſchen 
Heiligen obwaltet, P kann weder im Vatican 
noch in &t. James ihr Haupt wohnen, da kerner 
von beiden diefe allgemeine wafichtbare Verſammlung 
kennet, dieſe auch keinen von beiden zu ihrem Haupte 
gewaͤhlt hat. Sich ſelbſt dazu creiren tft chen, wie 
wen ein Jemand die Uranuswelt, Georxium ſidus) 
unter die Titel feiner Beſitzthuͤmer zuͤhſte. Beſchuͤ⸗ 
tzen muß der Glaube ſich ſelbſt durch Keberzeugung; 
ein Glaube, der vom Vatikan oder von St. Ja— 
mes aus beſchuͤtzt werden muß, iſt der apoſtoll⸗ 
ſche Glaube. 

2. Aber Blieder der allgemeinen Kirche ſanmmlen 
fih hier und dort; mithin wird hier umd dort 
erne Korinthiſche, ine Römifche Kirche. Je— 
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de unterſcheidet ſich in Sprache und Formeln, in Lehr⸗ 
art und Gebraͤuchen; unterſcheide ſich Jede! Predigte 
nicht⸗Paulus zu Athen anders, als zu Jeruſalem! 
Sind feine Briefe nach Klein-Aſien von denen nach 
Griechealand und Kom nicht verſchieden? Jede Ra 
tion bat ihre eigne Kirchenfprache und muß file br 
ben ;; eine fremde, ihr. aufgezwungene, iſt ihr umerfländ- 
lich und unanwendbar. Zu Rom begreift man die Ar 
vrdnungen der tömifchen Kirche Drt: und Zeitmaͤßig 
leicht, da man felhe in Stockholm und Perkins 
ſchwerlich begreifet. Und fo diene dann ihrem Gott, 
die Anglikaniſche und die Gallicaniſche, die Spani⸗ 
fche und Sermanifche Kirche, jede in ihren Morten 
und Zeichen, Er virficht alle Sprachen;.. des alten 
Mönchelatein und Deffen, was aus ihm geformt if, 
bedarf er nicht, fo wie Nationen, die feine Mönche 
find, es auch nicht beduͤrfen. | | 

3. „Wenn nun aber Presbyterianer, ſogar 
Quacker, Wiedertaͤufer u. f. ſich in der heili⸗ 
gen Kirche St. Albans ſammlen?“ Deſto beffer! 
Merftehen fie die Sprache Gt. Albans und find 
Eine mit ihr, fo Werden fienah St. Albans, wo 
nicht, nach Ihrer Welfe dem Bern dienen. Eine 
befeblende oder wie man fie Fäfternd nennt, eine 
herrſchende Kirche ift ein vorfchreiender Ton 
in einem ſchadhaften Orgelwerk, der immer vor⸗ und 


BB — 
mithen hetz Die Dominanke in der Muſik if 
dadurch Dominante, daß ſie andre Töne haͤlt und 
Araͤget. Eine dominante-Neligien tft die er beuch⸗ 
Aetſte, die wohlthaäftigſte, die allen dient, die 

walle lieben; jedes Pfaſſenthum, das drückt und weg⸗ 
aſtoͤgt, I Dafpotismu's. Verſolgt es ſogar, fo 
iſt der anmaaßende Kuccht — der ſchlechteſte, was 

‚man werden kann, — im Namen Gottes — 
Zeuge, Richter, Buͤttel und Henker. 


4. ‚Wenn aber meine Mitbruder nicht a uf di e 
rechte Art dem Herrn dienen.“ So laß ſi ſie i'm 
links dienen. Will er anders bedient ſeyn; der gür 
tige Herr wird es fie wiſſen laſſen; Du, seige ihnen, 
wie du ihm recht s dieneſt. Vielleicht nehmen fir dei— 
ne Weiſe an; wo nicht, fo laß ihnen die Ihre. Sie 
ſollen und wollen in ihrer Weife dem Herrn dienen. 


5. „Wenn fie fih aber fogar: — V —— 
ittten?“ So erklaͤre ihnen dieſen und Sie werden 
deine beſſern Begriffe annehmen; too nicht, Taf ihnen 
bie Ihren. Bon feinen Worten und Begriffen iſt doch 
wohl jeder Menſch fo gut ein Herr, als von feinen 
Augen und Ohren. Diefe verſtuͤmmeln, die Zunge 
ihm ausſchneiden Fannft dw, nicht aber dem Ohr ger 
bieten, daß es nah Deiner Weife höre, der 
Zunge gebieten, dag fie ohn’ Usberzeugung auf Deir 
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me Meife ans dem Herzen rede. Ohn Herz und 
Ueberzeugung aber was find gefprochene Worte? 
6. „Bediente aber der Staat fich ſtatt unter der 
Fremden Glaubensgenoſſen.““ Zu Gefhäften des 
Stumm? Das überlaß ihm auf feine Scehahrz in 
wahren, vielfeitig - nuͤtz lichen Einſichten iſt der Staus 
der Kirche, der Layenſtand dem Klerus leider voran⸗ 
geeilet. Er wird ſich z. B. einer Sette nicht bedienen, 
die ſich den Betrug, die Heucheloi oder andre Meder⸗ 
traͤchtigkeiten als Religion erlaubet. Er wird fich ei⸗ 
ner Secte nicht bedienen, die ihr Haupt in Laſſa 
Het, und von dort auß ihre Ueberzeugung holet. Und 
gewiß wird er eine Secte nur wie im Hofpital unter 
gehoͤriger Krankenaufſicht dulden, die ſich für die al- 
lein wahre und ſeligmachende hält, bie ein 
Monopolium der Weihe bat, einem Frei— 
brief der Bergebung der Sünde m f. Nenne 
fich dieſe die Engliſche vder die Roͤmiſche Kirche; fie te 
Papismus. Gegen alle Monopofiften find wir anf 
der Hut. Da ihre Hand gegen Jedermann ift, fo 
hälst und halte fich auch jede Hand gegen fie wachſam. 
7, „Wenn aber Eine Kirche erbaut wäre, die 
auch die Pforten der Holle nicht uͤberwaͤltigen ſollen; 
| und wir diefe Kirche waren?" — Allein und anf- 
ſchließend? Verhuͤte der Himmel! Wir die einzi— 
gen Rechtſchaffenen auf der Erde, „Und unfer Kle— 


rus 
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rus dieſe Kirche vorſtellte?“ "er repräfentirte 
fie? Rechtſchaffenheit und Wahrheit würden repraͤ⸗ 
ſentirt? und durch den Klerus? „Wenn Er es wä⸗ 
se, der und Layen und ſich ſelbſt unverruͤckt durch Auf⸗ 
legung der Haͤnde die Geiſtesgaben mittheilt?“ — 
„Davon, (ſagte der ehrliche Biſchosf Hoadley,) da— . 
von habe ich bei meiner Ordination nichts gefpürt, har 
be fie auch während meines Amts feinem wiſſentlich 
mitgetheilet.“ | 

Wenn Ein Wort unter den Menfihen Haf, Ver 
folgung, Verwirrung und Stillſtand der Gedanken, 
albernen Stolz, Leichtſinn und freche Stupiditaͤt her⸗ 
worgebracht hat, ift es das miftönende Wort church, 
Kirche. Gäbe e8 einen unförmlichern Gedanken, 
ass den fihtbaren Kopf einer unfihtbaren 
Geiftes- und Herzens » Gefellfchaft?“ 


* 
« * 


— 8. „Aber nicht der unſichtbaren, der ſicht ba— 
ren Kirche ſoll er der Kopf ſeyn?“ Worinn? In. 
Cerimonieen? Im Knieen vorm Altar beim Lords 
ſupper? a) Unwuͤrdige Streitigkeiten und Trennun— 
gen, da viel Nichtknieende uͤber des Herren Abend 
am al ungleich wahrer und edler dachten, als die knieen⸗ 


a) Abendmal des Hetru. Ueber dies Knien find im 
England die bitterſten Streitigkeiten geführt worden. 
il, | ' 14 


* 
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de Heerde. Wie tief ſtand eine Kirche, die Aber der⸗ 
gleichen Dinge ftritt und verfolgte! 

9. „Uber im Lehrbegriff.“ Hat irgend eine 
proteftantifihe Kirche weniger einen Lehrbegrift, 
als die der 39 Artikel? Da behauptet diefer geleht⸗ 
te Biſchof den unbedingten, jener noch gelehrtere 
Bifchöfliche den bedingten Rathſchluß Gottes; die 
fer die Lebengebende Kraft der fakramentligen 
Eleniente, wenn jener leugnet, daß eine gewiſſe 
Gnkde und Kraft irgend damit verbunden fei. Dies 
fer Athanaſiſche Biſchof macht aus der Dreieinigfät 
drei Götter; jenem finds drei Beziehungen, 
drei Berhältniffe, drei Namen, Jenem iſt die 
Zurechnung der Sünde Adams, die Gnugthuung, die 
Gnadenmittel u. f. Das, bem andern Dies, wenn 
nur Worte, Gebräuche, Bekenntniſſe, Einkünfte, 
vorzüglich aber die Miracles and Prophecy’s, die De- 
moniak’s und fpiritual Gifts bleiben. a) Da ifkein 
gelehrter Bifchöflicher, der behauptet, daß die 
Seele mit dem Körper ferbe, aber auch mit ihm auf 

gewedt werde; ein andrer, daß vermoͤge der het— 
abgepflansten Gaben des Geifted die Kirchen 
gebräuche felbft die Macht der Immortaliſation 
haben, ohne welche kirchliche Gaben und Gebraͤuche 


a) Wunder, PBrophezeiungen, Befeffene und 
Gaben des Geifes. 
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bie Menfchenfeeien fterblich bleiben muͤßten. U. f. f. 
Wie fann überhaupt eine Kirche ſich eines veſtgeſetzten 
Lehrbegriffs ruͤhmen, die auf 39 Artifei enerklärt und 
ohne RPachtheil der anglifanifchen Kicche und Reforma⸗ 
Sion unerllaͤrlich gebauet it? Hat irgend ein Staat 
auf der Erde mit Gelübden Faufinännifcher, gefpieler? 

19, Denn wer fol diefe Artikel. mit Autoritaͤt er⸗ 
klaͤren? Das Haupt der Kirche? Ob es wohl 
durch Heinrich 8. fih die Mache gegeben, „alle 
geififihbe Sachen zu hören und zu entf Heiden, Irr⸗ 
thuͤmer umd Ketzereien abzufchaffen,«. fo bat es 
ſich doch nachher guädig der Macht „zu predigen und 
Die Sacramente zu verwalten“ begeben Mithin 
wird es die Entſcheidung darüber, was zu predigen, 
fei und was die Sacramente ſeyn mögen ? niederge- 
feßten Eongregationen derer, die mit der Weihe. 
Gaben des Geiftes empfingen, überlaffen ; 
und was diefe Congregationen wirken, davon ift dag 
verfloffene Jahrhundert Zeuge. Selbſt das bewun⸗ 
dernde Deutſchland lieſet kaum mehr die langweiligen 
Brittiſchen Streitſchriften, die, faſt immer ohne 
Kaͤnntniß des Erkenntnißgrundes, uͤber Dinge und Un— 
dinge ſolcher Art geſchrieben wurden. Ein ſonderba⸗ 
rer Stillſtand menſchlicher Gedanken! 

11. Kein Stillſtand. Jedes Kind iſt fortgeſchrit⸗ 
son und ruft: „Papismus! Papismus!“ Und 
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der Verſtaͤndige ſagt: „Werdet Männer der Nas 
tion, ihr Biſchoͤfe; jetzt ſeyd ihr Maͤnner des 
Herkommens, eines Altpapiftifchen Hofe 
Nicht auf King und crown und church beziehet ſich 
Biſcheof (Auffeher), ſondern auf Gemeine Auch 
als Glieder des Staats macht euch die Wal 
eines Haupts ohne Glieder, d. i. eines Koͤniges ohne 
Nation in beiden Häufern nicht ehrwuͤrdig, fendern 
verdächtig. Nur durch die Wahl des Hauptes mit 
feinen Gliedern werdet Ihr in euren Stimmen frei; 
das Zutrauen der Nation, die auf Vorſchlaͤgt did 
Haupts Euch mählte, ift euer; fo feyd ihr Natior 
nalbiſchoͤfe, da ihr fonft nur King’s Bifhops mit 
fortgepflanzten Geiſtesgaben waret. Stteitig 
keiten über Rechte der Kirche und eure Gnadengaben 
werden damit von ſelbſt wegfallen, und zu den 39 Ir 
tifeln wird -fih ohne firnere Difenffionen der viet⸗ 
zigfte von ſelbſt fügen, dag man die 39 nicht mittelſt 
angeweiheter Gaben, fondern mirtelft des Ver 
ſtandes verſtaͤndig, d. i. nach geprüftem Einver⸗ 


— — — — — — — 


ſtaͤndniß mis dan Wort Gottes und einer Üchersw 


gung annehme, ſonſt aber ſie verwerfe. Sofort ſeyd 
Ihr mit den Glaubensbrüdern Eurer Nation einig, 
auch fie, wenn fie vom Haupt und von den Gliedern 
der Nation gewählt ſind, Fünnen vorstellen, mad 
ihr vorfteldt, Glieder der Nation, nicht Papft⸗ 
thum einer Kirche. 
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Ein ehrlicher Mann, Dechant su Hark, als ihm 
Heinrich 8. ein Biſchofthum aufzwingen wollte, ſchrieb 
Angſtvoll alſo: 

„Dem geſtrengen Herren Bellaßis. 
„Edler Herr Bellaßis. Sch bitte Euch um Chriſti 

rsilfen, wendet allen möglichen Fleiß und Mühe an, 
mir das Biſchofthum vom Halſe zu fehaffen. Ich 
will niemals nit diefer Würde etwas zu thun has 
ben, wenn ih es vermeiden kann. Setzt zu meis 
nem unterfhriebnem Namen, was ihr wollt, nur 
wicht Bifchof. Euer | 
geringer Diener j 
Niklas Wotton* 


So dachten mehrere ehrliche Männer, die den 
Papismus der hohen Kirche, die kanoniſche Vers 
faffung ihrer Gerichtshoͤfe, und die gemeine Denkart 
des bifchöflichen Standes Fannten,. Wafe, nachma⸗ 
liger Ersbifhof zu Ganterburi, wagte zu fehreiben, 
Adaß heutige Tages nur das noch die Bifchöfe vor 

em Untergange bewahre, daß fie für fich Feine 
Macht hätten der Kivch: zu ſchaden, und daß der 
Sönig, der fie wohl kenne, viel zu gnaͤdig fei,, 
ihnen je diefe Macht zu erlauben.“ Nicht von 
der Gnade des Königes folte dieſe Unſchaͤdlichkeit 
abhangen, fo wie eine gnaͤdige Unſchaͤdlichkeit der 
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Biſchoͤfe auch‘ nicht weit reichet. Dem Lehrſtande je⸗ 
der Nation iſts unanſtaͤndig, als ein Hinterge 
bäude des Hofes zunächſt der Garderobe 
betrachtet zu werden, und ſich da such wirklich, ob⸗ 
gleich vor der Hand noch, ziemlich wohl zu befinden. 
Mas Wilhelm nicht then konnte, wird die Zeit 
tbun: fie, die orage Stattyalterin aller Stände, fie 
loͤſet und bindet, , 


«12, 
John Locke. Die Freidenker. 





Loͤckes beruͤhmteſtes Buch ift fein Verſuch vom 
menſchlichen Verſtande, der nicht nur in mehr 
rere Eprachen überfegt, fondern auch beineh Grund« | 
lage der Philofophie worden ift, die, das Jahrhun— 
dert Binab, England, Echettland, Frankreich felbft 
forttrieb. - Anfonderheit hat feine Lehre von der Ver— 
bindung (Afseintion) Der Ideen und dag dritte 
Bud feines Weris vom Gebrauch und Mis— 
brand der Worte viele und feine Bemerkungen. 
im geſammten Reich der Wiffenfchaften veranlaßt. In 
beiden Stuͤcken traf man auf die Quelle mancher Ju. 
thämer, und fo ward der? Arzt Locke wirklich * ein 
Arzt des menſchlichen Verſtandes. 

Denn bangen nicht unfre abſtrakteſte Gedanken 
an Werten? Eind diefe ſchlecht erfunden, bezeichnen 
fie halb oder gar nicht, was man durch fie bezeichnen 
wollte; oder verfichet man fie unrecht und glaubt an 
Worten Sahen zu haben, da fie doch nur Zei— 
hen der Sachen oder unſrer Gedanken von, ihnen, 


* 
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find; in welcher Dede irret der Berftand umher! 
Bald ein Berführter, bald ein Derführer. 


Und was die Verbindung unfrer Begriffe ber 
trift; mie fonderbar verbinden manche Menfchen! A 
fociationen, die man kaum in Teäunen erwartet. 


Dem Scholaſticismus der Schule von Jugend an 
‚ feind, mollte Locke fein Buch auch nicht einmal in eine 
Schulform der Logik und Metaphyſik gebracht 
wiſſen: denn eben diefe hielt er für „kein geringes 
Dinderniß der Wiffenfchaft ſelbſt; “ das Difputiren 
barüber erklärte er für „den uͤbelſten Mey zur Erkennt 
niß;“ a) ohngefaͤhr nie Heinrich Wotton auf 
feinem Leichenfteine das Difputir- Juden die 
Kräßeder Kirche nannte. b)y 


Die Lücken, die Locke's trefliches Buch enthält, 
fanden nach feinem Tode den gutmuͤthigſten Ergänger, 
Leibnitz. Ein unverdorbner junger Mann, der Lo— 
des Buh vom menſchlichen Berftande ji 
erſt, fodann Leibnitz neue Verſuche über ben 


‘ 8) Drief an Wilhelm Molineup. 


b) Der beruͤhmte Ritter und Geſandte unter Elifabelh um 
Jakob i., der ald Ptobſt des Eion-Collegiums farb. 
Seine Brabih:ift if: 

Hic jacer hujus ſententiae primus audor 


Difputandi pruritus Ecelefiarum feabie® 
Nomen alias quaere, 


#05 


menfchlichen Berftaud, a). bie jenes Schritt bof 
Schritt berichtigen, und allenthalben weitere Ausſicht 
geben, mit Nachdenken liefet, dann ihnen Shaf t e s⸗ 
buri's Werke hinzuthut, hat aus dem Anfange des 
vorigen Jahrhunderts drei Maͤnner gehoͤret, die, auch 
wo ſie von einander abgehn, ihm leitende Genien 
der Wiſſenſchaft ſeyn koͤnnen, zum reellen, nicht 
‚zu ſophiſtiſchem Traumerkenntnißß. Mit diefen drei 
Maͤnnern, follte man glauben, hätte die Zeit trans— 
ſcendentoler Nachtwandretei ſchon damals aufgehoͤret. 
Und iſt ſie noch nicht voruͤber? 


* 
R * 


Im Haufe des Grafen Shaftesburi, b) m 
welchem Locke als Freund Ichte, war ihm eine naͤ⸗ 
here Anſicht der Behandlung politifcher Dinge faft 


#4) Nouveaux Effais fur VEntendement humain im deu 
Oeuvres philofophiques de Leibnitz, publies p. Rafpe 
1755 


. b) Des Minifters, nicht des Philoſophen, melde beide 
oft mit einander vermwechfelt werden, da fie doch die vers 
fehiedenficn Charaktere, die es geben Farm, waren. Der 
Minifter war Großvater ded Philofophen. Jener if aus 
der Geſchichte Englands ſattſam bekanut; man bat von 
ihm “eine eigne Lchemsbefchreibung. Die wenigen Begeg— 
niffe feines Enkels, des Phileſophen, find Th. 10. S. 
372. der brittiſchen Biographie (Deutſcher Ueberſetzuug) 
zu finden. 
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unvermeidlich geworden auch hievon hat fein band, 
ja die Menfchheit ſelbſt, viel Gutes geerntet. In 
Jahr 1668 hatte ſein Graf die Provinz Caroline in 
Amerika sum Geſchenk erhalten ; den Auftrag zu ihrer 
Eonffitution befam von ihm Locke. Diefet toꝛ⸗ 
feituiote den 95. und 97. Artikel alfo: 

„Daß jeder Einwohner Carolina's einen Gott 
„und eine oͤffentliche Verehrung deſſelben auerkennen 
„maͤſſe uͤbrigens aber nach Lage der Sad und her 
„Provinz weder Juden noch Heiden, noch andre, bi 
„von der Reinheit der chriftlichen Neligton akmeichen, 
„aus der Provinz entfernt, vielmehr in ihr Gelegen⸗ 
„beit finden follten, mit der Wahrheit und Blligkeit, 
»mit der Friedfert:gkeit und unbefeidigenden Gemuůths⸗ 
„art deg Chriſtenthums bekannt, durch gute Drag 
„rung und Ueberzeugung, durch Sanftmuth und Ge⸗ 
„faͤlugkeit gewonnen zu werden. Sonach falten jede 
„fieben und mehrere Perſonen, die in einer Religien 
„uͤbereinkommen, eine Kirche oder Gemeine ansma—⸗ 
„chen, der fie einen von den übrigen unterſchiedten 
„Namen geben könnten.“ 

Der hohen Geiſttlichkeit Englands fudren dieſt 
Artikel gegen die Stirn; der Primat der Engliſchen 
Kirche ward feierlich zwiſchen beide Artikel geſchoben, 
welchen. Zuſatz Locke natuͤrlich wicht für den Seinen er 
kannte. Auch blieb ihm forten bis an feinen Tod de 
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Name Paritudinarier; a) weder feine Briefe 
über die Toleranz, noch fine Vernunftmär 
Bigfeit des Chriſtenthums, noch fine Sara: 
phrafen über die Schrift haben ihn mit den 
hishchurehmen ganz verfühnen mögen. 

Un feinen Kopf wollte man fegar unter der papi« 
ftifchen Regierung Jakobs 2.5 von Holland wurde fel- 
ne Auslieferung dringend begchret. | 

Ob nnd wiefern ode an Monmouths verfehl— 
ter Unternehmung Theil genonimen habe, kuͤmmert 
ung, da jene Staatöverwirrung fich laͤngſt entwickelt 
Hat, wenig; feine Grumſaͤtze über die Regierung (on 
government) hat die Zeit gebikist. Wenn noch zu 
unſrer Zeit Tucker's gegen ihn fehreiben, fo iſts ohne 
Gefahr. b) Locke biele fih für keinen Staatsverbre— 
cher. Begnadigung wollte er felbft aus feines Univers 
fitätsfreundes., Wilhelm Penns Hand nicht an— 


a) Breitmeſſer; ein finnreich serfundener Name, um 
die hohe Kirche von der breiten zu foudern, 


b) When the benevolence of this writer is exalted ınto 
ceharity, when the fpirit of his religion corrects ıhe 
rancour of his philofophy, he will learn a lirr 
le more reverence for the [yftem to which he bes 
longs, and acknowledge in the moſt inruror’d 'rribes 
fome glimmerings of humanity and fome deci- 
fiveindications ofa moralnature, Duubar 


gegen Tucker. 
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nebinen, teil er fich keiner Schuld bewußt ſei; «ex 
kehrte nach Englaud zuruͤck, ale mit Wilhelm Recht 
und Sicherheit dahin zuruͤckkehrten. 

Lock e's Conſtitution für Carolina, welche gro—⸗ 
ße Beſtaͤtigung hat ſie ein Jahrhundert ſpaͤter durch 
die Conſtitution von Amerika erhalten! Seine Grund» 
ſaͤtze über Staatsverfaſſung, Religions— 
freiheit u. f. find Principien des gefunden Men⸗ 
ſchenverſtandes worden. Orundfäße, für die Alge r⸗ 
noon Sidnei fein Leben hingeben mußte, behaup- 
tete Locke frei und durfte fie behaupten; die Türki- 
fen Sklavenprincipien Filmers, Hobbeg u. a 
brachte fein freidenkender Geiſt in die ihnen gebühren- 
be Derachtung. Lafer uns die Wahrhert nicht verlaf 
fen , ibe Freunde der MWuhrheit. Unter dicken Vor— 
urtheifen des Herkommens, der Dummheit, des Eier 
gennutzes, des Stolzes fehreitet Die Zeit zwar lang⸗ 
fan vorwärts; aber fie fohreitet. 

Dem Fleinen Freiſtaat Holland | gebuͤhrt bier 
Preis und Achtung. Er, der fich der ärsften, der 
Spaniſchen Religionsverfofgung mit einer Brifptele 
loſen Mübe und Anſtrenguug entzogen, und beinah 
ein Jahrhundert hindurch für feine Freiheit gekaͤmpft 
hatte; ſogleich und fortan nahm er dieſe auch fuͤr die 
Europäaiſche Menſchheit, die zu ihm fuͤchtete, in 
Schutz; unſchuldig Verfolgte beſchuͤtzte et mit Groß⸗ 


209 
much. "Kür diefe Freiheit liefen gegen die Cabale des 
Dranifchen Morig die de Wits md Olde-Bar— 
nevelt ihr Leben; für fie duldete Hugo Grotius 
Gefaͤngniß und Berbannung, Er, ein. Genius frei 
muͤthig⸗ ruhiger Aufklärung, vol Geiſtes der Alten. 
Eben diefe erfämpfte Freiheit, die in der Grundpers 
faffung Hollands Tag, gab Descartes Raum zu 
denken, Spinoza eine Freiſtaͤte zu ſchreiben; fie 
nahm den gequälten Drobio, die Flüchtlinge Frank— 
reihe nahm fie auf und gewährte den Berbanneten 
Englands Zuflucht. In ihr bereitete Karl der zweite 
die Wiedererlangung feiner Krone, Wilhelm von Dras 
nien die Nettung Englands aus den Händen der Ty- 
rannei, aus den Raͤnken des Papſtihums. Nach 
Srundfägen diefer Freiheit zwang Wilhelm den auf- 
geflärten, fanften Tillotfon zur Uebernahme des 
Kirchenpriumats feines neu⸗ erworbenen gährınden 
Zeichen ; im ihr dachte William Temple, ein 
heller Kopf, der fi außsrhalb England Freiheit 
zu denken erworben hatte und für feine letzten Jahre 
das Privatleben eines Weiſen waͤhlte. In ihr Som— 
mets und alle, die für Wilhelm wirkten, In Hol 
lands Freiheit ſchrieben Bayle, le Clerk, Bar— 
beyrac; in ihr haben Algernoon Sidney, Lo— 
cke, Shaftesburi ihre Ideen ausgebildet und kehr⸗ 
ten damit, dieſe zur Ruhe, jener zum Tode nach ihrer 
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ſtuͤrmigen Halbinfel zuruͤck. In Helland ward öffent 
Ich, was nirgend fenft den Zugang zum Licht erhalten 
konnte. — TC wieder, was du wareſt, Freiſtaͤ⸗ 
te der Völker, und wenn cinft Chang fei die Kataſtro⸗ 
phe entferne!) das Weltmeer über dich ausbricht, fo 
laſſe fih auf der fraurigen Meereshoͤhe dort und hie 
des alten Hollands Geiſt hören: 


Unter den Wellen liegen bier begraben, 
Die einft als in Gefahr 

Des Menſchengeiſtes Freiheit war, 

Die Freiheit ihm gerettet haben. 


* 
% * 


Kein ſchaͤrferes Urtheil iſt über Locke geſprochen, 
als von Shaftesburi ſelbſt, feinem Freunde 
und Schuͤler. Bei Gelegenheit der herausgekomme⸗ 
nen Schrift Tindals ſchreibt er an feinen ſtidi⸗ 
renden Freund: ) 

„Ueberhaupt iſt ſo viel gewiß, daß die, die man 
heut su Zege Freidenker nenne, Hobbes Grund 
füge angenommen haben. Selbſt Lock e, fo ſeht ih 
En wegen feiner andern Schriften, als über die 
Regierung, bie Policei, den Handel, die 


a) Lettres co a Student, Ueberſetzt im Brittiſchu 
theoltogiſchen Magazin. B. 3. Er. 3. 
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Münzen; tiber die Erziehung, die Toleranz 
u. f. verehre, und fo Febr ich, da ich ihn gefanne, 
für feine Aufrichtigkeit als eines hoͤchſteifrigen Chriſt⸗ 
glaͤubigen ſtehen kann, geht auf dieſem Wege; die 
Tindals und alle andren ſogenannt freie Schrift 
ſteller folgen ihm, Locke ward, der den erſten 
Streich that: denn Hobbes Charafter und feine 
ſtlaviſchen Grumdfäge vor der Negierungsforn nahr 
men feiner Philofophie alles Gift, Locke wars, 
der alle erften Grundfäße niederriß, ale Ord- 
nung und Tugend aus der Welt verbannte und 
felbft die Fdeen von ihnen, bie doch mit der Idee 
von Sort Eins find, unnatürlich machte, inden 
et den Grund derfelben in unfern Seelen aufhob. a) 
Angebobren ift ein Wort, mit welchem er jaͤm— 
merlih ſpielet; das rechte Wert, ob es gleich we— 
niger gebraucht wird, iſt connatural, mitnatür« 
li: denn was hat die Geburt, oder der Ausgang 
des Foͤtus aus Mutterleibe hier zu thun? Die Frage 
ft nicht von der Zeit, da die Ideen hineinfommen oder 
von den Augenblick, da Ein Körper aus dem andern 
kam, fondern ob die Natur der Menfchen fo befchaffen 
fei, daß, wenn fie erwachfen find, zu diefer oder jener 
Zeit, friiher oder“fpäter, Cam Wenn tft nichts ge 


a) Bekanntermaaße leugnete Locke die angebohrnen Ideen 
der Carteſianer. 
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legeu) die Idee und das -Berühl von Hrdnung, 
Regierung und Gott nicht unfehlbar, unvers 
meidlich, nothwendig in ihnen entftchen werde ?« 


„Da kommt der leichtafäubige Locke mit feinem 
Andier, mit feinen Gefchichten von wilden Nationen, 
die, wie Reiſebeſchreiber (wahrlich gelchrte Schrift— 
ſteller! und wahrhafte Leute! und große Philoſophen!) 
ihn verſichert, keine ſolche Idee haben; und be— 
denkt Kicht, daß dies nur eine Negative nach einem 
Hörenfagen und fo befehaffen ift, daß der Glau— 
be des Indiers, der es leugnen ſoll, eben ſowohl in 
Zweifel gezogen werden kann, als die Glaubwuͤrdig⸗ 
keit oder das Urtheil der Erzaͤhler; von welchen man 
wicht annehmen kann, daß fie mut den Gcheimniffen 
feicher Wilden gnug bekannt gewefen, deren Eprache 
fie nur ſehr unvolllommen verfianden, und denen wir 
fromme Ehriften durch unſre wenige Barmberziofeie 
Urfache gnug gegeben haben, viele Geheimniſſe ung zu 
verbergen. In Anfehung dev Arzneimittel und Kraͤu⸗ 
ter ift dieſes bekaunt. Allein Locke, der mehr Glau— 
ben hatte und beiefner in den neuen Wundergefchichten 
als in der alten Bhilofopbie war, ließ einen Beweis⸗ 
grund für die Gotiheit fahren, den Cicero felbft, 
ob er gleich ein offener Skeptiker war, nicht verfioßen 
wollte, den ſogar der vornehmſte der atheiſtiſchen Phi⸗ 

lo ſo⸗ 
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Sofophen vormals zugeftand und nur durch ein primus 
in orbe Deos fecit timor erflärte,“ 

| „Solchergeſtalt bat die Tugend nah Locke kei⸗ 
wen andern Maaßſtab, Geſetz oder Richtſchnur als die 
Mode, oder die Gewohnheit: Sittlichkeit, Ge 
rechtigkeit, Billigkeit hangen nur von Gefegen, oder 
vom Wollen ab. Nach feinem Sinn ift Gott freilich 
ein vollklommen freihandelndes Wefen, frei nämlich zu 
wollen, was auch noch fo böfe ift: denn wenn Er es 
will, fo wird es gut. Tugend kann Later, Lafter 
kann Tugend ſeyn, wenn es ihm gefällt. Auf ſolche 
Weiſe ſind weder Recht noch Unrecht, weder Tu— 
gend noch Laſter am ſich ſelbſt etwas; es iſt auch 
keine Spur, kein Begriff von ihnen in die menſchliche 
Seele gepraͤget. Die Erfahrung und unſer Katechis⸗ 
mus lehren uns Alles! Vermuthlich muß es auch ſo 
etwas ſeyn, was die Vögel ihre Neſter bauen und 
wenn fie flügg find, fliegen lehrt. hr Theokles lacht 
hierüber und frägt mit aller Befchridenheit einen Lo— 
dianer, ob der Begriff von einer Frauensperfon nicht 
ebenfalls duch den Katechismus gelehrt und dem 
Mann vorgefagt worden? — - Dies ift eine le 
Philoſophie.“ U. f. 

Haͤtte Shaftesburi unſres Leibnitz Schrift 
über Locke leſen koͤnnen, fo wuͤrde er, was Er ihm 
vorruͤckt, zwar auch bemerkt, aber glimpficher zw 

u: 15 
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rechtgeruͤckt gefunden haben. Doch wenn jede Begei⸗ | 


fterung für Wahrheit und Tugend zu verzeihen ift; 
für die erfien Grundfähe des Rechts und der 
Wahrheit wäre nicht auch ein vieleicht übertriebne 
Eifer vergeibbar? a) 

Der Vorwurf indeß ift offenbar zu hart, daß bocke 
zwar nicht ſelbſt Freidenker geweſen, Freidenfer aber 


doch zu feinem Gefolg gehabt habe; ein ungerehtet 


Vorwurf. Unfalls gnug, wenn mein Kahn leicht un 
brüchig iſt; was fann ich dafür, wenn andre fich hin 
ger mir einfegen und ins hohe Mecr rudern? 
Freidenker follen wir alle ſeyn, d. i. wit fol 
fen dem Recht und der Wahrheit frei nachftreben, ih⸗ 
nen nacheifern, frei von allen Feſſeln des Aujehens un 


a) Dad Shaftesburi übrigens Tode Buch vom 
menfchlichen Verftande nach Verdienſt zu fchäpen mußt 
zeigt eine andre Stelle diefer Briefe. „Niemand, fol 
er, bat mehr beiaetragen, die Philofophie aus der Batr 


barei zu reiben, fie der Melt und Perſonen, die hit 


ſonſt ſchaͤmen würden, mürlich zu machen, als Lode 
Niemand hat eine beffere Merbode zu denken geztigel. 
Bor allen Dingen wundre ich mich, wenn ich höre, di 
ihn einige Engliſche Geifliche deßwegen getadelt, meil 


er der Vernunft zu viel eingeräumet wi 


fogar bei der Neligion für mothwendig ausgegeben.“ — 
Alerdings mar diefes der Fall. Die hohe Kicche il 


ſich darau, daß das Chtiſtenthum vernunfemäfig (ra 


nable) ſeyn ſollte. 
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Vorurtheils, mit ungerheilter Seele. Wenn aber ein 
wilder Geift ſich einen Freidenker nennt, und einen 
andern beſcheidnen Mann zum Dedmantel feiner Frech⸗ 
heit mißbraucht, wenn dann ein Dritter, ein ohnmaͤch⸗ 
Tiger Sklave des Vorurtheils, Jenem dieſen Ehrenna⸗ | 
men als Eckelnamen nachwirft, find fie in gleichem 
Sale? Der Name Freidenker, wie verſchiednen 
Männern iſt er gegeben, die faſt nichts mit einander 
gemein haben! Ein treficher Herbert von Chere 
buri; und Hobbs, ein Collins; und Blount, 
Woolſton und Chubb, Bolingbrode und Hu⸗ 
ame neben einander gefteilt, geben einen Index expur- 
gatorius , der con dem geringen Verſtande feiner 
Sammler zeiget. Shaftesburi felbft, der dem 
guten Lode zum Vorgänger der Tindals machen 
wollte, hat dem fiswarzen Kirchenverzeichniß der Frei⸗ 
denker nicht entgehen mögen. a) Unmittelbar binter 
Blount fichet Er in ihm, ob er gleich Briefe an 
einen jungen Theologen gefchrieben, ihm dag 
Studium feine Wiffenfchaft vorgezeichner, ja fonar 
Mredigten b) mit einer Vorrede begleitet hatte. 

Locke hat niemand in dies Megifter zu fegen gewaget. 
2) S. Lelands Abrif der vornehmfen deiſtiſchen Schrifs 
sen, Hannover 1755. Die Deutſchen Kirchengeſchichtler 
find ihm gefolget, und führen ein noch bunseres Gemiſch 


auf. 
By) D- Bhichere Predigten. 
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Es war eine Zeit in England, (hoffentlich iſt ſte 
nicht mehr) da mar, um Biſchof oder Dechant zu 
werden, gegen die Freidenker oft fo grob ſchrieb, daß 
dem Lefenden ſchaudert. — Bücher der Art legt man 
jest mie verachtendem Unwillen aus der Hand. Selbiſt 
wenn Bentlei oder Swift gegen Collins mit 
aller Uebermacht des Verſtandes und der Gelehrſaru⸗ 
feit wegwerfend oder buͤmiſch ſchreiben, haft man 
an Jenem die Brobheit, an Diefem das Ruͤmpfen. 
ineer) So (fühlt ein Jeder,) müffen Religion und 
Wahrheit nicht vertheidigt werden. Und wenn dir ac 
machten Einwuͤrfe gar nicht einmal Religion, Gortfe⸗ 
ligkeit und Wahrheit, ſondern Kirchenverfaſſung, Var 
ſehen und Fintomman der Geiſtlichkett, Auslegungen 
eines alten Buchs, Umſtaͤnde einer tängftverlebten Gr» 
ſchichte betraͤfen? Hieruͤber grob ſeyn, verlaͤumden, 
verfolgen, iſt eben ſo abgeſchmackt als veraͤchtlich. 

Sein Matin von Ehre, von Verſtande und edier 

rem Brühl foreche alfo den Namen Freidenker im 
dem Bedeutungsloſen, oder verlaͤumdenden Poͤbelſenn 
aus, in welchem er oft den wuͤrdigſten Menſchen Ber⸗ 
druß und Unheil zuzog; vielmehr gebe man ihm feine 
edle Bedeutung wieder. Ein freier Geiſt iſt der 
grögefte Vorzug des Menfhenz freies Denten, 
mworäber es fei, kann und foll ung weder Lordſchaft 
noch Prieſterthum rauben. Dies ſind nicht Grundſaͤ⸗ 
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Be der Whigs etwa allein, fondern Foderungen der 
Menichheit, | = 
Sir Anton Collins, den Freidenker, 
fo ſchwach 'feine Echriften feyn mögen, fpriht Lo— 
cke's Teſtament alfo: „Die Kaͤnntniß, die ich von 
Ihrer volftommenen Tugend ‚habe, leiſtet mir die Ge— 
waͤhr fr das Pfand, das ich Ihnen anvertrauen Die 
Liebe und Achtung, die ich an dem jungen Menfchen 
gegen Sie bemerks habe, mird ihm geneigt machen, 
fich von Ahnen feiten zu laſſen, weßhalb ich ihm nichts 
weiter hievon zu ſagen brauche. Moͤchten Sie Lang’ 
und glücklich in dem Genuß der Geſundheit, Freiheit, 
Sufrisdenheit und aller der Segen leben, melde die 
Vorſehung Ihnen zugetheilt hat und wozu Shnen Ihre 
Tugend ein Recht giebt. Sie liebten mich, weil ich 
Ishte, umd werden, nun ich todt Lin, mein Andenken 
erhalten. Der ganze Nugen, den ed Ihnen gewaͤh— 
zen ſoll, if, daß dieſes Leben eine Scene der Eitelkeit 
fei, die bald vorübergeht und Feine gruͤndliche Beruhi⸗ 
gung als in dem Bewußtſeyn recht gehandelt zu, 
haben und in der Hoffnung eine andern Lebens ver⸗ 
(Haft. Dies iſts, was ich aus der Erfahrung ſagen 
fern, und was Sie gegründet finden werden, wenn 
@ie den Ueberſchlag machen. Leben Sie wohl, Ich 
wuͤnſche Ihnen alles Wohlergehn. 
Den 25. Auguſt 1704. Johann Locke.“ 
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— —— — en 1 ng m En 


Beilage 





Sohn Yorten 
Ueber die Kirchengefhichte, a) 





Ru diefer Melt, einem großen Krankenhauſe, bar 
ſchet unter andern Kranfheiten, womit dag menfült 
che Geſchlecht geplagt wird, ein unmäßiger Eifer, 
oder ein Geift der Partheilichkeit, melden | 
wenn er zu einer gereiffen Höhe ſteigt, von den fünften 
Banden der Vernunft wicht kann zurückgehalten wer 
den. Sie fohren von einander, tie ein Faden, det 
vom Feuer berührt wird. Dann fpielet die Einbil⸗ 
dungskraft und macht haͤßliche Geſichtszuͤge; ME 
Menfch geräth in Wuth und fchlägt auch zumeilen aus 
Irrthum auf feinen Freund, 
| Fit pugil et medicum urget.@ 

‚Vaͤren dies die Beſchwerlichkeiten alle, fol 
ten wir die Mängel und Verwirrungen folder Der | 


a) Jortins Anmerkungen über die Kirchengeſchichlt. u 
1. Vorr. Bremen 1755. Warum iſt die Ueberſetzung ME 
ſes Buche, von einem chen fo liebentwuͤrdigen als aeleht 
sen und elaſſiſchen Autor geſchrieben, wicht vollendet! 
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ſchen ſo geduldig ertragen, wie daß verdrießliche Wer 
fen derer, die Schmerzen haben; und 'twie Senefa 
fagt, den gütigen Eltern gleichen, die über Schmä- 
hungen ihrer kranken Kinder laͤcheln: a) denn es giebt 
ſowohl alte als junge Kinder, und vielleicht muß man 
den Erſten mehr durch die Finger ſehen, als den Letz⸗ 
ten, da jene ſich von Schmerzen nicht wollen befreien 
laſſen, die unheilbar ſind.“ 

„Hier kann die weltliche Obrigkeit einen trefli— 
chen Dienſt thun, um unter ihren zaͤnkiſchen Untertha— 
nen entweder den Frieden zu erhalten, oder doch ſie 
abzuhalten, daß Einer dem Andern keinen Schaden 
zufuͤge. Ziehe nicht das Schwert, ſagt Pallas zum 
Achilles; mit Worten ſchmaͤhe, fo viel du willſt.“ b) 

„viel ſchlimmer als der fchmärmerifche Eifer iſt 
der ruhige Geift dev Religionstyrannei, wel— 
eher aus Hercſchſucht, aus häßlichem Eigennuß, und‘ 
aus atheiftifch » politifchen Urfachen entfteher. 
Hit vorbedachten Kath nimmt er feine Maasregeln 
und verfolgt fie bis zum Ende, ohne die geringfte 
Scheu für Wahrheit zu haben, ohn' einige Regungen 
von Mitleiden und Menſchenliebe zu zeigen.“ 


a) Mare optimorum parentum, qui an fuorum 
infantium arrident. Seneca, 


b) Arrays, Any roıdas, mnde EiDos EAHEO XEıQu 


P = 
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„So ift daR Chriftenehum aus der Art geſchla⸗ 
gen und die Sache ging fort vom Böfen zum Schlim⸗ 
mern, von Thorheit zum Verderbniß, von Schwäche 
zur Öortlofigfeit; worauf die Reformation wichtige‘ 
Berbefferungen machte." \ 

„Jetzt wird die chriftliche Welt in die at r 
ferte und nicht verbefferte eingetheilt; man 
kann aber vernünftiger Weife glauben, daf noch ver 
ber Befchring der Juden und Heiden, in der Ehrir 
ſtenwelt felbft mehr Harmonie, mehr gegenfeitige Ger 
fälligkeit und Duldung merden angetroffen werden 
als jetzt ſich darinn finden.“ 

„Die Abſchaffung ſelbſt geringer Maͤngel, der 
Fortſchritt vom Guten zum Beſſern ſollte allezeit der 
Gegenſtand nicht nur heißer Wuͤnſche, ſondern auch 
beſcheidner, friedfertiger Bemuͤhungen jedes Menſchen 
ſeyn: denn Befcheidenheit und Klugheit find weder je⸗ 
nes Mahl des Thiers in der Apokalypſe, noch 
jene Klugheit der Welt, die das Evangelium 
verdammet. Auch die polite Gelehrſamkeit oder die 
freien Kuͤnſte helfen den Verſtand oͤffnen und erweitern; 
fie geben ihm einen edlen und freien Weg zu denken, 
nicht zu dem, was wir gemeiniglih Freidenke— 
rei nennen. Die Gelehrſamkeit hat ein liebeng- 
wuͤrdiges Rind, die Beſcheidenheit; dieſe fuͤrch, 
tet und ſchaͤmet ſich nicht, ihre Geſtalt auch in der 
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theslogiſchen Welt zu seinen. Die Zahl ihrer Breunde 
ift angewachfen, und fo fang’ unfre bürgerliche Eine 
richtung beftehet, haben fie feine Gefahr, mit einen 
Affen und einer Schlange in Einen Sack zuſammen⸗ 
‚genähet und in den nächften Fluß geworfen zu werden.“ 
Wollte jemand fagen: ich rathe zur Gleichgültig⸗ 
keit, ſo muͤßte ich dies erdulden, ſo gut ich kann. Ich 
bin aber doch nicht ohne Gegenmittel wie Er iſt. 
Denn Geduld wird mir belfen, und Vernunft kann 
ihn nicht heilen.“ Dieſe Worte find von einem 
frommen, klugen, gelehrten, liebreichen, freundlis 
hen Bifchof geborgt, den niemals Einer, der werth | 
iſt genannt zu werden, tadelte, obgleich er von ſol⸗ 
en, welche den Tillotfon einen Atheiften nennen, 
vermuthlich verläftere wurde. Wenn diefe zwei treflie 
che Männer, und Erasmus, Chillingworth, 
Jobann Hales, Locke, Epiftopius, Gros 
tius und viel andre, die ich nicht mennen will, zu 
Einer Zeit gefcht und fich verſammlet hätten, die Fra⸗ 
ge zu beflimmen: „mas macht einen Merfchen zum 
Chriſten? Was für ein Glaubensbekenntniß foll für 
hinlaͤnglich gehalten werden ?“ Ohngeachtet der Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Meinungen uͤber einige theologiſche 
Puncte wuͤrden ſie mit einander uͤbereingeſtimmt ha⸗ 
ben. Andre dagegen hätten uns bei ſolcher Gelegen⸗ 
beit mit einem weitläuftigen Regifter von Nothwen⸗ 


digkeiten bereichert, davon ber Schluß geweſen 
wäre, daß, um ein guter Ehrift zu fehn, man 
nothwendig ein fehr gelehrtes und ein fehr liſti⸗ 
ges und ein fehr Eluges Ding feyn muͤſſe: denn einige 
diefer Nothwendigkeiten find von einer fo fei- 
. men Natur, daß der, Verftand fie ſchwerlich begreifen 

oder dag Gedaͤchtniß behalten kann: 

. Dreimal haſcht' ich darnach, dreimal entſlohe das 
T Bild mir 
— wie der Wind, wie die Luft, dem ſchnell vers 

| ‚fliegenden Schlaf gleich. a) 

| Das. bisher Sefagte fol weder unterweifen noch 
tathen, wohl aber ein Vorurtheil mäßigen, das in dem 
Herzen eines Engländers und eines Geiftlichen tief 
verborgen liegt, daß wie feine eigne Thäler, 
Dügel, Flüffe und Städte an Schönheit 
und Bequemlichfeit alle Dinge inder Welt 
übertreffen, auch feine Religions - Ein- 
rihtung von allem Schein eines Mangels, 
von jedem Schatten einer Unvollfommen- 
heit frei fei. Das fann man nennen amare focos 
et lares,“b) U. f. 


a) Ter früftra comprenfa manus etfugit imago, 
‘Par levibus ventis, volucrique fimillima fomno, 
b) Sein Haus und feinen Heerd lieben. 


— — — — 
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13. 
Shaftesburi. Principium der Tugend. 





Ernſt nahen wir dem Schriftſteller, dem man Schuld 
giebt, daß er Scherz und Witz, oder gar Spott zum 
Pruͤfſtein der Wahrheit gemacht habe — 

Anton Aſhley Cooper, Graf von Shaf— 
tesburi, hatte das Glück bei einer zarten Gemuͤths⸗ 
und Leibesconftieution in feinem eilften Jahre die grie— 
hifche und roͤmiſche Sprache, als Lebendige Spra 
en zu lernen, mithin in ihnen mit dem Schriftſtel⸗ 
ler, den er laß, lebendig mitzudenken; ein Bote 
theil von großem Werth. Ohne Zweifel gab diefe Erz 
ziehung feiner Seele den Geſchmack der Alten, 
der alle feine Schriften, bis auf ihre füßen Fehler, 
auszeichnet. Renophon und Plato, Epiktet 
und Mark-Antonin, Horaz und Lucian wa— 
ren feine wirkliche, nicht buchſtaͤbliche Jugend- und 
Lebensfreunde; ihm lebende Maͤnner, nach de— 
nen er Philoſophie und Moral, Geſchmack und Vor⸗ 
trag, uͤberhaupt feine Art die Dinge anzuſe— 
ben und zu behandeln, formte. Dies zeigen 
feine Briefe an einen jungen Studierenden, 


* 
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in denen er aus Liebe für feine Alten fogar dag Engli⸗ 
fche Klerikat zu ihrer Schule machen ‚wollte, 

Ernft war ihm alfb feine Philoſophie, nicht 
Scherz; eine Bildnerinn der Sitten, eiye Fuͤhrecinn 
durchs Leben. Wo er fie nicht alfo fand, vermißte er 
ſchmerzhaft feine Freundin, die beſſere Lehrerinn aͤl⸗ 
terer Zeiten. 

Da er nun früh die eultivirteſten Laͤnder Euros 
pa's fah, und in Italien mehrere Jahre hindurch ſei— 
ne reifere Bildung gewann, wo, was die Vorwelt 
Großes und Schönes in Kunftwerken binterlaffen, ihm 
einen mit ihren Schriften, mit ihrer Denfart har⸗ 
monifchen Eindrucf geben mußte: fo war und blich 
er ein Schüler der Ülten, feines Horaz und Ce⸗— 
bes, feines Antonins und Platons; mit einem unaus⸗ 
loͤſchlichen Widerwillen gegen ‚die Barbarei fpäterer 
Zeiten. 

Was zuerſt von ihn wider feinen Willen erſchien, 
(1700) war feine Unterfuchung der Tugend, 
wie er fie im zwanzigften Jahre entworfen hattez 
ein Jugendverfuch, der das Schöne einer fittli= 
hen Gemüthefaffung nicht etwa declamatoriſch 
anpries, ſondern es der Tugend zum EURER 
ſetz made. 

Wie? einem sroanzigjährigen Juͤnglinge, vom 
Geiſt der Alten genaͤhrt, wollet ihrs veruͤbeln, daß er 
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das Shine im Sinne der Alten (ro -48).09) zum 
Grundgeſetz der Tugend, auch im Sinne der Alten, 
macht und dieſe eben ihrer unausſprechlichen Reize 
wegen liebet? Sicher ein Juͤngling von Gefühl 
die Welt, auch die moralifche Welt anders als mit 
Gefühl, mit Augen der Liebe? Anziehend oder jur 
ruͤckſtoßend, alfo unter dem Bilde des Häßlichen oder 
Schönen. Iſt einem Jünglinge von Stande 
Eine Beziehung eindrüdlicher ald Wohlanftand, 
innere und aͤußere Deceng, die Grazie des Lebens, 
Würde und Honettetät des — 


Und wiſſet ihr, was das meAoy ber Alten in fih 
begreift? Dicht den flachen Anſchein der Dinge, 
mit welchem Wir tändeln. Ihnen iſts der hoͤchſte 
Begriff der Harmonie, des Anſtandes, der 
Würde, die anch böchfte Pflicht iſt, mit dem füs 
Keen Meiz verbunden. Weder Die Nutzbarkeit der 
Handlung ſchlietßzet dieſer Begriff aus, (eine ganz 
unnuͤtze Handlung iſt nie fihön;) noch weniger Pflicht, 
ſchwere Pflicht ; vielmehr iſt dieſe Schönheit des 
Menſchen und im Menfchen nichts als reiner Char 
rafter. Ohne Ruͤckblick auf Lchn oder Brauemfich- 
fcit fodert fie dieſen als Menfchencharafter, 
als Ziel und Genuß eines würdigen Men— 
ſchenlebens. 
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Ein honetter Mann thut nichts Haͤßliches, term 
e8 den Augen der Welt auch verborgen bliebe; er 
kann es nicht thun, denn es ift häßlich. Er 
müßte fih ja vor fich ſelbſt f(hämen. Ein Edelge 
finnter thut, was ihm fein Herz gebieter, fein 
felbft, d. i. der Sefinnung wegen, die im Gefühl 
der höchften Eonvenienz ohn’ alle Ruͤck- und Seitew 
blicke fih ihrer Pflicht ganz und froh hingiebt. 
Nehmet der Tugend diefen eig, den Stachel der 
Lieb e; wie eine hölzerne Braut ſteht Euer Sittenge⸗ 
feg da, weder geliebt, noch fähig geliebt zu werden. 
Unternähme die Hölzerne gar mit eifernem Arm Ge 
horfam zu fodern, fo wird fie verlacht, gehaßt, ver 
achtet. | 

Mas ifts, was die Seele regt, als Liebe? und 
was erweckt Liebe? Im Hinimel und auf Erden nichts 
ander, als das xuAoy im Sinne der Briechen ; dad 
Mortrefliche, das ung alg unfre Beſtimmung ins 
nig anfpricht und ruft und fodert; dag pulcrum, 
honeſtum, decens, decorum; unfer Ein und XII, 
die Summe des Schönen. Sieruft mich, nur mid 
zum Werk, das kein Andrer fast meiner thun kann: 
denn es iſt meiner Natur harmoniſch. Die Gotte 
heit felbft ruft mir, daß Ich es thuez fie ift in mir, 
und wird mich flärken. Wer den inwohnenden Rei 
der echten Honettetaͤt einer Menfchenfeele, 
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einer daurendefchönen Gemuͤthsfaſſung, die fi 
auf alle® erſtreckt, durch alle verbreitet, wer diefen 
Küdflang der Weltharmonie im Herzen 
des Menfchen gefühlt hat, Er fühlte zugleich, daß 
«8 außer ihm kein Sittengefeg gebe. Denn nur durch 
Uebereinftimmung der Theile wird eine Form, aus 
andringender Uebereinftimmung diefer anſprechen⸗ 
den Form zu mir wird Geſetz. Kein Vernunftgeſetz, 
kein Natur⸗ und Kunſtwerk iſt ohne eine unſern Orga⸗ 
nen zuſprechende Convenienz und Organiſation ſeiner 
Theile zu uns auch nur denkbar. Wie koͤnnte es alſo 
die lebendigſte, feinſte, ſchoͤnſte aller Organiſationen, 
die Moralitaͤt im Gemuͤth des Menſchen, wie 
koͤnnte ſie Formlos ſeyn, oder Formlos von ihm er⸗ 
kannt, geliebt, geuͤbt werden? | 

So vermahrlofete die Natur und nicht; die Tur 
gend ift nicht nur fehön, fondern einzig nur dag Schoͤ⸗ 
ne, das mit uns Harmoniſche, das Schoͤnſte. 

„Aber das Gewiſſen? Iſt Shaftesburi 
nicht vom gelehrten Bifchof Buttler übermiefen, 
daß er den twefentlichften Theil des Grundſatzes ber 
griechifchen Philofophen, der Natur zu folgen, 
übergangen habe, nämlich: die unumfchränfte Gewalt 
der Aufmerkſamkeit auf unfre Handlun— 
gen, d. i. des Gewiſſens?“ Nicht Buttler allein, 
sehn andre Brittiſche und Deutſche Moraliften haben 
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Shaftesburi der Unzulänglichkeit ſeines Mordalorin⸗ 
cips übermwiefen, in em Sinne nämlich, mie fie, 
nicht Er, die Worte Schönheit, Reiz und Tur 
gend nahmen. Im echten Berftande, welcher Grunde 
faß predigt nicht etwa nur, fondern conftifuirt 
eine zartere Gewiffenhaftigkeit, ala, ins Leben ger 
bracht, diefer Grundſatz? Kräftig eriftirt fein Ge 
wiſſen in mir, bis ih das Schändliche des Laſters, 
fo wie das Liebeuswaͤrdige der Pflicht und Zu 
gend, dieſe in ihrem Reiz, jene mit Abſcheu fühle 
Beim imperatoriſchen Gefchwaͤtz von ſittlicher Were 
nunft ohne ſtrenge Anwendung auf Euch kann Euer 
Gewiſſen ſchlafen; und ſchlaͤft ſo lange, bis Ihr Gr 
fuͤhl für Recht und Unrecht, Haß gegen dus Nie 
dertraͤchtige und gegen jede Niederträchtigkeit, dage⸗ 
gen zum Edlen und Guten Zug, Hang, Liebe fuͤh⸗ 
let. Ohne dies Gefühl demonſtrirt ihr: „niemand 
folle fügen“ und Ihr fügt; „niemand folle unſittlich 
feyn“ und Ihr handele nieberträchtig. Ihr demon⸗ 
ſtrirt fort, und jeder Honette verachtet euch, weil et 
ſiehet, daß Euch das Gefühl des Edeln und Nie— 
dertraͤchtigen ſogar fehlet. Lebte dieſes in Euch 
auf, und in jedem einzelnen Fall auf, ſo wuͤrde euch 
(conſeientia) Gewiſſen. Es ſpricht dem Aufmer⸗ 
kenden zu Tag und Nacht, weckend, belehrend, war⸗ 
nend, ſtrafend, da es eben conicientia, die Stimme 

ſeines 
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feines 8 eg amtgefüh 8, feiner ganzen E rifteng: 
— oenienz zum moraliſchen Weitall nicht an⸗ 
ders As ſeyn kann. Wer das moraliſche Gefuͤhl 
or. ein von. aller Vernunft und Anerlennung Berz 
ſchiedenes, als einen ſechsten Simu oder als 
eiren mit uns erwachſenen Leich dorn betrachtet, der 
fas. leicht zu widerlegen: denn er redet wie ein Kind 
im Traum; er mißverjichet und mißdeute. 

Miebin find, fo verfihicden fie vorgetragen wur⸗ 
den, alle ſogenannte erſte Grundfaͤtze der 
Sitt lichkeit Eins und Daſſelbe. Go wenig es 
mehrere Beruuͤufte im Meuſchengeſchlecht geben 
lann, ſo wenig. find. mehrere hoͤchſte Principien der 
Sirrlichkeit auch nur denkbar. Plato und Ariftor 

teles, Demokrit und Zend, unter den Neuern 
Clarke und Wollaſton, Smith, Fergufon, 
Leibnitz und Spinoza ſagen im. Grunde Ein und 
Daſſelbe; Jeder ſagt es nach feiner Anſicht der Dinge: 
und inneren Lebensweiſe. Dieſer dunkler, jener Ha? 
ver; beſtimmter, unbeſtimmter, enger, weiter. Waͤh— 
le man, ſich eine Formel und bringe die andern zu ſich 
hetuͤber; nur wende man auch die Formel an: denn 
das bloße Setzen der Henne thuts nicht. 

Kein Streit iſt Nutzloſer, als der über dag erſte 
Principium der Moralität geführt wird. Gehe der 
Eine von Außen hinein, der andes yon Innen hinauf; 

u, 16 
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ber vom Erbennen; der vom Empfinden nur ſeh ag) 
Enipfinden nicht. ohne Erkennen ,. das Erke,n: nich 
ohne: Empfinden. Wer fein Principium denegen 
für alleinguͤltig haͤlt, weil Er es ſetzt, den 
man ſetzen und ſein Ipſe teeit komiſch⸗ eitel untanen 
DOhnedeht liches Gefuͤhl der Wahrheit ip 
des Rechts, mithin auch ihres Lohns und ihrer Ste 
fe iſt Keine Moralaͤt denkbar. "Meder Geſehe Hoch‘ 
der Katechiſmus können uns dies Gefühl geben; fehl 
aber in und erwecken und es fördern, ‚Die Unertr 
nung des Gefeges ald unfrer Natur, die Beſtl 
gung des Katechiemus mit Luſt und Liebe, ſie 
macht Freudige Jünger der Moral aus RR Bir 
tatoren und fröhnenden Knechten. u: 
:* Das. Menfchengefchlecht. moralifch zu erziehen, 
fiößt ihm Liebe zu feiner P licht ein, als zweier | 
heilſamen, voͤttlichen, ſich ſelbſt belohnenden Natur⸗ 
ordnung. Nicht Geſetzgeber; ſchafft Kinden der 
Natur aus: ihren, thieriſchen Sklaven. m #) 
Je veiner die, Liebe zu feiner Pflicht wird, des 
mehr wird ſie innerer Wohlanftand, Liebe zut Tee 
gend als einer Braut, des hoͤchſten Kampfortiſte 
menfchlicher Mühe und —— a) ad 


a) Agıla noAunoxde 


rueı Boolsım, 
Irgapa wuAdreor: Die; 
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' Diefer Wohlanſtand ſchafft Wohlſtand, nicht 4 
aber wird @r von diefem, zumal eigennuͤtzig, gefhafr - 
fen und fabrititer. Der fhönfte Wohianſtand 
vergißt fich, giebt fich hin, febt in andern und für ! 
andre mit fiebenfahfüherer Breuder- 
Warum blidt die meffende Nemefis in den Bu⸗ 
fen? Da ift ihr Maasſtab, das Gefühl des Anſtan⸗ 
des gegen ſich, des Mitleidens und der Mitfreude mit 
Andern. Auch das Erlaubte ſollen wir nie zu weit 
treiben, auch bei dem Loͤblichſten darf uns keine folge: 
Selbfigefälligkeit überfchleichen. Selbſt im Lobe, im. 
Bermundern andrer follen wir Maas halten; unfre Ues 
bermacht über fie follen wir zůgeln; —— is iſt da! 
ſie if i in uns. | 
* Führen diefe gehen, deren — die feinſte 
Schule des Lebens iſt, nicht auf das Anſtaͤndige, 
das Würdigfte, das xuAov der Alten? Der Jüng« 
ling, dem dieſe Adraſtea früh erfcheint, um ihn für 
jedem. Uebermuth zu bewahren, um ihm das Maag: 
jeder Tugend im fchönften Wohlanftande anzueignen, 
der Gottgeliebte wird in allem, was von feiner Wahl 
abhaͤngt, zu feiner Beftuebung nur dag ihm Ange⸗ 
as mg, magdevs, noofas | 
wu Yaysıv. SnAuros mormos 
ma novus YAnyas MaAspus 


MRaMayTaS. . 
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börende, zugleich aber auch das Schwerfit, das 
Allgemeinnuͤtzliche wählen, Jeder Liebhaber der 
Alten follte ſich dieſes Syſtems, des aͤlteſten, edel⸗ 
fen, wirlſamſten anuehmen. 


s 





4 


Das Gepiffen 





Mister im Hergen, auf Vernuuft gedrundet, 
Dem nie ein’ Vortheil feine Lippen bindet, - - " 
Den Gaukeleien mit geſchmuͤckten Lügen 

Ninimer beige. 

Schnelles Gemwiffen, daß wir Dich enipfindrn, 
Iſt nicht Gewohnheit; Suͤnden bleiben Sünden 
Did, wahres uUrtheil laͤßt auch im Bereehen . u 
Gott in and ſprechen. | = 

Sichere Känntnig muß dic a 
Wenn du den Menſchen willſt zur Nahe nübenz 
Die Eile ſchadet, Zweifel macht verwirget, 

Leidenſchaft irret; — 

Aber wem unverblendet Du einwohneſt 
Und ſeine Thaten durch dein Lob belohneſt, 

Dem wird den Frieden ſelbſt der: Welt Empören 
Nimmermehr ſtoͤren. 
Zernißz. 








. PP . . mal Far ; 
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Di erſte Schrift, die Hafteaburt ſeſbſt herausgab, 
war ein Brief: über den Enthuſiasmus, a) 
‚in wohlthaͤtiger Abficht- gefehrichen. In den Seven⸗ 
‚Ben: Fraukreichs hatten die fortwaͤhrende Vetfolgungten 
udwigs den ſuͤßen Wein zu Effig geinachtz über den 
Sraͤdern bet Märtyrer fanden himmliſche Propheten, 
‚am-gleiche Kronen ſich zu erwerben: Angeſteckt von 
dieſem Geiſt kamen Flüchtlinge nach England, rich⸗ 
‚teten Unordnungen an; die rohe Macht wollte auch 
dier verfſolgen. Da traten mit weiferm'fath billi⸗ 
gere Maͤnnuer auf und Heften zuruck; Setaͤfen der 
Shande,idie pinory, ſetzte man groben Ausſchwei⸗ 
fungen die ſes hitzigen Fiebers entgegen und feine Wath 
ward gedaͤmpfet. Ein ſchoͤner Trinmph ‘der billigen 
Vernuuft über Aberglauben ſewohl ad über den 
Gift der Verfolgungs denn wenn man den Hebef Ue⸗ 
‚bel, der Schwärmerei nur eine härtere Schwaͤrmerei 
„entgegenzuftelen weiß, wohin kommt man? Shafe 


#) Letter concerning Esthufiafin, Sept. 1707. 
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tesburi'tar-2o.de's Schüler, heffen großer Wert 
Duldung endlich das Jahrhundert lernte. 

Weil aber in gefährlichen Krifen eine gleichgältir 
ge Allduldung nicht hinreicht, eindringende Uebel 
zu heben; uũd jene ernſthaften Krnmpfgefichter, ans 
Berfolgen gewöhnt, mit fo Finden Abtührungen nicht 
zufrieden waren, fo fhlug auch Ihnen Shaftesbuti 
‚ein ſanftes Mittel zum heilſamſten Zweck vor, ein 
e Glas Kärkend+ kaltes Waſſer und: einige Schmerzſil⸗ 

lende Tropfen, d. i. heitte Ver nunft und etwas den 
jenem muntern Frohſinn, der die angeſtrengten Ge⸗ 
ſichtsfalten ſowohl als die alten Hirnkraͤmpfe ange 
nehm loͤſet, Wit and Humour. Daß er bei dieſet Tin 
den Arznei eine verſtaͤndige Behandlung vorausſche, 
zeiget ſein Brief über den Enthuſfiasmus; “nur Nob 
‚beit des Verſtandes oder Hartnädigfeit der Krankheit 
« konnte iym fo Bernunftlofe Grundfaͤtze, als: „Spott 
. „fei daß Kriterium der Wahrheit; im Zuftande bed 
„Lachens laße fich das Erufthaftefte. am. gefchicktehen 
„unterfuchen u. f.*“ zur Laſt legen. Leſe man darüber 
feine eigne Vertheidigung, dert Verſuch uͤber dit 
Freiheit des Witzes und Frohfinng, 3) Mi 
klarem Auge, um fich von den Luftſtreichen feiner 6% 
ner zu uͤberzeugen. Ueber Wig und Frohſinn ſolle 


#) Senſus communis, Eſſai on the Freedom of Wit and 
Humour, 1709, 
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Mlenmuntursheilen 1018 der ſelbſt Wis, und Seobimn 
Hat. Din, einem; fremden, Lande „;äber cine unbekannte 
Daher, iu AA Syxrache, wie will er 
ichten? alien: 95 3 
Pr „Beseißgrupe Erthufesmus) für les Ge: 
„ee Mabre, Schöne und Eple iſt ein ſo tzefliches Ber: 
Mogen, cine fe: unenthehrliche Difpofisian, der mienſch⸗ 
Aichen Serlenfpäfse ,aaß. fie fich nicht eima zur ditcb 
Ähre Wictungen, ſondern ihret, Ratyy, mach ſeihſt 
„Behrfertigt und vertheidigt. Unwillluͤhrlich ziehet die 
Sẽeoeiſterung an, und theilt ſich mit, und deißt fort mit 
dunwiderſtehlachen Reisen. Mitbegeifterung 1. Bpr 
mundepung« „Rich, Baheifnung. folarn, ih. Din 
„belt, Spot ſtoͤßet ſie hinweg; Big ſcharfſten Pfeile 
25 Bipegfolen, yı von ihr. nieder, Wer wußte dies 
hyſſer als Spaftehuri? Die Ader der reinften ‚Regel 
‚Sstung, für, Wahrheit und Zugem ſchlaͤgt in allen f jsie 
‚nen Schriften; und ‚giebts einen ſchoͤneren Enthußg- 
‚sten als feinen Theokies? —X 

er ‚Dt Thor zheit, und nur der underbefferlichen, 
fänen odet groben Tporhrit gebühret Sp 0 ei weicher 
Menſch von feinen Siunen wird ihn, der immer an 
Veragtung gränget ‚ aufs Heilige, Ehrmürdige, 
auf dag wirtlich Große und Ein antoenden‘ ? ‚Sr 


4) The Moralifts\ > Rhäpfody T. 3, ijij feinen Charactt- 
Gi, ri an. te DR 


fundes Lach en iſt tin koͤrperlicher JZuſtanb bes when 
Behagens; vie mit ihm verbimdne Difpoſition der See⸗ 
Yet eine Miſchu ng Äh Uebergang, in ben 
fich ohne Gefahr und Schaden Contraſte⸗die hin 
"richt süfartmen; ufinden glaubte/ angenehm verbinden, 
“angenehm idſen. Daß Scherz ind Spots nicht 
Einerlei, daß beim Gebrauch beider Beurtheilung Ar 
ithig fer, wo und in welchem Mans jedes feine Stele 
Finde ‚ daß ein unzeitig- angebrachte" Ciherg Lein un⸗ 
"set alzner Spott das Kiprigfle, dag Abgeſchmackteſte 
"ei, das im Umgange der Geiſter mit einander je ſtatt 
Finde; dies alles find fo gemeine Eifühtungen, ve 
"über fi ie eine bſtumpfe Belehrung lieber ſchweiget. a 
Daß aber auch jede ueberſtrenguug nur ge⸗ 
hoben werden kann, wenn man die Saite nachlaͤßt, 
daß man Ideenverbindungen, die in Kraͤm⸗ 
"pfe des Gehirns übergegangen, nur durch ein 
Spiel andrer benachbarten Fibern fahfe loͤſet, daß 
man dem eingeſchloſſenen Kranken feifche Luft, dem 
Über Einen Gegen fand Hinbrotenben A ndre Gr 
‚senfiänes, dem Blinden nach) und nad Acht, den Be⸗ 
truͤbten Töne und Situationen des Frohſinns zu ihret 
Heilung oder Aufheitrung gebe, dies wollen Aerzte 
nicht rur, fondern der gefunde Berftand felbfl, 
IN, Krantheiten diefer Art der befke-Arzt der Seele. 
Mit Recht nannte Shaftesburi feinen Verſuch 
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Aber die Freiheit des Witzes und Froh 
ſiuns Schfus commußts.’ Wie dem Erasmus, 
"fo iſt manchem andern fein gefährliches Geſchwuͤr zu 
Igechter Stunde durch ein toßtehäriges Lachen aufge⸗ 
gangen;dies kachen machte" eine ernſt ⸗ fehnterihaftete 
Operatton unndihig. Da Lacher ind Scherʒ Wiß 
ind Humor Uebergaͤnge fing" und mehr mieht ’ die 
folche Fön teolen;; wor wollte diefe froben Snekrn!ite 
cien zwifchen Wahrheit und Aiberheit ober Thochait 
verrufen oder Jaͤſtern? Wer wolite fie aber di) zu — 
lesten böchſten Eudurtheilern ermählen? } 
Daß Misverſtaͤndniſſe dieſer Art nur, moͤglich 
SR, zeigt, wie felten die Gabe des feinen Scherzes 
‚fei, 3) wie haͤßliche Krämpfe es gebe, die inımer, br 
Furcht Rrhn,, aus, ihrer. ſteifen Faffung wider Willen 
heraus geſcherzt zu werden. Die, Sokratiſche Ironie, 
das Attiſche Salz, Horaziſcher Scherz, Cervantes 


2) Ein Theil der Misverfländnife datte wohl in Sem von 
EShaftes buri cebrauchten Wort ret „das Laͤche rliche fei 
„ ein velt.,ded Mahren“‘ ſeinen Urſprung. Man, neif, 
welche ſonderbare Gewaͤhrleiſtung. (tet) die Englis 
ſche Kirche gegen das Popfitkum einführte, ndmlich den 
SGenuß des Abendmals in ihrer Weife. Hoabie er⸗ 
Märte ſich ofen darüber, daß er dieſen Empfang des Eu; 
traments als politiſchen rest für, einen Misbrauch dieſer 
Stiftung halte; ſcherzend ſchlug Shaftesburi dem ernſten 
Männern einen andern telt vor, das Lachen, dem Froh⸗ 


‚ fun. 
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‚ehrbare Suftigkeit „vom der, er am Eude ges Libens als 
‚non feiner liebſten Fteundin ſchiedz dieſt Genion, Cal 
phen und Sylphiden ſind nicht gemeine GSaͤſte. Apr 
„fie beſuchen, wem ſie gefaͤllig folgen; ex gaird famipt 
verſchwaͤrzen, ſondern mit ihnen audte erfreum Mi 
‚feinen Umgang durch ſie beleben. „Denn migfollnmı 
‚mit, einander umgehn;? Unserftändig,;Geiftlasciäng 
„fällig, ſtlaviſch? PO. verfkändig, frohſinnig ge 
ſtig, artig? De Me e 


*. Micht bios durch Lehre; zur Ber ende 
ſchwerfaͤligen, boͤſen Humors wollte Chahithk 
öghätig beitragen, feine Schriften find voll Wihes 
und’ guter Laune. Locke ſchon lichte den era 
Mohefaucaults'? „die Gravitaͤt iſt ein Gehein⸗ 
niß des Koͤrpers, die Mängel der Seele zu deden!“ 
Chaͤtig angehn gegen Diefe fich deckende Gravitaͤt konn⸗ 
ie Locke nicht, wie es in feinem Stande, in ſel⸗ 
„ner Unabhängigkeit Shafteeburi konnte. . Bär auch 
Awes Lordſchaft hie und da in feinen‘ Scheryen; 
‚die beleidigte, inſonderheit geiftfiche Grabitaͤt ht 
jebes kleine Uebermaas in ihnen. anugfam gerügel 
‚Bilge, ‚Rügen. indeß. ihrem Verfaffer miches arbaht 
konnten: denn Die letzten Kahre feines Lebens Ichte det 
"Bord ih Neapel, mo er aud), für die Muſen zu frib, 
veſtorben. 
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wit der Freiheit bes Verſtandes und Witzes agb 
S;haftesburi feine Moraliften heraus, a) eine 
Eompofition des griechiſchen Alterthums beinahe 
werth, ihrem Inhalt nach demſelben faſt überleg i. 
Jedem Juͤnglinge von Faffungstraft des Schoͤnen und 
Edeln werde ſie eine Form der Seele, da ſie vielleicht 
„bie ſchoͤnſte Metaphyſik iſt, die je.gedacht wurde. Oh⸗ 
nei fie hätte Pope, auch bei Bollingbrode's Par 
pieren,. die beften Verſe feines Eflay on Man ſchwer⸗ 
lich geſchtieben; auch Thomſons Muſe hatte den 
edel s begeifterten Theofles zu ihrem Führer. In Franfe 
weich weckten Baco und Shaftesburi den Sinp⸗ 
vollen Diderot, daß er, unbekuͤmmert um andee, 
f eine Zahn ging; ; und in Deutfchland ? Shaltesburt 
ſelbſt ſchickte Leibnitz ſeine geſammleten Werke, ‚die 
‚ biefen ſehr vergnuͤgten, b) über die er ſehr beifaͤllig ur⸗ 
theilte, ja fogar - — fein eignes Syſtem in ihnen fand, 
jedoch frei von Einkleidungen und Modewoͤrtern de⸗ 
nen Leibnitz, um Eingang zu finden ſich hie und da 
beauemte. In allen freien und hellen menfeplichen 


L 
#) The Moralifts, a Rhapfody 1708, | 
b) Mylord Shaftesburi a publi€ des ouvrages fur la Philo- 
fophie et la Morale, oü il y a bien des chofes, gui me 
eomtententextremement, 1 yaaufli des Avis 
aux auteurs du tems. Il m’a envoyẽ fes ouvrages etc, 
Leibnitz lettre & Grimsreft, ven III. Collect, Korcheld, 
P- 330. 
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"Seelen if bie Bahiheit, bie ben Denfäe teocben 
iſt, nur Eine. 

| Weiterhin gab Shaftesburi fein Selbſtdt⸗ 
ſorach oder „gufer Rath an einen Autor,‘ 
"endlich die Miſcellaneen b) heraus, die, grosen 
Deeils ein Commentar ſeiner eignen Arbeiten, Kirk | 
voll wahrer horaiifiher Kritik find, be dentendet I 
Gravina's, Boileau's, Pope's ua Bertiinte 
Ki sen: Gebaͤude. Dieſe find naͤmlich Splegtl 
der See te, ernſte Prüfungen des Verſtan— 
des und Geſchmacks, ja der Grundfaͤtze des 
Lebens ſelbſt, mit feinen Vorſchriften für Kiffer 
ſchaft und Kunſt begleitet, das in der Methode vd 
Srohſuns verfaſſet, die unſres Autors eigne, ernft 
Gedankenform ſeine Müfe und Grazie war. 
Wie fpät durften diefe Schriften Deutſchland be⸗ 
kannt werden! Nach mehr als Einem mißrathnen Ver⸗ 
ſuch uͤbertrug die Exften, < gegen die fo manches Ungei⸗ 
ſtige geſchrieben war, ein Ehrwuͤrdiger Geiſilichet 
ſelbſt in unſre Sprache; 5) die andern müßten noch 
dreißig Jahre hin warten, d) | 

a) Soliloquy or Advife to an Authar. 

b) Mifcellaneous Reflections. 

e) Spalding, bie Sitteniehrer und bie unterſuchung über 

die Tugend, 1745. 


d) Shaftesburis philoſophiſche Werke, überfegt 200 
Buß 2777. 


gt, | | 
Und wie Wenige, zumal Standesperſonen in 
Deutichland haben diefe Stundesperfon, der die Phi: 
loſophie Kunft des A zanges und Lebens 
| war, gelefen! 
Und doch find Verſtandreicher Witz und Froh⸗ 
ſinn, wie Shaftesburi fie will, ) nicht nur das Salz 
des geſellſchaftlichen Umgangs und Buͤcherleſens, ſon⸗ 
dern Würze und Blüthe des Lebens ſelbſt, 
der Bildung jedes edleren Juͤnglinges — 


2) Wielands Commentar über des Horaz von ibm übers 
fente Briefe und Satyren, in Shaftesburi Geiſt 
gedacht und arfchrieben, wird webft andern dem Britten 
und Roͤmer congenialiſchen Schriften diefes philo ſophi⸗ 
fchen Dichters an feinem Ort genannt werden, 
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— Br Ä — 


Seilagem. 





; | Horaz dritter Brief 
an einen jungen edlen Römer. a) 





Y3 


Wan ı zu Kom du in Reden dich abt, du der 

u Lollier Größter, b). 

Ha in Praͤneſt' ich den alten Homerus wiedergelefen, 

Du. was edel und ſchoͤn und nuͤtzlich, auch was 

= es nicht fei,..: 

Kiäver und beffer fagt, als Erantor ſelbſt und Chry⸗ 
| ſippus. | 

Warum ich alfo denke? Wernimm, wenn — nichts dich 

abhält, 


a) Diefe und die folgenden aus Horaz' überſetzten Etudt 
find ale Proſe zu leſen. Der Hexameter im ihnen if kim 
Cavalleriſt, fondern ein Zußgänger, fermo pedeftris. 

b) Daf des maxime Lolli mohl nicht eim Beiwort auf 
der Kinderftube ſeyn kann, zeiat der Anhalt des Briefes. 
Wahrſcheinlich war der junge Kollier, am dem der Brief 
gerichtet iſt, ein kuͤhn emporfirebender Qünalına , de 
feinem Geflecht Ehre machen mollte. Die Anrede ik, 
wie fo vieles in Horaz, Scherz und Eruſt, Era um 
Scheri. 
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Seine Fabel, wie Griechenlanb einſt, um der Liebe 
des Paris 
Willen, mit jenen —— den “lang” ainhelenben 
Kampf ſtritt, 
Zeigt uns — thoͤrichter Fuͤrſten md Völker aufende⸗ 
Schwach heit. 
Wenn Antenor raͤth, an!Ner: Wurzel den Krieg: zu 
vertilgen, 
Was ſost Paris? ae zu feyn und in Ruh zu re⸗ 
| gieren 
Könne Niemand ihn zwingen“ Ein Nefor muͤht 
ſich vergebens, 
Beizulegen den Zwiſt des Peliden und des Atriden; 
Jenen gahet die Lieb' und deide glüher der Both an. 
ud nun die tollen Fuͤrſten verbrechen, oe die 
RE — Griechen. N ⏑—⏑—ë 
Afenfe P — und een Wohlluſtgier, — 
x Rache una GB EHRT 
Sms uns auswärts Ilions —— weben die — 


| " Brenn, was Verſtand und Muth und ih 
‚gung — 
Davon —* mein alter Homer uns ſeinen u vres, 
Der, da er Troja gebändiget, jetzt die Staͤdt' und die 
Sitten 
Vieler Meſchen ſah, mit Einſicht; und auf dem 
Weltmeer, a 
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As er Sich und, den Deinen die Hoeimkcehr bahnete, 
iu. Manches 
Ungemach ‚litt ;, doc — ertraͤnkt von der Welle des 
Ungluͤcks. 
Jener Direnen EEE Ciree Becher (du 
ekkenuſt ihn!) 
dpä‘, er ‚wie feine Geſaͤhrten ihn thoͤricht stüfern ge 
Wär’ er. unter der Hure, wie fie, win ‚Schlechter ge 
| n. worden, 
Herzlos, lebte wie ſie, ein unteiner Hund, eine Sm 
— 


Un was find — Sie im — in. 3b 


Far‘ ‚Ser. a) Verzehrer, 
Taugenichte, — Freier, a gr 
ſtaat. 1 FE 
— um Glatte da Haut ein —* zu viel be⸗ 
Bas EEE enge 1,27 zen fit 
— auch Sqon iſt, ſchlafen bis an vn we 
. Mittag, 


Und * Eitpergefang Faftiag zu geben der Sorge j 

Wie! 

a) D. i. ein Geraͤhlter ohne Namen. ©. dus — 
der ae aber gejühlten Bringen. "Tine R un 
fonß. u 
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Wie? Um Menfhen zu ı rien, dazu ſtehn Diebe 
zu Nacht auf; 
Und Did; felber zu retten, erwachft du nit? O fo wirft 


du, 
Willſt du geſund nicht, einft als ein Wafferfüchtiger 
laufen, 
Foderſt du jetzt nicht Licht und ein Buch vor. Tage; du 
firengeft 
Detzo den r su Studien nicht und zum Edeln dab - 
I Herz an; 
Do ” foltern dich bad, den Wachenden, Meid und die 
Liebe. 
Was dein Auge verklebt, das entnimmſt dw eilig dem 
Auge, | 
Was das Gemüth verlegt, das fparff du zur Heilung ein 
Jahr hin? 
Wer anfänger, hat halb vollendet; weile zu feyn, 
wag's! 
Fang' an! Recht zu leben, wer Eine Stunde une 
| aufſchiebt, | 


Wartet wie jener Bauer, bis daß ber Fluß abfließe; 
Aber der Fluß fließt nimmerhin ab, er fließet und fließet. 


Um Geld kuͤmmert man ſich, auch ſeinen Stamm 
zu erhalten 


um eine rwehtge Gemahlin; man rodet Wälder zu 


| Aeckern — 
II. 17 


f 
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‚Ber gnug bat, der laſſe fich gnügen und wuͤnſche nicht 
. Mehr ſich. 
Haus und Hof und ein Gelds und ein Goldhauf nahm 
| dem geplagten 
Herrn ſein Fieber nie; im Gemuͤth ihm nimmer die 
Sorge. . 
Wohl feyn muß ein Vefiger, wenn fein Zufammenger 
brachtes 
Er zu brauchen. gedentt, Wer unter Begierden und 
Furcht fiecht, 
Den befeliger fo fein Haus und Befiß, wie den Augen: 
Kranken fchöne Gemaͤhlde, den Podagriften die Baͤhung, 
Der ‚die Either Den, dem der Schmus im Ohre zu 
| Schmerz ward, | 
Iſt das Gefäß nicht rein, fo wird Effig, mas man Bin: 
eingieft. — 


Wohlluſt verachte ſie ſchadet, erkauft mit Schiner⸗ 
zen, die Wohlluſt. 
Immer snarf der Geizige; ſtell' dem 2 Wunſche fein 
Ziel vor 
Meider zehren fih ab, je mehr der Beneidete zus 
= nimmt; " 
Aerger ald Neid erfann nie ein Sikuliſcher Wuͤthrich 
Größere Marter. So auch, wer feinem Zorne den 
Zaum läßt, 
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Wuͤnſchen wird er, daß nicht gefchehn fei, was er im 
Schmerz that, 
Eilige Nahe zu geben’ dem ungerächeten Kaffe. 
Zorn ift ein kurzes Ra ſen; beherrfche deine Begierden, 
Oder fie herrſchen; in Zügel lege fie und auch in Ketten. 


Dei noch zartem Nacken gewoͤhnt der Meifter zu 


folgen 

Das gelchrige Roß dem Reiter. Der jüngere Jagd, 
Bund 

Dient in dem Walde, feiter im Hof anbellte die Hirſch⸗ 
haut. 


Alſo, Juͤngling, auch Du. Mit reiner Seele gehorche 
Jetzt dem lehrenden Wort und ergib dich immer dem Beſ— 
| fern. 
Welchen Geruch dad Gefaͤß zuerft einfaugte, den wird es - 
Lange behalten, 
Du ſaͤumſt nun oder eileft voran mir, 

Säumend erwart ic) dich nicht; verfolg’ auch nicht, wer 

| voran eilt, | 
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. IS 
Glaͤnzendes Quindecennium der Königin 
Ama. 








Ob die Regierung dieſer Koͤnigin gleich nicht voͤllige 
funfzehn Jahre waͤhrte, wollen wir ſie doch ſo nennen: 
denn fie bat lichter als manches Halb- Jahrhundert 
geglaͤmzet. | 

Zwei Königinnen Englands haften das Gluͤck, 
daß unter ihnen eine Anzahl berühmter Männer er⸗ 
ſchien, Eliſabeth und Anna. Unter jener tra» 
ten Franz Bacon, Spenfer, Shafefpear, 
Ben Jonfon, Philipp Sidnei, Walter Ras 
leigh und wiel andre, Entdeder), Unternehmer, 
Staatsmänner, Lande und Sechelden hervor; es war 
das Zeitalter des Brittifchen Genius. Der Köni— 
ginn Anna Regierung ward von mehr als Einem 
Siebengeſtirn Berftandreicher, Geſchmack⸗ und Gifts 
voller, witziger Schriftſteller und Gefhäftsinänker, 
dabei mit auszeichnendem Kriegsruhm erleuchtit, Wo⸗ 
. her dic Gluͤck der weiblichen Regierung ? 
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Woohl daher, daß beide die Vortreſlichen, Die ih⸗ 
nen die Vorzeit bereitet hatte, zu finden, vieclleicht 
auch Nacheiferung zwiſchen ihnen zu erwecken wußten. 
Sie ſchufen nicht; aber. ſie wandten an und ges 
brauchten. 


Woher aber, daß ſo viel Brauchbares auch in 
den obern Ständen da war? woher, daß ſich ſo 
viel Vorzuͤgliches an einander reiben konnte? Der’ 
Grund hievon liegt in des Verfaſſung und Gefchichte 
Englands felbft. 


1. In Engfand. gabs feine Wolfgjagd, ſeitdem 
inmn weit früheren Zeiten die Wölfe, geſchweige die wife 
den Saͤue, ausgerottet waren; dahin fonnte alfo der 
Bode Adel fein Studium nicht richten. Er ging auf eis 
ne höhere und edlere Jagd. 


2. Stehende — litt England nicht; die Un 
form war alfo nicht die einzige und höchfte Zierde Brite 
tiſcher Männer, ab es dem Weiche gleich weder zur 
See noch zu Lande an Helden fehlte. Waffen und 
rufen ſchieden alfo fo wenig hier als in Frankreich 
und Spanien aus eiuander. Deun gab es romanti⸗ 
fchere Ritter als Herbert ee Philipp 
Eidnei, Walter Raleigh u. f. waren? Und 
ihrer feiner fchämte ſich der Wiffenfchaften und eince 
gebildeten Verſtandes. Der Kriegsmann, den Marl« 


* 
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borough, meil er fich ſtets ins Dichte Feuer wagte, 
den Salamander bieß, war ein Dichter. 

3. Darinn gingen ihnen zur Zeit und zur Unzeit 
ihre Könige und Königinnen mit Brifpielen 
vor; eine Meihe derfelben fehrieben, dichteten, übers 
fegten. Welch Land kann fich eines Caralogue of no- 
‚ble Authors, an Dännern und Weibern rühmen, wie 
Horaz Walpole ihn von den edelften Geſchlechtern 
der drei Brittiſchen Meiche gegeben? 3) Frankreich 
allein. | 

4. Die Virfaffung Englands war in mehr als 
Einem Felde zu Ermerlung der Talente wie eingerich⸗ 
tet. Domcapitel, deren Mitglieder fih durch Muͤſ— 
figgang u. f. zu Kürftenhüten würdig machten, weil fie 
dazu fhon durch ihre Geburt und Ahnen von Ewigkeit 
her verfehen waren, gabe in ihr nicht. Dagegen gabs 
in England cin Ober- und Unterhaus, dag die 
Nation nicht vor = fondern Darftellte. Hier muß: 
te man fprechen können, wenn man fich bervortkun 
wollte; und woruͤber fprechen? Weber Handelg-, 
Kriege =, Friedens-, Staats, Wirchfchaftgefchäfte, 
übır die reellften Dinge des Lebeus, die alle 


a) Works of Horatio Walpole, Earl of Orford. Vol, I. 
Ein Auszug aus ihnen if von A. W. Schlegel überfiht, 
hiftorifche, Literarifche und unterhaltende Schriften vom 
Walpole. Leipjig 1300, 
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zuletzt auf Einnahme und Ausgabe, aufs Steigen und 
Einfen des Nation, auf Pius und Minus hinaus 
gehn. Hiezu gehörten vielartige und genaue Känntnif 
fe, alfo Unterricht, ſchnelle und deutliche Gedanken 
faffung, Bildung der Rede, Vorträge. 

5. Am Unterhaufe ftand der Edle mit dem Gemei⸗ 
nen auf Ein em Boden, gleiche Buͤrger des Vaterlan⸗ 
des. Von einer angebohrnen Abhaͤngigkeit, die kein | 
eigneß Daſeyn, geſchweige ein freies Urtheil, in Ge 
genwart des Edlen erlaubt, von einem weſentlichen 
Unterſchiede zweier aus zweierlei Erde geformten, 
mit zweierlei Blut durchgoſſenen Caſten, war ſeit 
der Magna charta, noch mehr aber ſeit der Reſtitution 
Englands unter Wilhelm von Dranien, fein Gedante. 

6. Wer dem Baterlande diente, war ihm ver⸗ 
pflichtet; die Obern ſtanden der Gemeine zu Re⸗ 
chenſchaft und Rechnung; dieſe uͤbten ihr Recht ſtren⸗ 
ge, ſogar ungerecht aus, wie mehrere Verhandlungen 
unter Wilhelm und gegen ihn ſelbſt zeigen. Aemter 
und Ehren, oft Heirathen und Geſchlechter, und 
was zu Einerlei Zwecken beiden unentbehrlich war, 
Wiffenfchuften verbanden beide Haͤuſer, beide 
Stände. Aus beiden blieb den Megenten oder Rex 
gentinnen die Wahl ihrer Gefchäftinänner; was Wun⸗ 
der, daß mit neben und unter einander beide Stände 
octteiferten, oder Einer den andern zu feinem Werke 
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zeug machte? Unter der Königinn Anna konnte nicht 
etwa nur ein. Addifon, cin Kanzler King m. fu, 
feie unter Wilhelm ein Sommers aufblühn;. die 
alten. Familien in ihrem erworbnen auch) wiſſenſchaft⸗ 
fihen Ruhm trieben junge Sproffen und Zweige. Les 
fe man Swifts, Pope's Briefe, durchlaufe mar 
die berühmten Wochen» und Staatsblätter damaliger 
Zeit; man ftaunt tiber das Getreibe zweier Partheien, 
die Verſtand, Wis, Redekunſt, Styl an einander 
fchärften. | = 

7. Da feit einem Jahrhunderte Enaland, Franke 
reich und Holland freundlich und feindlich in einer Art 
Gemenge gemefen waren, fo machten fie in Cachen 
des Geiſtes bei allem Nafionalunterfchiede gleihfam 
nur Einen Staat auf, in welchem die uͤberwie⸗ 
gende Inſel das Eontinent nach ihrem Gefallen nutz⸗ 
sc. Schon Cowley, Waller, dann Prior, 
Addifon, Swift u. f. hatten fih durch dag Leſen 
| Franzoͤſiſcher Schriftſteller, deren glänzende Zeit dar 
mals im größeften Ruhm ftand, oder gar durch Meie 
fen ing nachbarliche Frantreich feltft gebildet. a) | 
8. Die Bifhofthümer und Pründen durften nicht 
blos gebohrnen Adlichen ohne Verdienſt, fendern 
fonnten auch unadelichen Edeln von Verdienft zu 


%) ©. ihre Werke und Lebenebefhreibungen; in Sherir 
dans Leben Swifts, die Werks vis diefer gelefen. 
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Sheil werden; von-Tilkotfon an war sine Reihe 
der Erzbiſchoͤfe von Canterbury ehrbarer Meier oder 
Handwerker Söhne. Je mehr die Ehre der Wilfen« 
‚fchaften aufbluͤhte, defto mehr fahe man eg für Ehre 
der Notion an, wenigſtens ‚einige Birhofsfige mit 
ausgezeichneten Männcen von Wiffenfchaft oder von 
Talenten beſetzt zu ſehen; von geringern Pfründen ruͤck⸗ 
ten diefe weiter. Nur ihren wirklichen oder gemein- 
ten Vorzuͤgen in Gelehrfamkeit, Gaben und Tugen» 
den batten Tennifon, Make, Botter, Her» 
ring, Butler, Conybeare, Pearce, Walz 
burton, Lowth u. andre ihre Erhöhung zu dans 
ken. Manche mühfam : fruchtlofe tinterfuchung Eng- 
liſcher Geiſtlichen und Gelehrten wäre nicht da, wenn 
es in England nicht auch mäffig- ruhige Stellen 
gäbe, in denen man zu dergleichen Unterfuchungen Zeit 
gewann und durch fie höher hinaufzulommen rechnen 
konnte. Die Windeltreppe der Englifchen Kirche führt 
dahin, wohin anderswo armfelig zerftreute Hirtenhäue 
fer nicht gelangen mögen. . 

9. Sobald ein gelchried Werk Koften — 
und es nur England! England! betraf, wo fand 
es mehrere Unterſtuͤtzung, als iq diefem beguͤterten Lane 
de? in dem damals kein Stand ſich der Gelehrſamkeit 
ſchaͤmte, in dem jedweder Stand ſich der Ehre der 
Nation annahm. | 
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10. Die Einrichtung der Univerfitäten, fo viel 
auch gegen biefelbe zu fagen ſeyn möchte, trug hiezu 
bei. Als Stände des Reichs, als geſchuͤtzte und ges 
achtete Gorporationen, mit einträglichen Stellen ber 
gabt, blieben fie immer alte-Paläfte der Wife 
feufchaft, in welchen der Kleifige ſich, wenn das 
Glück fügte, eben fo bequem als verdienftfich an 
| bauen fonnte. Jeder Britte, der in ihnen feine Zur 
gendzeit lebte, nimmt an ihren Zreiheitsbriefen, an 
ihrem Ruhm, mirhin auch an der Ehre der Willen 
fchaften Antheil. 

11. Kügt man zu alle diefem die Nationaleigen⸗ 
fhaft der Engländer hinzu, die man nicht anders als 
eine infularifche Beſchraͤnktheit nennen kann, 
da fie von der Berfaffung ihrer Inſel erbeigenthuͤm⸗ 
lich herruͤhret; die Veſtigkeit nämlih, fih Eis 
nem Gedanken, Einem Zweck und Gefhäft, abge 
fihräntt von Allem, bingeben und es verfolgen zu 
mögen: fo hat man den Grund vieler Vorzüge ſowohl 
als Tollbeiten, den man in lebendigen Charakteren 
einzeln entziffern mag. Iſt die vefte Idee, wor— 
auf es ein Englilhman fegt, verftändig, weiſe, gut; 
wie weit kann ers bringen! Er weihet ihr feine Zeit, 
fein Bermögen, fein Leben; nur Ihr gehet er nad, 
indeß andre Völker des Continents fih in man— 
herlei Ideen und Geſchaͤfte jertheilen mäffen, oder 
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willig zertheilen. Iſt ſie toll, die Idee; nun ſo iſts 
Ein Engländer mehr, der deraiſonnirt hat; | 
an ift daran gewohnt und fragt nicht weiter. 

12. Wie in biefem Lande Hand» und Kunſtwerke 
bis auf die Feder einer Uhr Fabrikmaͤß ig vertheilt 
Find, fo auch die Gedanken in den Fabriken der Köpfe. 
Keine Ration ehret das Privilegium ihr er Erfindung 
und Werkübung, tie die Brittifche, fobald das Ras 
tionalfiegel fie beftärkt hat. Weder Gegenmärtiges 
noch Zufünftige® mag fie, nicht etwa nur von ihrem 
Shafefpeare, ihrem John Milton und Sit 
Iſaak, fondern von jedem gewonnenen, zumal felbfte 
erfundnen Fabrikat fcheiden. 

13. Rothwendig gehört eine Zeit der Blürhe 
. dazu, daß ſolche Fabrikate in der Brittifchen Nas 
tion auffommen, und Zeiten der Inferiorität 
andrer Nationen dazu, daß fie bei diefen Cours 
finden. Die Zeiten Elifabeths und der Königinn An— 
na waren dergleichen berühmte Zeiten. Was unter 
Jener und ihrem Nachfolger Genius hervorgebracht 
hatte, bejtebet noch, 3. B. Shakeſpeare's ewige 
Dramen, Bakon's ewige Verſuche u. f. Was uns 
ter ihr blos mittelmaͤßig, doch aber Zeitmaͤßig war, 
iſt zwar an ſich erloſchen, wird aber vom Strom der 
Zeit in Geſellſchaft des Erſten mit fort» und hinuͤber⸗ 
getragen. So unser der Königinn Anna. Din Ger 
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nius Swift ausgenommen, deſſen genialiſche Ltaft 
nicht eben auf Dichterei a ausging, waren die übrigen, 
obgleich ſehr Talentvolle Männer, alle ſammt vieleicht 
nur Belletriften, folcy einen großen Ramen fie 
ſich unter einer Siegreichen K doͤniginn faſt in jeden 
Auslande, deſſen Zuſtand damals dem Engliſchen un 
tergeordnet war, erworben haben. Den falſchen 
Slan; ihrer Werke kann ihnen die Wahrheit dern 
Zeit nur nach und nach rauben. 


— 14. Sehr gut iſts, in einer Nation und Zeit ft 
erſcheinen, in der man einen Chaucer und Spen⸗ 
fer, Shakeſpeare und Ben Johnſon, Com 
(ey und Milton, Otway, Rowe, Dryden 
im Nücen hat, in der von Beda und Alfred an 
Werke und Sammlungen tie Bacon's, Morus, 
Selden's, Uſher's, Clarendon's, Boyle. 
f. du find; man hat früh, worauf man ſich fügen 
kann; und darf, des Geſchmacks der Nation gewif, 
weiter wandeln. Die Veſtigkeit, daß eine Narion 
ſich ſelbſt niche verkaͤßt, auf fich bauet und fortbauet, 
giebt alleu Beſtrebungen ihrer Eingebohrnen ſichete 
Richtung. Dagegen andre Voͤlker, die, weil ſie fi) 
ſelbſt noch nicht fanden, in fremden Nationen ihr Keil 
ſuchen müffen, ihnen dienend, in ihren Gedanken MM 
kend; ſelbſt die Zeiten ihres Nuhms, ihre erprob⸗ 
ten eignen Thaͤtigkeiten vergeſſen ſie, immer gem 





| 237 

mögend, nicht vermoͤgend, -immer an der Schtoel⸗ 
je mweilend. Unter glänzenden Regierungen, in aufge 
zeichnet⸗ gluͤcklichen Zeitläufen ſchimmert au) das mit⸗ 
telmaͤßige Verdienſt in die Ferne. 


* 
* % 


Laffet ung indeffen die Münze auch umkehren; 
Die Regierung der Koͤniginn Anna war eine ſchwache 
Regierung, ihr Hof ein weiblicher Hof, | 


1. So lange ihr Gemahl lebte, der, obgleich 
nicht König, zu ihren Rathſchlaͤgen auch ein Wort 
ſprach, hielten fich die beiden Partheien, Whigs und 
Tory's (vieldeutig-mißgchrauchte Namen!) faft dns 
Gleichgewicht; nach ‚feinem Tode ward eine Zeit Öf- 
fentlicher- Fronde in Meinungen, die man auf alles 
auszubreiten wußte. Kirche, Staat,  Länderbefig, 
Handel, Krieg, Frieden, felbft die Negierungsfotge, 
der Prätendent oder das. Haus Hannover — alles 
ward unter Einen der beiden Namen, Whigs und 
Tor y's gezogen und eben fo hitzig oder eigennuͤtzig als 
verworren, alſo partheiiſch behandelt. Mit Vers 
wunderung, Ja faft mit Verachtung fiehet man den 
braufenden Keſſel politifcher Meinungen damaliger 
Zeit, in welchem man Alles in einander zu vühren 
wuäte. Die glänzendften Talente dienten den Leidens 
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haften und mer im diefem Gewirr vielleicht am we⸗ 
nigften Klar ſah, war die Megentin, | 

2. Eine Art Ariſtokratie fehlich fich hiebei 
unvermeidlich ein, da jede ftreitende Parthei ihre 
Häupter haben mußte, In den erfien Familien erbten . 
fih Srundfäge wie Beſitzthuͤmer fort, die nur Eigen 
nutz, Rangſucht nder, eine neue Partheilichkeit ändern 
Eonnte. Als die Torys galten, litten die Freie 
denfer, weil man fie zu den Whigs zählte; bie 
Presbyterianer litten von beiden. Was auch im 
Reich des Wiges und der Literatur der Hohe Adel 
verinöge, fichet man an dem übermäßigen Lobe, bad 
den Lordsproductionen, den Berfen Halifar, 
Dorfet u.a, fo wie den früheren des Buding- 
ham, Roscommon, Rocheſter gegeben ward 
und gegeben wird; noch mehr aber an den:groben An⸗ 
griffen, die ein Bentley feibft erdulden mußte. 
Weil dem Kitter William Temple die erdichter 
ten Briefe des Phalaris fo wohl Hefallen hatten, da 
er fie nebft den Aeſop beinah Allem im Alterthum vor 
309, und ein junger Menfch von Stande, Charles 
Boyle, fie als echte herausgab, fo follten und muß 
ten fie echt feyn. Bentley, der ihr juͤngeres Alter 
unvoiderfprechlich darthat, ward ariftofratifch grob bes 
handelt. Dergleihen Partheiungen in Sachen, mo 
nur die ruhige Wahrheit entfcheiden kann, wuͤrde man 
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in Frankreich Arroganz genannt haben, in Eng 
land erwies man fie auch Leibnig, und welchen Aus⸗ 
länder hätte man fie nicht erwieſen? In Swifts 
Schriften ift die Stupidität der Deutfchen aus— 
gemacht; es war fein Iegter Freudenfpott, daß er ei- 
nen Deutfchen, (Händel nämlich ,) von feiner Nation 
ein Genie nennen hörte. Seit der Königinn Anna 
Zeiten hat fich England in diefem edeln Stolz; erhal 
zen; die Germans, fo wie von Wilhelm an die 
Dutch ( Holländer) wurden infularifch » großmuͤthig 
verachtet. Wogegen fich denn die Deutfchen gutwillig | 
verachten ließen, und am Ende dahin famen, daß fie 
naͤchſt Sort dem Heren kein großmüthig- reicheres 
Weſen als einen Englifhen Kord, Fein jarteres 
Seſchoͤpf als eine Lady umd keinen. Engel als in 
einer Englifhen Miß erkannten. 

3. Der Krieggruhm, den England. bei dem zer⸗ 
rütteten Zuftande Frankreichs in den legten Jahren 
Ludwigs erbeutere, floͤßte ihm den Wahn ein, daß es 
auch zu Lande. fieghafte Deere unterhalten, überhaupt 
aber der Schiedsrichter Europa's ſeyn koͤnne, 
wie man die Königinn Anna hoch laut nannte. Ein 
Wahn, der England nicht nur Summen foftete, fon- 
dern aud) Anmaskungen Raum gab, die es gleichfam 
von feiner Stelle zogen und einen andern Wahn etz 
jeugten, die gebohrne Hertfcherin der Meere 
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Ä zu ſeyn, durch welche es dem veſten Lande geboͤte. 
Schon Heinrich 8. ſagte: cui adhaereo praceſt, 3) 
das Sprüchwort „imperator maris, tertie dominus“ b) 
Yard gangbar. Da nun in den letzten Jahten Ludwigs 
die Franzoͤſiſche Seemacht faſt dahin, die Spaniſche 
ſchwach, die Hollaͤndiſche mit der Engliſchen durch Ein 
Intereſſe vereinigt war: fo ſtellte ein Luftbild den Ger 
nius der Engliſchen Nation auf den neugewonnenen 
Felſen Gibraltar, zeigte ihm Meere und Länder und 
ſprach: „dies Alles will ich dir geben. Ja, du 
haſts. Betrage dich allenthalben, als ob du es haͤt⸗ 
teſt.“ Indeß waren auf dem veſten Lande Keime zu 
Regierungen gepflanzt, deren künftige Größe in ihren 
Folgen man damals noch wicht uͤberſah; England 
konnte lange dem Wahnbilde nachffreben und ſich auf 
diefer Bahn ſehr bereichern. Ungluͤcklich wäre rs fürs 
vefte Land, wenn cine Kaufmanns⸗Inſel, faſt außer 
halb Europa, oder wenigſtens am der weſtlichen Ei 
deffelben, "dem ganzen Eontinent gebieten, zu ihrem 
Bortheile Europa's Krieger dingen umd ihrem Gewinn 
aufopfern koͤnnte! Die fhimpfichfte Knechtſchaft, 
vermöge welcher die Voͤlker des veften Landes ei 
Waare für England, zum Schlachefeld erfaufte Heet⸗ 
den für Jener Infulaner Gemwinnfüchtige Welrhert 


ſchaft 
„a Wem id) beiſtehe, der gewinnt. 
b) Wer das Meer beberrfcht, iſt Herr des veſten Landck 
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ſchaft wůrden. Ultimos toto diriſos ah orbe-Britan- 

nos, Britannos hofpitibus feros nennet fie ſchon Horaz; 

wie koͤnuten Manufacturiſten oder Waarenhaͤndler und 

Wechsler in Verhaͤltniſſen der Slüdfeligkeit, der Ru— 

be, des imnern und Aufern Vortheils der Länder je: 
unpartheiifche Schiedsrichter Europa's merden? und 

warum bürften fie e$ werden, wenn ihnen feine er— 

taufte Landmacht diener? 

Als fich der Königinn Anna Augen fchloffen, 
wurden die Grundfäge ihrer legten Regierungsjahre 
über Verdienſt getadelt. Man durchſuchte ihre Pa⸗ 
piere, ob man etwas darinn zu Gunſt des Praͤtenden⸗ 
gen faͤnde; Bollingbroke und Arterburi wur— 
Den verbannt, Oxford mußte in den Tower wars 
dern. Der gepriefenen Königian ging es, wie es Wil- 
Helm von Dranien, dem Befreier Englands, gegangen 
war. Als er an den Folgen eines Sturzes vom Mer 
de ſtarb, dankte man dem Maulwurf, der dag Dferd 
ſtolpern gemacht hatte; von der Königinn hieß es; 
„ſie ſei zu rechter Zeit geſtorben.“ 


11. | | 18 


Wo lebe fihs glücklich ? 





Horaz ııter Brief B. i. 


A lles was du geſehn, o Bullattus, Chivs und Les 

bos, | 

Samos, die Artige, ſelbſt die Stadt des Kiniget 
Croͤſas, 

-Smyrna, Kolophon, ſonſt was mehr und mind 
berührt iſt, 

Ale find dir alfo ein Nichte gegen Rom und die Ti 

ber? 

Liegt dir Eine von Attalus Städten zu ſehen im Sinn 

noch? 





Oder biſt du dee Reiſe fofatt, daß die Lebedus recht if! | 


Lebedus Eenneft du doch? Es iſt noch wüfter und Armes, 

As Fidend und Gabii, Und doch wol ih auch 
dort wohl 

Leben, (vergeffend der Meinen und bald von ihnen DW 


geſſen) 


Leben, und vom Ufer des Meergotts Stürme — ſo an⸗ 


fchaun! s 
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Aber wer, wenn aus Cabua er zu Fuße nach Rom 

geht, 

Und, gebadet in Regen und Koth, einkehrt in die Her⸗ 
berg’, 

Wolle in der ee bleiben? Und wer, wenn Bäder 
und Oefen 

Segen Erkältung ihm wohlthaten, priefe fie al fo 0,. 

Daß nur Defen und Bad ein glückliches Leben 9% 

| währe? 
Wenn dich dermächtige Sud auf Meereshöhen umherwarf, 
Wirſt du fofort dein Schiff verkaufen jenfeit des Meeres? 


Einem Befunden it Rhodos und Mitylene, 
- die Holde, 
Was uns im Sommer ein Fries, im Winter ein Iuftiges 
Landkleid, 
Im Lismond die Tiber zu ſchwimmen, im Augſt der 
Kamin iſt. 
Sreund, fo lange das Gluͤck mit gütigen Blicken ung 
anfieht, 
Loben zu Rom wir Samos und Chios und Rhodus — 
von Weiten. | 


Welche Stunde der Gott voll Gluͤcks und Freude 
dir darbeut, 


Mimm fie dankend und Ihieb’ ihr Süßes nicht auf ein 
Jahr hin, 
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der Koͤniginn ihm gebaueten Schloß Blenheim (der 
Name eines Dorfs an der Donau wurde nach Enc- 
land hinübergetragen) einen Dbelisf aufrichten, auf 
welchem fie ihn „den größten Helden nicht nur feinir 
„Nation, fondern auch feiner Zeit, das unbewegliche, 
»importante Centrum nannte, welches bie vor- 
„nehmſten Mächte Europa's zu Eitter gemeinfchaftlichen 
„Sache vereinigt und einen. Einfluß erlangt habe, wel- 
„hen kein Stand, fein Anſehen, feine Gewalt, nur 
‚ „erhabne Tugend geben könne“ U fi. , 
In eben dem Ton fpricht der Brittifche Lebensbe⸗ 
ſchreiber von Marlborough, als von dem Helden Eu⸗ 
topa's, „der Britannien durch feine Bemuͤhungen da⸗ 
„zu erhoben, daß es die Bornehmfte Nation 
„ſeyn follte, fo wie Er zu der Zeit, in welcher er fe 
„te, mie Kecht für den Größten der Men— 
then gehalten wurde.“ a) So fangen Engtifche 
Balladen; b) auch die Deutſchen Mufen Ereifchten ſich 
Apology for the eonduct of the dowager Durchesf 
of Mariborougiv from her firft coming to court to the 

year 1710 in a letter from herhelf, Lond, 1742. 

a) Brittifche Biograpbie Th. 1. ©. 235. 

b) A Pill to pu:ge State Melaneholy or a Collection of 
excellent new Ballads. Lond. ırı5, Eine Sammlung 
Volkslieder genen die Tories, dem Utrechter Frieden, die 
Suͤdſeegeſellſchaft u. f., die glücklichen Tage der Late Sa⸗ 


rah und des großen Marlboroughs ‚preifend. Bon vielen 
iR d'Urfey der Verfaſſer. 
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beifer. Er und Sir indeß, Er. der Groͤßeſte, Sie 
die Khügfte der Menſchen, mußten ihre Zeit und ihren 
Ruhm zu nugenz fie häuften Schäge, zum Theil auf 
nideigen Wegen. Er durch Gefchenke, die, er nach 
eigun Eingefiändniffen vorm Parlement (außer jenen 
berühmten Faifgslichen Degen) vom den Lieferanten bei 
der: Armee, ſelbſt den Broslieferanten erhoben ‚hatte, 
nebſt 25 Procenten, die er dem ganzen Heer an feiner 
Löhnung abzog; Sie, durch die Jutriguen, die fie 
zur Verlängerung des Krieges fpielte. — . Doch gnug 
von diefem vornehmen Paar der vornehmſten Nation 
&uzopa’s , den gruoͤßeſten det gefammten Menſchheit. 


Fade iſt das Lob, das auch Woͤrdigen unwuͤrdig 
gegeben wird; ertheilt man es auf Koſten andrer, ja 
aller Notionen in einer groeideutig-furten Sache, eib 
gennägig P herrfchſuͤchtig, ehrgeitzig: fo wird es eckel. 
Leben zu Marlboroughs Zeit jnicht auch, au ßerhalb 
England Feldherrn? Lebte kein Eugen, der ſeinen 
Nubm länger und gefährlicher erprobt bat, als jener 
Britte, dem Alles zu Gebot mar und gegen den ſchlech⸗ 
te Feldherrn ftanden? Als Vend ome ihm gegen“ 
über war, blich es ein müßiger Feldzug, 

„Nichts zu viel!” fügt Remefts, Ueber Eu⸗ 


gens Reiſeperucke, in der cr der Königin aufzuwarten 
Bedenken trug, fpottete Swift; und wie veichgebile 
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deter var Eugens en vor dem Fu bet — 
Sucht ' 

Henn wir dag Wort Groß ee: fü 
gehen wir ſogleich dag Werk oder Verhaältniß, 
worinn jemand groß ift, um feine Größe auch ſchaͤ⸗ 
tzen zu koͤnnen. Ein großer Taͤnzer, Geiger und 
Flotenſpieler „ jeder in“ſeiner Kunſt groß, iſt ſchwer⸗ 
lich doch einem großen Feldherrn oder Staatsmann 
gleichzuſchaͤtzen, der eine Nation rettet und ordnet. 
Wiederum nennet man. an einem Künftler oder Felde 
herin Das, worinn und wodurch er in feiner 
Kunft groß iſt. Man zerlegt fein Werk, man charaf 
teriſirt feine Seclenkraͤfte. Jener Mahler z. 3. if in 

| der Barbengebung groß, feine Zeichnung kann fehlecht 
feyn; diefer Dichter in der Verſifikation, feine Ge 
danken find ſchwach, feine Bilder, unfräftis. Ein 
Feldhert von Falten Verſtande, von veifer Ucberler 
gung, nicht ohne Kriegskunſt, wohl berathen, in 
Kundfchaften (lau und emfig, in Ungriffen bedaͤch⸗ 
gig, wird, wenn er auf Geguer trifft, wie er ſie ſich 
felbft kaum wänfchen möchte, ein fehr glücklicher 
Feldherr ſeyn; er wird Geld gewinnen und Rubm, 
auch der Suche, für die er ficht, fehr anfbelfen; iſt 
er uber defhälb »der größefte der Menfchen? 
Das blutige Schaufpiel ift gefpielt, der Vorhang 
fällt; ab legt der Held feine Ruͤſtung, der Schauſpie⸗ 


269 


fer feine Rleider, und beide find in ihrem Hausrock 
oft die gemöhnlihften Menfhen. So blieb es 
Marlborougb nach sefchloffenem Frieden bis an fein 
prächtige8 Begraͤbniß; folfte aber, damit der große 
Schauſpieler immer groß bliebe, das — 
Spiel nie enden? 


Wenn uͤber Einen Artikel mbbliche Groͤße das 
Urtheil des Jahrhunderts ſich ſcharf gewetzt hat, fo 
iſts über die Größe der Kriegshelden. Ludwig 
14. felbfi bat den Wesftein hergersicht und dadurch 
dem vagen Rriegsruhm fehr geſchadet. Sowohl 
grefliche als in den letzten Jahren übelgemählte Feld⸗ 
herrn traten unter ihm auf; fie wurden von ihres 
Gleichen oder von ihren Beffern ſcharf gemufters; 
einfehend getadelt: denn die beften der Kranzdfifchen 
Feldherrn fhrieben. Diefe Mufterung ging mit 
den Jahrhundert hinab; die Memeirs blieben in _ 
Aller Sachverfiändigen Händen. Außer England 
‚ ward es alfo nicht leicht, der Größefte der Selds 
herrn zu ſeyn, geſchweige der Größefte der Menfchen, 
„Taches, ſchrieb Eugen an den Grafen Merci 
1734, vor der Schlacht bei Parma, (man fand den 
Brief in der Tafche des Generals, der im Treffen 
Gieg und Leben verlohren hatte) tach&s de battre le 
General Frangois, car pour les Soldats de cette nation 
melperẽs pas de les vaincre,® 
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Ueberdem pflegt man bei einem großen Mann auch 
die Hinderniffe in Auſchlag zu bringen, die er zu ber 
zwingen, die Gefahren, die er zu beftehen hatte, Wen 
der Weg zur Ehre fo offen ift, daß als Page und als 
Colonel Königinnen fich in ihn verlieben, wer durch 
Frau und Töchter, durch Schwirgerföhne „ Schatzmei⸗ 
ſter, Minifter,. Parthei und Balladenfänger Ales 
gilt, wer die Ruhezeit des Feldzuges dazu anwendet, 
air Deutſchlands Höfen umberzureiſen, und einem 
neuen Könige von Preußen die: Serviette zu reihen, 
der kann ein liebenswuͤrdiger Eluger Hofmann fan; 
iſt er deßhalb aber der Erſte der Menfchen? Das um 
beweglich » importante Gentrum dev Mächte Europat 
war Marlborough fo wenig, als wenig er feine Ra— 
tion auch nur im Kriegsruhm zur vornchmiten in 
Europa gemacht hat, Oder fie müßte fich bei dieſet 
Erhebung fo angegriffen haben, daß ſeitdem, das 
Jahrhundert hinab, auf dem veſten Lande ſich fein 
Brittiſcher Feldherr als der größte der Menfgenkr 
wiefen. Zu Ende des. Jahrhunderts war Marlborousde 
Feldzug eine Franzoͤſiſche Romanze morden, die min 

dem unglücklichen Daupbin in der Wiege vorſang. 
St. Pierre hat über den großen und den 
beräbmten Mann gefihricben, a). da er dam 


.) — de St. Pierre Tom. XI. p. 33. Sur le Grand 
Homme et fur l’hamme Illuftre, 
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nicht nur mehrere Namen. des Alterthums und neue⸗ 
zer Zeiten, Solon, Epaminondas, Alexan— 
der, Scipio, Caſar, Sylla, Cato, Hein—⸗ 
rich 4, Deskartes, Earl 5., nach feinen bes - 
kannten Grandfägen muftert, fondern zufeßt für einen 
sroßen-Mann tout court feinen erkennet, als den, 
ber daß Glüd des Menſchengeſchlechts im 
Ganzen vermehrt hat. Habe er z. B. als ein 
denkender Kopf die Kaͤnntniſſe beträchtlich vervoll⸗ 

kommt, die dem Wohl der Menfchen wichtig und werth 
ſind, Wahrheiten entdeckt, die zu Vermehrung des 
Wohls der menſchlichen Geſellſchaft anſehnlich dienen; 
oder habe er thaͤtig zur Vermehrung des Gluͤcks einer 
Nation geholfen, als Koͤnig oder als Miniſter, als 
Feldherr oder als Obrigkeit; zu einem großen Mann 
werde dreierlei erfodert: 1) ein großes Motiv, 
d. i. ein firebende® Verlangen nach öffentlichen Wohl. 
2) Ueberwindung großer Schwierigkeiten, 
mithin Standhaftigkeit, eine aushaltend⸗ muthige See⸗ 
le, ſowohl als große Talente eines geraden, weiten, 
an Huͤlfsmitteln fruchtbaren Geiſtes. 3) Große 
Vortheile, die man der Menſchheit im Ganzen, 
oder einer Nation im Befondern verfchafft hat. Hier⸗ 
nach mißt er große Pläße, große Eigenſchaf— 
ten, große Charaktere. . Er unterfcheidet den 
großen Dann von allerlei Arten berühmter Maͤn⸗ 
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ner, die mit einander twetteifern, einander übertreffen. 
— „Große Männer, meint er, fehen wenige neben 
ober unter fih groß; daher fei ihr Lob fo ſchaͤtzbar. 
Des Wort, das Montecuculi über Turenne 
fagte, als ihn die Kanonenkugel bingeriffen hatte: 
Er machte der menſchlichen Natur Ehre, a) 
fei ihm die größte Lobrede.“ 


„Der fchönfte Titel, meinte St. Pierre, den 
ed unter Titeln des Ruhms gebe, fei 


Sriebeffifter von Europa. b) 


Divfer Name zeige der Wels die vier groͤßeſten Eigen⸗ 
(haften des Menfhen, große Gerechtigkeit, 
große Güte, große Macht, große Weis— 
heit, Ruhmwuͤrdige Eigenfchaften, die man der Gofts 
heit felbft beileget. Eigne Macht, eigne Einfünfte, 
oder fein Gebiet durch Eroberungen zu erweitern, fei 
ein gemeines, niedriges Motiv, das. Motiv eines 
Kaufmanns, der mit Sorgen und Mühe, ja mit Les 
bensgefahr Nacht und Tag arbeitet, nur feine und feir 
ner Familie Gluͤcksumſtaͤnde zu vermehren. In dies 
fen Motiv. fei nichts Edles, nichts Großes ‚, da es 
nur auf Privatvortheil ziele,® 


8) Cet homme-H faiſoit honneur à la Nature humaine. 
Oeuvr. de St, Pierre T, XIII. p. 266. 


b) Le Paciicateur de l’Europe. T. XII, p. 96. 
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„Das Unternehmen, Europa Frieden, einen dau⸗ 
erhaften Frieden zu geben, die fehredlichen Ungluͤcks⸗ 
folgen des Kriegs gu verbannen und nicht feinen Um 
terthanen allein, fondern allen Familien aller Hriftlis, 
hen Nationen die Summe ihres Gluͤcks durch ruhige 
Bewerbſamkeit fortgehend zu vermehren, das fei das 
edelfte Motiv der Menfchheit. Zum mächtigften Mo— 
narchen koͤnne man gebohrenfeyn, deu hoͤchſten Thron 
der Welt könne ein Narr md Geck, ein Schwachkopf, 
ein Wuͤſtling, ein graufamer Böfewicht, em Nero ber 
figen. Zu einem weifen Gebrauch feiner Macht ſeyn 
drei Eigenfhaften erfoderlich: 


1. Ein weiter mb doch graber Geiſt, die 
ſchoͤnſten und beften Unternehmungen zu keunen, bie 
beften Mittel zu erfinden, die geradeften Maasregeln 
zu Erreichung des Zwecks zu nehmen, 


2. Ein großer und veſter Muth, fich von 
Schwierigkeiten nicht fcheu, von neuen Dinderniffen 
nie verdrießlich machen zu laſſen. 


3. Ein großer Eifer fürs öffentliche 
Wohl, ein brennender Trieb nach der erhabenften Tus 
gend; Wohlthätigkeit. Wer Europa einen daus 
renden Frieden gebe, babe fie geuͤbet.“ So dachte St. 
Pierre, 


* 
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Marlborough und Lady Sarah dachten 
nicht alſo. Gingen auch Himdert Deutſche Dörfer mit 
ihren Familien zu Grunde, beißt doch nach Einem 
Dorfe in Deutfchland das Siegsſchloß des Helden 
Martborough in England — Blenheim. 
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Nichts bewündern. 





Horaz Brief. B. J. 





Niqꝛs bewundern, v Freund Numicius! Dies iſt das 
Erſte 

Und das Einzige, wohlzuſeyn und ſich wohl zu 

| erhalten. 

Diefe Sonne, die Sterne, den in beftimmten Momenten 

Rollenden Lauf der Zeiten; es giebt Betrachtende, die fie 

Furchtlos anſchaun. Und — wie, meinft du, die Gaben 

der Erde? 

Wie die Schäge des Meers von Arabien her und vom 
Indus? 

Wie das Geklatſche des Volks? die Geſchenke des reiches 
ren Roͤmers? 

Wie die Poſſen? Mit welchem Aug’ und Geſicht und Ge⸗ 

müthe, 

Glaubſt du, müffe man fie anfhaun? Wer fie zu 
entbehren 

Fürchtet, bewundert fie faft, wie Jener, ber fie begehret. 

Deiden if Furcht beſchwerlich; ein unverfehenes Wahn 
bild 
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Schrecket beide; Freud' oder Schmerz, Verlangen und 

| | Furcht iſt 
Eins wie das Andre, was über und unter der Hoffnung 
erfcheinend 

"Dich mit geheftetem Blick erlaͤhmt an Körper und 
Seele. j 

Unweiſ' heiße der Weife und ungerecht der Gerechte, 

Wenn er die Tugend feltft, das Ziel hinüber, zu weit 
treibt. 


Geh nun und flaune dir an, Prachtſilber, Bilder 

von alten 

Marmor und Erz und Gemmen und glänzend sTyrifche 
Farben; | 

Freue dich, wenn Da ſprichſt, daß taufend Augen dich 
anichaun; 

Lauf in das Forum früh, und kehr' am Abende fpät beim, 

Daß ja ein Mutus nicht durch Heirath reicher an Ae— 

| dern | 

Werd als Du (unwuͤrdig! er iſt von ſchlechterer Ab⸗ 
eunft) 

Und du müßteft zu ihm hinaufſchaun, wie er zu dir jegt! 


Manches unter dem Schutt jetzt Liegende bringet die 
| | Zeit einft 
Auf ; und begräßt und verfchartt, was jetzo glänzet, So 


gut auch 
Did 
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Dich des Agrippa Porticus kennt und bie — 
Straße, 

Wandern mußt du doch einſt dahin, wo — und 
Numa — 


Wenn die die Seite ſchmerzt, die Kollk dich quds 
let, fo ſuchſt du | 
Eilige Huͤlfe. Wohlen! Du haſt rechtſchaffen zu leben 
Luſt; (wer haͤtte ſie nicht?) wohlan! kann a 
allein dir 
— geben, ſo weiß‘ es mit Nur, vergeffend das 
Spielzeug. 
Iſt dir aber bie Tugend ein Wort, und der heitie⸗ 
Hain dir 
Solz; ſo ſiehe dich vor, daß den Haſen ein Andres 
| nicht einnimmt, 
Und den Eibyrifchen dir, den Bithynſchen Handel verderbe, 
Bleib' ein Krämer und runde dir deine taufend Talente, - 
‚Siege jmeitanfend, noch Eins Io viel, quabrice ben Geld | 


hauf. 
Eine pegüterte, Frau, Credit und Freunde, Geſchlecht 
gar, 
Shönpeit, Ales gewährt dir die Koͤniginn, Diva 
Moneta, 
Svada puhet dich an und Venus, wenn du nur * 
haſt; — u 
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Sklaven hat er,' nicht Geld, der Kappadocier Königs: 
Du nicht alfo» 


Man fagt, Lucullus wurde gebeten, 
Hundert Purpurroͤcke der Buͤhne zu leihen. „So viele 
Hab ich nicht, doch id will zuſehn und ſenden, was 
da if.“ | 
Bald ſchrieb er: „donſtanſende haͤtten ſich Rocke ge⸗ 
ſunden; 
Ale fänden zu Dienft, oder fo viel, als man be= 
gehrte." 
Wahrlich, ein armes Haus, wo nicht auch Manches 
zu viel iſt, 
Wovon der Here nichts weiß, doc) fehr willtommen dem 
Dieben. | 
Afo, wenn nur das Geld kann felig machen und jelig 
Did erhalten , ſo treibe das Werk, wie ein Erſtes 
und Lehtes. 


Iſt Anfehen und Gunſt, was gluͤcklich macht, 

d fo kaufen 
Wir einen Sklaven und, ber- alle: Namen uns herſagt. 
Und in die Eeir uns ſtoͤßt, dag auf der Straße die 


Saft zum Sallen wir weit hinuͤberreichen. „DO Der 
a ie LT BR gilt: - 


„Bei den Fabiern vie! Der bei den Veliern! Sener 
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„Sieht, wen er will, die Fafcen; und will Yes 
| manden übel, 
„Der bekommt den Curuliſchen Stuhl nie.“ Grüße 
den Einen, 
Bruder, den Andern Vater, (rad) feinem Alter, 


verſteht fi) 
Wopie höflich und artig, was die up 


Macht gut Speifen begluͤckt; wohlan, es tas 
get! Hinaus dann! 

Bo uns der Gaum hinruft, zum Fiſchteich oder zur 
Wildbahn, | 

Wie Gargilius einft, der früh mit Netzen und Skiaven 

Und Jagdſpießen j hindurch : durchs dicht gedraͤugete Wolf 
zog, 

Markt⸗ und Campus hinüber. Er kam zuruͤck und ein 
Maulthier 

(Eins aus Alm) es trug und zeigte dem fpottenden 

; Wolfe 

Eine gekaufte San. — _ Mit überfülletem Magen 

Gehen ins Bad wir; was fi ſchicket, oder fih nice 

ſchickt, 

Kaͤmmert uns nicht, noch weniger, wie der Cenſor uns 
auſchreibt; 

Leben wie des Ulyſſes aus Ithaka loſes Geſindel, 

Gegen verbotene Luſt, des Baterlandes vergeſſend. 
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Endlich iſt, wie Mimnermus meint, wichts 6b 
hes im Leben | 
Ohne die Lieb’ und Scherze; wohlen, in Shen 
gen und Liebe _ 

“Lebe gluͤcklich und wohl. 


Weißt du was Beſſeres, theil ei 
Mit, dder folge mit mir der naͤmlichen Vorigrift 
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no | 
Sommers. Addiſon. Peterborough. 





L ord Sommers. „Einer der heiligen Menſchen, 
die gleich einer Capelle in einem Palaſt unentweiht 
vbPleiben, wenn Tyrannei, Verderbniß und Thorheit 
ſonſt alles befleckt hat. Alle Nachrichten von ihm auß 
dem Munde der Erzaͤhlung ſo wie aus den Geſchicht⸗ 
ſchreibern und: beſten Schriftſtellern ſeiner Zeit ſchil⸗ 
dern ihn als den-unbeftocheuften Rechtspfleger und den 
honettſten Staatsmann, als einen Meifter im Reden, 
einen Genius vom feinften Geſchmack, einen Patrioe 
gen. von dem edelften und mweiteften Entwürfen, als gie 
wen Mann, beffen Lehen für Wels und Nachwelt Ser 
gen. war. Er mar zu-gleicher. Zeit Yodifons Muſter 
und Swifts Pruͤfſtein; der Eine ſchrieb von ihm, 
der andre für ihn. Sol er verglichen werden; fü 
fei es weder mit Bacon, noch mis Elarenbon; 
der große Kanzler Hopit al fheint Sommers zu 
gleichen ſowohl an. Würde des Gemuͤths als an. Ele⸗ 
ganz des Berflaubes.‘“ 
„Die. Zeitumftände , in denen er lebte, gaben 
kord Sommers Gelegenheit, den Umfang ſeiner Faͤ⸗ 
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higkeiten nicht nur, ſondern auch den Patriotiemus 
feines Herzens an den Tag zu legen; jene Gelegenheit 
fuchten feine Fähigkeiten nicht auf, aber fein Her 
nutzte und verfolgte fie anftändig. a) Nie erſchien das 
trefliche Gleichgewicht der Englifchen Staatsverfaſ⸗ 
fung in einem belferen Licht als in Anfehung feiner, 
da er. von einem mißleiteten Unterhaufe mit einer 
Wuth, wie fie je die Freiſtaaten Griechenlands ent 
ehrt hat, angefchuldigt, dennoch volle Freiheit hatte, 
feine Unſchuld zu retten und eine Unfträflichkeit zu ent⸗ 
huͤllen, die nie in einem fo helfen Stang erſchienen nd 
ve, hätte man ihr nicht gerichtlich Flecken angeworfen.“ 

„Es war kein unrühmlicher Theil im Leben dieſes 
großen Kanzlere, daß, von der Staatsverwaltung enf- 
fernt, er immer noch feine Arbeiten dem Dienſt der 
Regierung und des Landen weihte. Damals, über 
alte kleine Borurtbeile eines Amts erhoben (er hatte 
keins, ale den Beruf eines Solon und Lykurgus) 
füchte er den Mängeln der Rechtspflege abzuhelfen; 
er entwarf die Vereinigung der Königreiche b) u. f“ 
Edles Andenken! e) Wenige feines gleichen liefert die 

a) Unser Wilhelm hatte er deſſen beſten Rathſchlaͤge cmtmarı 
fen, umterftügt, oft auch durchgefuͤhret. Die ſchorfe Un 
terſuchung gegen ihn emdigte zu feinem aröften Rubat. 


b) Unter der Königinn Auna mard diefe Vereinigung auist' 
führet. 


©) Horas Walpole Vol. I. 471, £ 


- 283 


Seſchichte des Jahrhunderts. Er.berährte es auf 
nur, zuletzt unglüclich feines Verſtandes beraubet; 
ein Mann der alten Zeit. 
* n | Fu 

Kofepb.Yddifon, Weder ala Dichter noch ale 
Staats ſecretaͤr, am wenigſten als Schauſpieldichter | 
geht er zur Pforte der Unfterblichkeit ein; wohl aber 
als Ichrender Profa- Schreiber. In feinem hellen, 
netten, fanft humoriſtiſchen Styl ward und ift er Eng: 
lands Mufter; noch Frauklin hatte ſich an ihm ge⸗ 
bildet. Die Wocheublaͤtter, an denen er mit Steele 
u. a. oder allein arbeitete, fanden einen ſo unerhoͤrten 
Beifall, daß vom Zuſchauer einige jmanzigtaufend 
Blätter an Einem Tage verkauft wurden; fie find fo 
oft aufgelegt und wieder aufgelegt, bewundert, nach 
geahmt und wenigſtens an Gluͤck nie erreicht wor— 
den, daß ein Zauberknote vorhanden ſeyn muß, der 
damals diefen Wochenſchriften ſo hoch emporhalf. 
Er beißt, (wenn mir das Wort ausfpregen dürfen) 
die goldue Mittelmäßigkeit, die fih ganz 
in ihre Zeit zu [hidden wußte. 

Im hoͤchſten Grab war Addiſon ein Mann ſei⸗ | 
ner Zeitz befcheiden und dem Unfchein nach unane 
maaßend, Mar und verftändlich, elegant und fein, 
endlich fo popularphilofophifh, fa moraliſch! Die 
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Koniginn ſelbſt wollte, daß ſein Cato ihr qugeeinet 


würde; ' beide Partheien, Whigs und Torys, 
die eben im heftigften Streit lagen, roetteiferten kn 
Lobpreifen des Cato. uch erhielt Addiſon feiner 
Ruhm bis ans Ende; faft in Allem dem ungleich frif 
tigern Swift diametriſch entgegengefegt, undhnlid. 
Soviel kommt darauf an, im rechten Zeitmoment fe 
nen Plaß zu finden, ihn fill einzunehmen, ihm umbers 
ſchauend zu nügen und fich unvermerkt zu — bequemen. 

Addiſon ift Bater aller Ver ſuchſchreiber (Er 
fay-writers) Englands und mird es bleiben. Den 
Durchfchnitt der Gemein = Berftändlichkeit und alge⸗ 


fälligen Eleganz, fo wie das Maas der Perioden fil- 


ner Sprache, felbft der Blätter, der Cinkleidungen, 
ber Ueberredung hat Er getroffen; hiemit ftellte er ſei⸗ 
ner Nation gleichfam einen Modius der Gedan— 
fen und der Wahrheit auf ihr Gemeinhaupt, dad 
fe als Krone noch trägt und fie wird es fragen. 

Es bedarf feiner Deduction, warum meber in 
Deutfihland noch irgend fonft in Europa Wochen⸗ 
bliätter das Gluͤck machten, deffen fih Steele 
und Addiſon, außer ihnen aber auch fonft kin 
Britte in ſolchem Maas, erfreuten. Wenn zu diefen 


Gluͤck ihre Zeit, ihre Situation und das damals ad | 
tende Maas der Gedanken ohnſtreitig dag Meiſſe 


beitrug; (Sprecher im Unterhaufe war Addiſon nit; 
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ſittlich⸗ politer Sprecher an die Nation war er zur te 
gen Stunde;) fo konnten die meiften Wochenſchriften, 
Die un Gefchmac des Zuſchauers außerhalb Eng⸗ 
land erſchienen, ein folches Gluͤck nicht finden. Sie 
waren bald über bald unter dem Publicum, an 
und für welches fie gefehrieben feyn follten, sder gar, 
wie fpätere in England felbft, außer feinem Kreife. 
Bollends wo es gar Fin Publicum gab, was ſollen 
da Mochenfchriften? Man fpricht zum emo; man 
fpielt auf einem Inſtrument ohne Saiten. 

Dennoch aber bleibe auch den Deurfchen Wochen- 
blättern vom Patrioten an bis jur letzten In⸗ 
telligenz das Berdienft, das ihnen gebühret. Kann 
man yicht, wie man will; fo will mean, wie man kanu. 
Sela. | 

Was wir Deutſche von Addiſon wiſſen, that una 
feider ein Nicht ⸗Addiſon fund, a) feinen Zus 
fhauer und feinen Catan Der kalte Eato konnte 
unſre Nation nicht erwaͤrmen. Ein paar Kicchenges 
fänge von Addiſon find unter ung allein noch lebendig. 

Auch dadurch ſchuf fich diefer Mann des Pu⸗ 
blicums ein Verdienſt, daß er Miltons verlohr⸗ 


a) Gottſched. Spaͤter ik durch einen beſſern Ueberfe⸗ 

ger, Benzter, der Zuſchauer verkuͤrzt zu uns ges 
bracht; die Zeit motaliſcher Wochenſchriften war aber 
voruͤber. | | | 


286 


ned Paradies aus feiner Bergeffenheit emperhop, und 
durch Zergliederung der alten Percy - Romanze 
‚auf Gefänge diefer Art aufmerkfam machte. Seine 
humoriftifchen Chavaktere find für ung, zum Theil für 
England felbft, erlofchene Karben; Sokrateg-Xd- 
diſons zarte Moral und Kritik dauret, 


x * 8 


Mordaunt, Graf von Peterbornugp. 
Swift in feiner Manier preifer ihn alfo: 
Mordanso füllt der Fama Horn, 

Die Chriſtwelt ftellet ihn, erkohr'n 
Vor alten Helden, allen vorn, 
Wenn Tag's er Poft auf Poft gemacht, 
Sitzt er noch Über Mitternacht, 
Spricht Politik, Elinge an, und lacht. 
Kennt in Europa jeden Prinz, 
Fliege von Provinz hin zu Provinz, 
Wie auf den Fittigen des Winde, 
Schießt, (die Gazette in der Hand, ) 
Ab von Paris. Wohin? Gewandt, 
Woran dem Troß, ing Spanierland, 
Da keucht ihm nah ein Staats: Courier, 
Eudt in Madrid ihn; „Ah, von bier 
Kaͤngſt abgereife! Eine Woche fchier?* 


. * 
sei in Dover tönt das Forne 
„Mordantot: Eben von Leghorn, 
„Gelandet; ſchaut! er jagt dort nor!“ 
Mordanto gallopirt allein; 
" Erin Zug ihm nad, über Stod und Stein, 
Der bricht den Arm und Der das Bein, 


Er aber, munter wie fein Geiſt, 
Kommt an, geſund und friſch; nicht ſeiſt, 
Gerade wie er abgereiſ't. 


Dem Körper nach eine Luftfigur; 
Wär’ er ein wenig dicker nur, 
Ex hätte nicht die Beifl : Natur, 

&o wunderbar in feinem Beginnen, 
Daß, eh du merkſt und wirft es innen, 
Hat Er vollführt und if von binnen 


Sn jedem Klima nah und fern 
In Schlachten, im Senat der Serum. 
Zu Land’ und Meer ein heller Stern, 


Von Jugend auf zu Heldenfehden 
Erzogen, (was ˖bedarfs der Reden ?) 
Er gleicht dem zwölften Karl von Schweden. 
An Spanien, mo er als Feldherr kommandirte, 


war er mwunderbar gluͤckſich; Voltaire in frinem 
Jahrhundert Ludwigs erzählt, wie Er Barcelona 
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einnahm und. "der Aufruhr des Volks ſeillte. Aus 
Pope's und Swifts Briefen iſt fein Geiſt, ſeine Gra—⸗ 
zie, wie anders woher a) feine Feindſchaft ‚gegen 
Marlborough bekannt. „Er konnte, ſagt Pope, ne 
der leben noch ſterben wie andre Menfchen.“ Hätten 
wir die drei Bände Denkwuͤrdigkeiten, die cr von fer 
nem Leben felbft gefchrieben! b) fie waͤren der unter 
haltendfte Roman, gewiß vol denkwardiger Geſchich⸗ 
te. In den feßten Jahren feines Lebens dachte et, 
begreiflicher Weiſe, uͤber den neuen Gang der Dinge | 
mißvergnuͤgt, und pflanzte Bäume. Von zwei roman⸗ 
tiſchen Leidenſchaften ſeiner Jugend, „einen dummen 
Eifer für die Wahrheit und einer albernen Liebe fürt 
Vaterland,“ glaubte er ſich geheilet. e) 


a) Swift conducet of the Allies. 

b) Nach Hora Walpole hat er fie einer vermitfielth 
Gräfin Suffolk gegeben. Kaͤme dies Biatt Jemanden 0 
die Hände, der ihre Ausgabe beförderte ! 

e) Brief an Pope. 
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Beilage 





Bon romentifhen Charakteren, 





In Leben ſowohl als in der Geſchichte ſtoßen und 
zuweilen Menfchen auf, die aus einer andern Welt zu 
fommen ‚ in eine andre Welt zu gehoͤren ſcheinen; man 
nennt dieſe Seltenheiten ber - Natur romantiſche 
Charaktere. Sie lieben das Ungewoͤhnliche und es 
gelingt ihnen; gemeine Zwecke, gemeine Mittel find 
nicht die Ihrigen. Entweder denken fie von diefen 
‚geringe oder denfen an fie gar nicht; dagegen der 
Zweck, der ihnen im Sinn liegt, die Mittel, Sie fie 
ihn zu erreichen für die nächften und natürlichften Habe 
ten, andern oft auch nur Hirngedanken, Geſchoͤpfe 
aus dem Monde ſcheinen. 

Wie zu jeder, ſo muß auch zu dieſer — 
tung die Natur ſelbſt die Anlage gemacht haben; 
gewöhnlich verräth ſchon ihre Bildung etwas Außeror⸗ 
dentliches ‚oder Nicht ⸗Gemeines. Sowohl ſchoͤne 
Geſtalt als Unform kann dies Auszeichnende ſeyn; in 
der Unform ſelbſt aber iſt das, was ſie ankuͤndigt, 
‚nicht. gemein, nicht haͤßlich. Manche trieb ſogar der 
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Umſtand, daß fie fich als Bernachläffigte von der Na⸗ 
Kur anfaben und auf dem gemeinen Wege fortzufome 
men fich nicht getrauten, zu Erweckung eines Talents 
in ihnen an, das fie ungewoͤhnlich ang;cichnen ſollte. 
Platte Menſchen verfporteten fie, vder verſagten ihnen 
auf dem gemeinen Fahrwege veraͤchtlich die Mittahrt; 
ſie mußten ſich alſo nach einem eignen Wege ri 
der auch nach Babylon führe, | 

Meiſtens alfo fmds. Behandlangen der 
Menfhen und des Schickſals, inſonderheit 
frühe Eindräde der Jugend, vie Dan und 
Jenem einen eignen Schwung gaben. . Die Bekannt- 
ſchaft mit ſeltnen Charakteren, oft der Anblick eines 
Einzigen, der dem Juͤnglinge unausloͤſchlich bneb, rin 
Wort; das er ſprach, eine Art, mit der er ſich be⸗ 
nahm, ein Zug, eine Gebehrde, ſie ſpannen in der 
jungen Seele ein Gemebe an, daß biefe in der Stille 
fortmebte. Verborgen lief det Strom unter der Exdt, 
bis er unverſehens hervorbrach. Bet mancher Gedan⸗ 
kenreihe, die unfer ganzes Leben durchläuft, koͤnnen 
wir uns kaum felbft vom vrften Moment oder der 
Wurzel ihres Daſeyns Nerhenfchaft geben. Biel zu 
unbeachtet iſt die. Wirkung der Mitlebenden auf 
zarte Gemuͤther. Wir finden Beifpiele, daß Mur 
ſchen Lebenslang in der Weiſe und Art, je 
Kraft einer fremden Perſon handelten, ohne 
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daß fie es mußten; welche ſonderbare Beſitzung 
nur in Krankheiten, in unvorgeſehenen Zufaͤllen, am 
meiſten im Alter an den Tag kommt: denn das Alter 
iſt eine zweite ſchwaͤchere Kindheit. 

Oft vertrat ein Buch die Stelle der — 
Bekanntſchaft, wie man z. B. dem Homeriſchen Achil⸗ 
les die Heldenverruͤckung Alexanders, dem Leſen der 
Thaten Alexanders im Curtius die Stimmung Karls 
12. zu romantiſchen Kriegszuͤgen beimißt und mehrere 
dergleichen angenehme Maͤhrchen oder Gefchichten er⸗ 
zähle. Der Funke könnte indeß nicht zünden, wenn 
im Gemuͤth des Lefenden nicht ſchon der Zunder bereit 
laͤge, und.Außere Umſtaͤnde nicht dazu kaͤmen, 
ihn zu wecken, zu naͤhren. Meiftens find wir gegen 
alles Seltene ſehr nachſehend; in ung oder in ans 
dern mumtern wir es, eben weil es uns neu ift und 
wir in: ihm weder Anfang noch Ende abfehen, oft ge⸗ 
sen die Vernunft, auf. So finden dann romantifche 
Charaktere im Anfange viel — — 
Aufmunterer u. f. | | 

Perſonen, bie ung im Leben begegnen follen, koͤn⸗ 
nen wir nicht waͤhlen; wohl aber Bücher, die wir le⸗ 
fen;] über fie follte die allgemeine Vernunft 
und Borforge nicht ſchlummern. Unmöglich kann 
es der Menfchheit gleichgültig feyn, an welchen Mis⸗ 
geftalten fich der Jüngling ergöge, bie Sungfrgu ge 
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take, An denen daB Kind wie ins zarteſte Wachs 
feine erften unauslöfchlichen Eindrüde fanmle Ar 
SKitterbüchern fludirte fich der Nitter von Maucha 
Nächte und Tage durch zum Thoren; a) die Gemüchte 
wrirer Zeit wuͤrden fonderbare Quodlibers fchaffen, 
wenn nicht Eins das andre Kraftlos verdrängte. Auf 
Jahre hinaus die nie wiederkommende Jugend zu ver⸗ 
unftalten find indeß die Schlechtften innner noch maͤch⸗ 
tig enug Wie mancher Ungluͤcklichen verſchoben 
ſchlechte Romane ihr Hirn; fie verdachben ihr unerfege 
dich den Genuß ımd Gebrauch ihres Lebe. 

Bernunft iſt das Einzige und Letzte, dat auch 
‚über romanhafte Charaktere entfcheidet. Liegt das 
‚Kleinod, daß gefucht wird, ganz außer unfrer Weir, 
oder. wäre e8 des Aufhebens kaum werth, wenn man 
8 fände, wozu die tolle Mühe des Suchens? de 
Reitens auf dem Mondfirel oder des Haſchens nach 
dem Regenbogen? Mambrins Helm, den Split» 
‚ter vom heiligen Kreug, die Thraͤne der Magdalene, 
was haben wir dran, wenn teir fie leibhaft erbeuten? 

Oder gehdrt zum Fımde des romantifchen Kleinods 
ein Zufammentreffen fo vieler und feltuer Gluͤckszu⸗ 
fälle, 
#) EI fe enfrased tanto en fu letdra que fe le paflavan 


los noches leyendo de claro en claro y los diis de 
turbio’en turbie. Don Quixote-T. K Cap. 1. 
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Fülle, daß nur ein Jungfernkind, cin dazu Gebohrner 
darauf ausgehen kann; fo wünfchen wir ihm Glück zur 
Reiſe. Er ſelbſt mag wiffen, wozu er daf ei? und 
wem er fein Leben ſchenket. | 

Beftände das Nomantifche aber gar nur im 
Außenwerk, im Zubereiten zur Reife, (mie dies oft 
der Fall iſt,) in feltner Kleidung, in unruhigem Se⸗ 
hen alles Seltenen auf der Erde, des Aufgangs der 
Sonne in Lappland u. f.; beſtaͤnde es in dem Spiel, 
da man alles Unterſte oberwaͤrts kehret und dag Gr 
woͤhnlichſte neu, d. i. ſchief anfaͤngt: ſo gehoͤrt viel 
Geduld oder Laune dazu, daß man dieſes Spiels nicht 
ſelbſt zuerſt ſatt werde; andre werden es bald. 

Mir wifſen, wie der ſogenannte Roman entſtan⸗ 
den iſt; aus Zeiten der Barbarei naͤmlich, de— 
ten uͤberſpannte Unternehmungen und Tendenzen eine 
klügere Zeit aufnahm und zur Schau ftellte. Die 
Geſchichte der Romane zeigt, daß das Romanhafte 
ſelbſt fich mit der Zeit mildern und vernünftiger 
werden mußte, wenn es nicht ausgezifcht ſeyn wollte, 
mit romantifihen Charakteren iſt e8 nicht andere. Das 
hoͤchſte Romanhafte endlich ift, was alle Zuruͤ— 
ſtung verbirgt und den Erfolg beinah oh— 
ne Mittel darlegt. Alsdann wird das Verwun⸗ 
dern Bewunderung, in der die Vernunft ſelbſt ber 


wundert, Wo nicht, fo ift und bleibt es eine Att 
ll, 209 
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Geiltängerei, deren laute und bunte Anfündigung mis 
zu ihrem Etiquette gehörer. J 

er licht das Romantiſche vor andern? Die 
Jugend. Kinder wollen und müffen ihre Kräfte üben; 
dazu bedücken fie großgezeichnete, in die Augen 
ftechende Vorbilder, Etwas was fie medt, hebt, er⸗ 
muntert. Hoffentlich aber werden fie nicht immer Kin⸗ 
der bleiben; eigne Uebung wird ihnen ein Gleich⸗ 
maas geben. Auch das Geſchlecht, das gern im 
einer ewigen Jugend lebet, liebt das Nomantifche, 
eben weil es dag zartere Gefchlecht if. Es bes 
darf Rettung, Huͤlfe; wer mag ihm alfo verdenten, 
wenn es rettende Ritter gern ficht, ihnen viel zus 
traut, und wie Desdemona gern von den Spaten 
Othello's hoͤret. Eben der Thaten wegen iſt es ger 
neigt, den Schwarzen fogar zu lieben; ’ wie oft.aber. 
ift auch, was das Shakeſpearſche Trauerfpiel weiter 
zeigt, nur in gewöhnlichen Hausauftritten, darauf er⸗ 
folget! Ein Romiantifches ohne Grund ift ohne Ber 
ftand; fein bleibender Grund ift nur Einer, eine 
höhere Vernunft und Ordnung der Dinge, 
mithin das Wahre, das Edle, Fehlt diefeg, fo war 
es nur Ueberrafhung, was wirkte, oder findifche 
Schwahheit, die glaubte, Zwei Enden einer Reihe 
traten auf einmal vor uns, ung fehlten die Mittel- 
glieder, Jetzt ftchen diefe da, und dag Mirafel ift cip 
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geröhnliches Regel de- TrirErempel. Der Ambros 
fifche Thau, den der Ritter Aftolf aus dem Monde 
holte, traͤuft auch auf unfrer Erde von jeder balſami⸗ 
ſchen Staude. | | 

Das Sekteftiften gehört zum Koman , y 
tie das Nacfolaen, das Halten an der Sekte. Da 
jeder Duirote eines Sancho, jeder Muhammed | 
eins Ali bedarf, fo macht er diefen zuerft gläu« 
biz; daß fodann andre Jünger glaubend folgen, das 
für bürgt der große Unterfhied und die Abſtu— 
fung menfchlicher Seelenkraͤfte. Dem Ruͤ— 
ffigen folge der Träge, dem Unternehmenden der Feige, 
dem Anmaaßenden der Befrheidene, der Zweifelnde 
dem kuͤhnen Entfcheiver. Je mehr Romantifches diefe _ 
Freicorpsſtifter in ihrer Perfon und Lebenswei⸗ 
fe, in ihrem Vortrage oder Syſtem haben, defto ans 
gichender wird ihre Sphäre, Zartſchwache Seelen 
laſſen fich gern führen und entführen; das Ro— 
mantifche ift der Eonretenfehweif, der fie durch die Lüfe 
fe trägt, oder der Ul= Bora, auf dem fie die fies 
ben Himmel durchwandern. Keiner neuen Secte hat 
es daher auch an Profelytinnen gefehlt, die in ihe 
bald Prophetinnen wurden; denn wunderbar mifchen 
ſich in einem zarten Gemuͤth Wahrheit und Wahn, 
GSGegenwart und Hoffnung. Je mehr eine Secte mit 
der Zeit ihren romant iſchen Auſttich verlohr, deſto 
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mehr erkaltete ihr Fifer, bie ſie, wie andte, eme Are 
altmodellirter Gefellfchaft ward, mit fo viel 
oder fo wenig Vernunft, als ihr Zweck oder ihr Mor 
dell zuließ. | | f 
* — Glauben follte man alfo, daR eimmal alles Ro— 
mantiſche der Wahrheit alfein huldigen mäffe, huldi— 
gen werde. Je mehr falfche Schminke durch alle Jahr⸗ 
hunderte hin der Menfchheit abgeftrichen, je mehr Kar 
benfaften dem Illuminator fcharf unterfucht worden; 
defto cher, folfte man glauben, müffe Wahn und Bes 
trug aufhören, und dag Auf erordentliche, das 
Fceenmäßige, der Gotfesordnung in der 
Natur fih fügen. - Eben hiedurch gemönne das 
Seltne, das Erhabne, das Goͤttliche im Menfchen 
die höchfte Energie, Würde und Klarheit. Falſchet 
Schimmer, Betrug und Berführung verſchwaͤnden; 
an die Eeifenblafen der menfchlichen Sefellfihaft, an 
ihr Spuͤlwaſſer voll Unrath daͤchte man gar nicht nichr, 
als ſeyn fie eomantifhe Charaktere" 

ber auch dem wahren romantifchen Charafter 
hält Adraſtea ein ffrenges Maag vor; cine Linie 
sicht fie und fpricht: „nicht weiter!" Dem görtlichen 
Achilles wird Hermes gefandt, daß er fih an 
Körper feines erfchlagenen. Feindes, der jege nur 
Menfh, Sohn und Bruder iff, nicht vergriife, 
Jeder romantiſch⸗gluͤckliche Menfch Fühler die 
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Regel in fi: „nicht über. den Rubikon! Hier iſt die 
Srenze!“ Wohl thut es ung, wenn wir dies Gefühl 
in ihm auerfennen oder ahnen. Nie liebt man einen 
Helen mehr, als wenn cr im Glück fich zu maͤßigen 
weiß und. s& wahl gebrauchet. Dann’fterst uns mit 
ihn der Muth; die Nemeſis in ung weiffagt ihm eine 
gluͤckliche Zufunfs Dem Ebentheurer, der davon 
nichts weiß, dem Albcibiades, der allen Hunden 
den Schwanz kuͤt zetrrund alte, Hermesfaͤulen umwirft, 
damit Athen vom ihm rede, fo vielen andern Pucks 
ber Geſchichte, die am Mittage noch bin und her. tips 
„ten, ohne zu.chuen einmal, daß ihre Feenſtunde Längft 
worüber, ihnen koͤnnen wir oft nicht einmal Lebewohl 
ſagen: denn — ſie verſchwinden. 
Sonderbar, wie auch) bei Chatakteren dieſ v- Aut: 
m am Ende des Menſchenlebens Nemeſis daſtebt! Im 
Augenblick der. Geburt und im Sarge ſind unſte Gee 
ſichtszuͤge am veinftenz. fo. ordnen ſich auch Die Umſtaͤu⸗ 
de des. Hingangs. Der Menich firbt, wie er lebte 
Cim bäheren Sinne des Worts namlich; ) ſo auch der 
Ebentheurer. Gluͤcklich, wenn er nad volſſuͤhrtem 
Werk fruͤh dahin iſt, und anderswo cin anderes Eben— 
iheuer anfängt; ſonſt wird ihm zuletzt das Leben 
etwas langweilig. 
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| | 1. 
Sonathban Smift. 





Widrig iſts, wenn man dieſen viel - umfaffenden, 
tief⸗ eindringenden Geift faft immer nur mit dem Pas 
‚men eines Satyrikers nennen hoͤret; und zwar in 
dem fhlaffen Sinn, nach dem die Satyre entweder 
‚ein müßiger Spott ift oder zunächft ang Pasquill greit- 
zet. Keine Sylbe bei Swift (feine Puns und an— 
dre Spielmerfe ausgenommen, die fein Spruch: vive 
la Bigatelle! entfchuldigen möge) ift blos der Saty⸗ 
‘re wegen da; er umfaßt jeden feiner Gegenftände, ımd 
erſchoͤpft ihn mit eben fo treffenden Wiß als ſcharfem 
Verſtande. Vorurtheil oder Lafter, Thorheit oder Al: 
bernheit, find bei ihm und zwar in der Einfleidung, 
die jedem gebühret, von der Wurzel aus unterfucht 
und zum Ideal ihrer Gattung gehoben. 

Sehet feine drei Brüder, Lord Peter, Mar- 
tin und Johann; leſet feinn John Bull und 
Hokus, fiine PAhoos und Huynhms; fie leben 
und werden leben, ſo lange der Grund, worauf dieſe 
Geſtalten daſtehn, dauret. 
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Das Berhältniß der Freidenker zur Englifchen 
Kirche, des arınen Irlands zu England, , der Reli⸗ 
gionsveraͤchter gegen die Menſchheit, den armſe ligen 
Stolz der Großen, die Grobheit des Hofes, der Kris 
tiker und der Schwärmer, die Tollheit der Philoſo⸗ 
phen, die Bettelarmuth der ſchlechten Poeten, den lee— 
ren Wind der Projectmacher und Enthuſiaſten hat kaum 
jemand wie Er erfaßt und geſchildert. Wo es Ein— 
kleidung oder Inhalt litt, iſt auch das Beſſere dem 
Schlechten, dem Nutzloſen das Nothwendige entgegen⸗ 
geſtellt, nicht etwa mie lanen Wuͤnſchen, jenbetn nit 
dcingender Thaͤtigkeit, fodernd. 


Thätig find alle Schriften Swifts; nicht muͤßi⸗ 
ge Declamationen. Wie feine beſten Aufſaͤtze aus 
wirklichen Anlaͤſſen hervorgehn und auf wirkliche Per⸗ 
ſonen ſich beziehen; ſo ſtrebt jeder. zu einem beſtimm⸗ 
ten Endzweck. Seine Predigten ſelbſt, on denen 
er, eben eines fehlenden beſtimmten Zwecks wegen, 
fo Hein dachte) auch fie. fi ind Reden der thätigen Vers 
nunft und Menſchenguͤte, keines Declanators, Leerer 
Worte war Swift unfaͤhig bis auf den kleinſten feiner 
Briefe. Wo aber zu handeln, wo cin beftimmter 
med su erreichen war, da kaͤmpft Swift, in ben 
Tuhhändlerbriefen, wie in jedem politifchen 
Pamphlet. 
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Uns gilt es gleich, ob die Sache, die er. damals 


politiſch vertheidigte, rein oder unrein gewwefenz: dad 
Unreinejdaran, wen ſchmerzte es am meiften 4 Ihm 
felbft. Warum mußte er unter einem ſchwachen Mir 
nifter, einer noch ſchwaͤcheren Königinn, und einem 
unzuverläffigen Bollingbrofe, dazu untergeordnet, faſt 
ohne Beruf dienen? Warum überhaupt war. er ein 

To ry? Su Allem, was Swift durch ſich thun konn⸗ 
te, handelte er nicht nur ſtrenge und rein, ſondern 
war die Ordnung und Gerechtigkeit ſelber. Unter der 

Geſtalt eines Zuͤchtigers und Cenſors ein helfender 

Patriot, mit der Gebehrde eines Menſchenfeindes 

durch kalte Vernunft, den Reichen und Mächtigen 

zu Troß, war er ein thatiger Freund der Menfchheit. 

Das Bittre und Böfe, das er vorausfah, ifl einger 

teoffen; manches Gute, das Er gegen die harte Uns 

vernunft auszurichten nicht vermochte, hat nach einem 

Jahrhundert, von Umftänden erzwungen, gefchehen 

müffen. Die eiſerne Noth gebot, was Vernunft 

and Billigkeit nie hatten erreichen mögen. 

Auf feinem Lebenswege war diefem Clergy-Man 
überall ein Genius entgegen getreten, der Abdifond 
vorlaufender Gluͤcksgoͤttinn nicht gleich fah. Arm ye⸗ 
bohren, hart erzogen, von W. Temple ſo gut als 
verlaſſen, von König Wilhelm wie von ſeinen 
Goͤnnern um Freunden getaͤuſcht, blickte er ernſt ins 


so: 
Beben, und fahr zufeht von der Höhe feines: Geiſtes 
und feines Gefinnungen 'serächtlich auf die Unwuͤrdigen 
hinab, die vor und Aber ihm ſtanden. Mochiverächts 
licher auf feine dummen Verlaͤumder; er nährte Flam⸗ 
men in ſich, die nie verglimmten, die ihn gemach ver» 
zehrten. Zuerſt wurde er der Welt tanb, nachher zu 
feines Gemuͤthserholung dem Verſtande entruͤckt, indeß 
ſein Koͤrper eine Reihe von Jahren hin noch athmete 
und lebte. Haͤtten ſeine Goͤnner wie ſeine Gegner ihre 
Sache verſtanden; gemeinſchaftlich haͤtten ſie ihn zu 
don Stande gehoben, der ihm gebührte. Froͤhlicher 
haͤtte er dann bewirkt, wozu er da war, Geſchaͤfte, 
ohne die er nicht leben konnte. Haͤtte er aber auch in 
dieſer höheren Region das bewirkt, was er jetzt als 
Mann dei Volks bewirken mußte? Den Kla⸗ 
gen, dem Druck, dem Elend der Nation naͤher, vom 
Haß und Neide unwuͤrdiger Großen, von ihren Thor⸗ 
deiten und Aergerniſſen gereist, ward des Dechant 
vor St. Patrik, was er fonft kaum geworden woͤ⸗ 
te, Rathgeber aller geſchaͤftigen Stände, Vater, 
Freund, Retter Irlands, ſo weithin ſein Verſtand, 
weit über feine Mache, weis über fein Amt und ſeine 
Pflicht reichten 

Wie fach und fehtef dieſer ehärige Sqrifiſtel⸗ 
ler in Deutſchland gewoͤhnlich angeſehen wird, iſt nur 
aus det Lage unſrer Nation erklaͤrlich. Sein Schwei⸗ 
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ger» Ueberfeßer a) fühlte feinen Werth und ſuchte ihn 
nach Vermögen der Deutfchen Leſewelt zu empfehlen; 
ohne Kaͤnntnig der Engliſchen Verfaſſung aber, ohne 
naͤhere Kaͤunutniß der Angelegenheiten, über welche 
Syeift ſchrieb, der Zeitumſtaͤnde und Charaktere, in 
nd mit denen er lebte, wie-Eann er verſtanden und 
feinen Werth nach gefchägt werden? Seine Bemer⸗ 
kungen. und, Anſpielungen fobern nich nur Verſtand, 
fondern ‚auch den prüfenden vielfeitigfreien Blick, das 
arte Mitgefühl endlich jenes feltuen Humors, 
der iu. leichteſten Scher; eben den ſtreng⸗- 
ſten Ernft lieber. Ein folcher war Swifts Ges 
nius. Wer das Maͤhrchen von der Tonne, 
oder den Sultiver, Pie Brobdignafs und Lil— 
tiputs nur der Ge— ſchichte wegen, wer die politen 
Geſprache und den Unterricht fuͤr Bediente 
gar glaͤubig lieſet, Cund fie find fo geleſen worden ) 
ber iſt ein gar zu Deutfoher Leſer. | 
Noch alberner find. Swifts Schriften nachge— 
ahmt worden, da doch das erſte Gefuͤhl lehren konn⸗ 
te, daß Swift in Deutſchland nur durch einen neuen 
Swift erſetzt werden mag, der, eben D rationaf 
und Zeitmäßig wie jener, ibn nur dadurd 
a) Satvrifheund erufihafte Shriffen von D. 
Jonmathau Swift, Hamburg u. Leipzig (Järih) 1756. 
und in den folgenten Jahren, mit Vignetten von Sales 
mod Berner, 
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darſtellt, daß er ihn durchaus nicht nachahmet. Eher 
ließe ſich Herkules feine Keule nehmen, als Swift feir 
‚nen Stachel, der ‚allenthalben aus der Materie ſelbſt 
.organifh hervorgeht und. mit feinem ernfics 
ſten Geift Eins if. Die Deutſche und Englifche 
Verfaſſung, die Englifhe und Deutfhe Nation find 
in Manchem ſo verfhieden, in Anderm fo gerade An 
-sipoden, daß Swift, Deutſchland angehörig, ‚gerade 
das tiefſte Mitleid geäußert haben würde, wo er in 
England Pfeile des Spottes und der Verachtung ſchoß; 
in andern Faͤllen wuͤrde er. in Deutfchland nicht Pfeile, | 
-fondern Bolzen gefchleidert haben, Die politen 
und politifchen Gefpräche unfrer Nation in alferlei 
Cirkeln, unſre Titulaturen, unfer Curialftpl, 
unfer Sohn Bull Ceine arme meckernde Ziege, ) 
unfre Berhältniffe der Stände in fo mancherlei Ge—⸗ 
genden und Eituationen, der. ganze Drol de Corps, le 
Corps Germanique, Deutſchlands Jus publicum 
genannt, fodern andre Darftellungen als Swift im 
damaligen England gegen Englifche Thorheiten ges 
brauchte, Ob. aber aud ein Deutfher Jonathan 
für feine geleifteten Dienfte mit einer Decanei von cis 
gen, taufend Pfund jährlich oder mit den Ehren, die 
die Jrländifche Nation ihrem Drapier erwies, (dies 
war der Ehrenname, mit dem fie ihn dankbar nannte) 
waͤre belohnt worden? iſt die Frage, 
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,Chöire ſchreibt vft niedrig; die gemeinſten 
Gfeichniffe find ihm beinah die ltebſtenrenAllerdinge, 
zumal wo er find Volk ſchrieb. Konnte Er daſut, 
daß dies damals ſo ſprach und am liebſten alſo su ſch 
reden hörte? In Staatsabhandlungen ſchrieb er mit 
einer Würde ’ die dem Inhalt geziemte. Oft Id fire 
niedrigen Gleichniſſe Parodieen aitbter, fehr erhab⸗ 
ner, die er dadirch auf ihren rechten Werth hinab⸗ 
ſetzte. Seine Kunſt zu ſinken zog damit eine dir 
dre Kunſt zu fliegen laͤcherlich niedet. Und me 
der geſittete, ernſte Maun, dem im Umgange das 
kleinſte Unanſtaͤndige Graͤuel war, wo Er faule Scha 
den der Menſchheit mit eignen Namen nennt und 
ihrer ganzen Häßlichkeit ſchildert, wer fuͤhlt 
nicht, daß dies im bitterſten Unmuth geſchehe? Hat 
te er auch aus Rache die Paho o's mit einer At 
Freude gemahlt; die Verraͤther des Staats, die Kur 
laͤrmder, die, Heuchler mahlte er gewiß nicht alle 
Oft entwirft er mit zwei Strichen ihr Bild, una 
gaͤnglich. Auch in feinen Briefen lebt der Charakter 
jeder Ptrſon, die er kaunte, gezeichnet wie er ſie au⸗ 
{ah} oft in wenigen Morten aus dem Innerſten gehe 
ben. Die Reinigkeit der Dicesion mar ihm 
ein heiliges Gefen; eine genaue Sorgfalt für Spra⸗ 
ehe und Schreibart hielt er der Nation werth, ob er 
gleich auch bier feinen Zweck nicht erreichte. 
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„War Swift ein Dichter?“ Wenns in der Dicht- 
kunſt auf leere Formen ſolcher und folder Gattung au⸗ 
Tommt: fo bat Niemand diefe leere Formen glüd- 
licher dargeftcht als Er, nur mie billig mit der Schel⸗ 
lenkappe gezieret. Er haßte jedes Geklingel wie in 
Toͤnen ſo auch in Worten, ja das ganze mißbrauchte 
Boetterge rüfte. 2) Iſt aber Ueberſicht und 
Sufammenfaffung eines Ganzen in allen feinen 
Theilen, iſt eine natürliche Eintleidung jedes Ger 
genſtandes nach feiner Weife, fo dag ihm kaum eine 
wadre gegeben werden, kann, iſt eine Jahaltreiche 
Form, ſchwer an Gedanken, leicht in der Ausführung 
neh dem damaligen freilich ſehr ungriechifchen 
Geſchmack, find diefe Dichtkunſt; fo ift Swift 
mehr als hundert andre, die fich des Namens anmaaſ⸗ 
fen, ein Berftandreicher Dichter. 


Als Runfteichter zeigt ihn fein Yntilogin, fo 
manche Anrede an Schriftfteller und Kritiker, in Poe⸗ 
fie und Profe; ja jedes Urtheil in feinen Briefen. Die 
Nichtigkeit feines Geiſtes erwies auch dies, daß er 


a) Samuel Johnfon, der Allkunſtrichter, hält Emift 
für hell aber hohl; (clear but fhailow) vielleicht wers 
den ihm mand;e das Wort zurüdgeben. Jehnſon's Wig 
beſtehet oft ım dreiftien abır hohlen Dreſcherſchlä— 
gen, mern Swift mit volgeflopften Sandfäcken fill aber 
kraͤftig ſein Werk treibet. 
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feine Schranfen kannte, und mirt felten Win 
Tchaften oder Känntniffe verachtete, deren Werth ihm 
fremd war. Und auch diefe ferte er nur in ihrem 
Uebermaag, in ihren Thorheiten, die Kritiker 
in ihrem Bauernftolz, im ihrer anmaafenden Grob 
heit herunter; fonft zeige er fich gegen jeden vorzigli 
chen, auch nur Hoffnungsvbollen Schriftfiellt 
in voͤlliger Selbjtvergeffenheit; Half, wo und mie et 
konnte, obgleich ihm niemand half; Fannte im Felt 
des Willens und Könnens weder Whigs noch Tor 
ry's, keine Partheien; deflo inniger aber haßte et 
die Kabale. Ä 
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Ueber den Tod des D. Swifts. 


(Beim Leſen * Maxime Rochefoucaults von * 
ſelbſt im November 1731 geſchrieben.) 





Dans l’adverfit& de nos meilleurs amis nous trouvons 
toujours quelque choſe, qui ne nous deplait pas, 


Kochefoucault. 3) 


Wo Rohefoucautt die Wahrheit fpricht, 

Da glaub’ ihm, Freund, und heuchle nicht, | 
- Mit fein Herz, wie du meinft, iſt ſchlecht; 

Iſt Etwas ſchlimm, fo — fei gerecht — 

So iſts das menfhlide Geſchlecht. 


Zum Beiſpiel. Manchen ſcheint ſein Spruch 
Zu niedrig und nicht zart genug: 
„Daß wenn mein Freund in Misgeſchick 
Sich findet, id mein eigen Gluͤck 
Leif’ überfchlag’, und mie fein Leid 
Gewaͤhre Selbſtzufriedenheit, 
Weil die Natur auch dem Mißfallen 
Ein Troͤpfchen einmiſcht Wohlgefallen.“ 


a) Im Unglüf unirer beſten Freunde finden wir immer et⸗ 
was, das uns nicht mißfaͤllt. 
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Ertegt der Spruch dir Ungeduld, 
So gieb ihn der Erfahrung Schuld. 
Wir ale fühlen uns gebeugt, | 
Wenn Unfers Sleihen aufwärts ſteigt. 
Lieb' Ich denn meinen Freund wie Du nit? 
Und doch — tkret' er mir nicht ins Licht! 
Wachſ' Sch, mein Freund, nur Einen Zoll, 
Sp, weist du, wiffeft Du nicht voll, 
„Hätte nun Der, der dich gewann, 
Gar eine Heldenthat gethan, 
Sprich, regte fi in Deiner Bruft 
Zu Seinem Lorbeer nicht auch Luft? 
Dein Nachbar aͤchzet an der Gicht; 
Gottlob! mich traf die Plage nicher®* 
Sprichſt du, wird die fein Ungemach 
Dadurch nicht ein gemuͤthlich Ach ? 


Wo freute je fih ein Poet, 

| Daß auch ein andrer Verſe dreht? 
Dreht er ſie beſſer um und um; 
Ich wuͤnſch' ihn gen Elyſium. 


Nacheifrung, herichſt du? Ach! Verfehit 
Wird ſie ein Neid, der grimmig quaͤlt. 
Dem Stolze weicht die aͤltſte Freundſchaft; 
Er iſt im Unrecht, fie wird Feindſchaft. 
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Du eitle Menſchheit! Traumgefchlecht! 
Wer Ichildert deine Thorheit recht? 
Selbſtliebe, Neid und Stolz — mit Schmerz 
Vertheilen .fie fich umfer Herz. 
Gieb Andern Reichthum, Macht und Stand; 
Es ift, als wär’ es mir entwandt. 
Zwar hab' Ich keinen Anſpruch naͤher; 
Doch ſinkeſt du, ſo ſteig ich Höher. 
Sn Pope leſ' ich keinen Neim, 
Ohn daß ich wuͤnſch', er waͤre mein. 
Bringt er nun in zwei Zeilen mehr | 
Als ih in Sechs; bei meiner Ehr’ 
IH wuͤnſch' ihn flugs mit Wis und Sinn 
Und Reim und Kunft zum Nabob hin, 
Treibt Gay mich gar aus meinem Hauf 
Des beißenden Humor's hinaus, 
Liebt Arbuchnot auch Sronie, 
Die Ich doch eingefuͤhrt und ſie 
Zum Nutz anwandte, neu verfeint — 
Mein! Arbuthnot iſt nicht mein Freund. 


St. John und Pultney wiſſen wohl, 
Ich ſchreibe Profe, wie man ſoll, 
Und eh man mich zu Grabe ſpricht, 
Set man Miniſter, eher nicht. 
Doch wenn auch fie num meinen Dünfel 


So bändgen, daß ich in den Winkel 
il. 21 
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Die Feder werf; verwuͤnſch' ich dann nicht 
Ihr himmliſches Talent aus Ruͤckſicht? 
Web, liebes Glück, all meinen Feinden 
Was je du willft, nur nicht den Freunden. 
Das Erfte kann ich leidlich anſehn; 

Das Zweite würde tief mir nachgehn. 

Doch gnug von dem Yrodmium; 

Bir fohreiten zum Pocmium. 


— * | 
* * 


Allmaͤlich ruͤckt die Zeit herbei, 
Daß Ich wie Andre — nicht mehr ſei. 
Da ſeh ich dann, daß jeder Freund | 
Mit ſich am freundlichften es meint; 
Und: obs mir gleich ein wenig fremd it, 
Wie mein Tod ihnen grad' bequem iſt, 
So, duͤnkt mich, Hör’ ich fie doch ſprechen: 


„Sieh, mit dem Dechant will es brechen. 


Der arme, gute, wackre Mann, 

Er geht hinab; man ſiehts ihm an. 
Sein alter Schwindel! Sein Gedaͤchtniß! 
Er weiß kaum mehr, was jetzt geſagt iſt, 
Entſinnt ſich ſeiner Freunde nicht mehr, 
Kaum wo er geſtern ſpeiſ'te, weiß er, 
Erzaͤhlt Geſchichten lang und queer, 

Die er zehnmal erzählt vorher. : 5 


Wie denke et nur, der alte Mann, 

Daß man das Zeug noch hören kann ? 

Den Jungen geb’ er ein Glas Wein 

Und feine Spaͤße obendrein, 

Die alten Spaͤße! Etwas Fürzer | 
Herr Dechane! Ein halb Stuͤndchen Für;’ Er. — 


„Poẽſis iſt gegangen heim 
Wohl Stundenlang ſucht er den Reim. 
Sein Feur iſt aus, ſein Witz iſt faul, 
Sein Pegaſus ein alter Gaul, 
Ich wollt’, er wuͤrf' hinweg die Feder; 
Dod fo was fagt ihm nicht ein Seder.“, 


Dann leget ihre Freundfihaft tren 
Zu Jahren mir noch Sahre bei. 
„Biel älter, als man fagt den Leuten, 
Iſt er; er denkt noch Karl den Zweiten. 
Auch trinft er Fein halb Nöfel Wein mehr, 
Und das bezeugt dann fo von fernher, 
Sein Diagen fi? — „D wie vorm Zahr 
Der Dechant noch ein andrer war! 
Jetzt = hielte fein gebrechlich Haus 
Dur nod den nähften Frühling aus! 
Wir Freunde — wie's mit ihm auch fieht, 
Sottlob, dag es uns befier gehe.“ 


\ 
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In folchen Fällen fpricht in Tropen 
Die Freundfkhaft, fürchtend um zu hoffen: 
Denn Unglücd grad’ vorherzuſagen 
Wird auch vom Feind der Freund nicht wagen, 
Indeß bei aller Artigkeit 
Und Menfchenlieb’ und Freundlichkeit 
Giebt doch die Nachricht: „es geht fhlimmer!! 
Mehr AIntereffe, ald wenn immer 
Es heißt: „o Gott fei Dank? fehr wohlt* 
Wer weiß da, mas er fagen foll? 
Infonderheit, wer prophezeite, 
„Ich fei des Todes nächfte Beute,“ 
Der Freund will lieber mith ins Grab, 
Als dag Er falfch geweiffagt hab’, 
Dagegen, gehts mit mir zum Abgang, 
So Hat ers fhon gefagt von Anfang 
Kurz, Feiner fchenket mir das Leben; 
Concluditur, mich aufjugeben. 


Fuͤhlt etwa dann, mir nebenwaͤrts, 
Ein Nachbar grade meinen Schmerz, 
Der wuͤnſchet freilich und von Herzen 
Mich und ſich ſelbſt befreit von Schmerzen, 
Schickt Botſchaft über Botſchaft, wie 
Ich mich beſinde ſpaͤt und fruͤh? 

Wie mir die Aczenei gethan? 
Wie ih geruht? und fo fortan — 
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Sterb ide. dann gar, fo gehts ihm näher, 
Als alten Schluchzern um mein. Deit her, 


Seid ohne Furcht, ihr Freunde! Zwar. 
Ihr irrtet euch um manches Sahr;, 
Indeß das Ferne kommt auch nah; 
Dann treffen die Prognoſtica. 


Die Stunde kommt; die Stund iſt dar 
„Wie ftehts mit ihm?“ „Sein End’ ift nah. 
Er liegt hen in der Sterbensnorh! 
Man betet mit ihm. s : Er-if todt.“ — 


Und eh die Toedtenglock' erſchallt, 
Weiß es die halbe Stadt alebald.. 
„O Halte ſich ein Jeder fertigt 
Sei Jeder feines, Ends gewaͤrtig! 
Wie viel läßt er wohl nad) den Erben? 
Wer erbt? — Wir muͤſſen alle erben. 


„So wie ich hörte um und um, 

So erbt ihn — 
zer ?“ 

„Das Publikum.* 
Das Publikum? Delirium! | 
Was that denn Ihm das Publikum? 
Ein bloßer Hochmuth, Geiz und Neid! — 
Jedoch er gieits zu rechter Reitz 


[2 
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Erſt ſtirbt der Dechant und denn giebt er — 
Dem Publikum: denn feinen liebt er — 
Vergißt fein eigen Fleifch und Blut, 
Und giebt «8 Fremden — all ſein Gut!“ 


Jetzt kommt auch Grubſtreet in Bewegung, 
Das Dichtervolk iſt voller Regung; 
Den Dechant ſchilt das Wochenblatt; 
Den Drapier a) lobt es matt und platt. 


Die Doctors retten weije fi, 
Und legen alle Schuld auf mid). 
„Der Fall war freilich kitzlich gnug; 
Doch, wie der Dechant ſich betrug! — 
Er folgt' nicht; haͤtt' er ſolgen wollen, 
Zehn Jahr haͤtt' er noch leben ſollen. 
Jetzt beim Seciren wird es kund: 
Die edlen Theile ſind geſund.“ 


Nach London kommt die Zeitung nun, 
Läuft an den Hof ohn' auszuruhn. 
Lady Suffolk, fie Springe im Spleen 
| Laut lachend auf, zur Königinn — 
Die Königinn, gar gnaͤdig, fhreit: ' 
„Todt ift der Dechant? Es war Zeit. b) 1 # + 


| a) Ein Name Swifts im den Briefen des Tuchhändlers. 
b) Hier fehlen in unfrer Ausgabe ſechs Verfe. 
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Seth trägt auch, Chartreg zum Minifter 
Die Zeitung, albern, ſpoͤttiſch, duͤſter. 
„Wie? ruft Bob aus, a) im Bett ftarh er? 
Volt, daß er höher geftorben waͤr! 
Doch koͤnnt' er. meinethalb auch leben, 
Stuͤnd' Pultneib) nur im Chor ihm neben. 
Mein'thalb koͤnnt' er auch Biſchof feyn; 
Nur Bollingbrok zur HM hinein I* 


Seht ziehet Zurilic) aus feinem Praß, 
„Dreichte Bände Smwifts:Nahlaf“ 
(Und dag. fie deſto beſſer achn) 

„Bon Cibber und Tibbalds uͤberſehn.“ 
Er goͤnnt mir was er andern goͤnnt. 

Mein Leben, Briefe, Teſtament, 
Nichts iſt von mir zuruͤckgeblieben; 

Auch Blaͤtter, fuͤr'n Moment geſchrieben, 
Laͤngſt todt — Er auferweckt fie froh; 
Macht ers nicht Popen eben fo? 


Veraͤndert ſich die Scene nun, 
Was meine naͤchſten Freunde thun. 
Wohl einen Monat um mich trauret 
Freund Pope; Eine Woche dauret 


2) Robert Walpole, ter Minifter, j 
b) Nachheriger Ritter von Bath, demald Walpole's geind, 
ec) Ein gewinujüchtiger Buchhändler. 
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Gay's Traver etwa; wenn er mag — 
Arbuthnot's einen ganzen Tag. 


St. John zerbeißt die Feder, weint 
Zwei Thränen. — Sonſt? zuckt jeder Freund 
Die Achfel: „herzlich thut mirs feidt 
„Wir alle — morgen oder heut.“ 


Vermummet in der Weisheit Tracht 
Erfeget Kaltſinn Geiftes: Macht. 
Was ſchmelzte weh! ein ſteinern Herz, 
Das niemals fuͤhlte fremden Schmerz ? 
Uns flvaft die Ruthe; jene huͤllen 
Verſchont ſich ein in Gottes Willen. 


Den jüngern Narren droht Gefahr, 
Weil ich ein halb Jahr aͤlter war. 
Sie hielten mich fuͤr eine Wand, 
Die zwiſchen Tod und ihnen ſtand. 
Fort iſt die Wand; ſie fuͤrchten ſich — 
Die trauern wirklich über mich, 


Meiner Freundinnen zartes Her; — 
Anftändig dugerts feinen Schmerz | 
Und artig. „Wie? Der Dechant tobt? 
(Trumpf Coeur!) Nun fo genad’ ihm Gert! 
Pie ruft man!) Ei! Sechs Dedants Halten 
Das Baartuch Ihm; fo nach dem Alten! sr - 
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(Die Vole.) Zhr Gemahl, Madam, 
Iſt auch wohl vom Gefolge?“ 
| | Kaum! 
Ein Leichbegaͤngniß affleirt; 
Zudem iſt er ſchon engagirt 
Auf morgen zu einer Whiskparthie — 
Bei Lady Club. Die kennen Sie; 
Sie laͤßt ſich nicht manquiren. (Herz!) 
Indeſſen ift es ihm kein Scherz; 
Der Dechant war ſein beſter Freund, 
Ders immer mit ihm gut gemeint * 
Doch auch das Beſte muß davon; 
(Tout!) Geb' ihm Gott den ewgen Lohn.“ — 


Wie? trauren wir, daß Freunde ſterben? 
Laͤßt Etwas leichter ſich erwerben, | 
Als Freunde? Kaum Ein Fahr verfentt, 
Iſt niemand, der des Dechants denkt. 
Sein Nicht mehr feyn wird fo verfpürt, 
As hätt’ er gar nicht eriftirt. 

Wo ift nun Phoͤbus Liebling? Ach 
Und feine Werke folgen nad. 
Das Allverhängniß druͤckt fie ſchwer: 
Sein Bis — et ift nicht Mode mehr, 

Zu Linkot a) (wie fihs denn fo trifft) 
Kommt ein Landjunker, fragte nah Swift 


a) Ein Diodebuchhändfer. 
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An Verf’ und Proſ'. „Den Namen Hört” id. 
„Norm Jahre ftarb er. Ja! fo duͤnkt mid.“ — 
Er kehrt den Laden um und um; 
Umſonſt. „Ad antiquarium 
Gehn Sie, mein Herr. Da iſt Quartier 
Fuͤr dieſe Waare; nicht bei mir. 
Den letzten Steß von ſolchen Leckern 
Schickt' ich Montags Paſtetenbeckern. 
Der Dechant galt zu ſeiner Zeit 
In Reim und Profe weit und breit. 
Seht Herricht ein befferer Geſchmack — 
Belieben Sie hier diefes Pac 
Zur Anſicht. Colley Cibbers Sang 
Auf den Geburtstag s Viel Wohlklang! 
Hier Stephan Dud, die Königinn 
Befingend, — Und fo weiterhin 
Moliticaa — Ein feines Blatt! 
Zu zeigen es die Adficht hat, 
Daß jeglihe Anfmerkſamkeit 
Auf die Minifter, fi nur — Neid, 
Hier Robert Walpole's Schutz und Trug; 
Dort Henley’s Ride, Truß und Schuß — 
So was ift jetzt in Aller Händen, 
Llegt neu da, eben zum Verſeuden.“ 


Laß mich einmal geftorben ſeyn 
Und dann tritt im den Club hinein 
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Zur Roſe; höre, wenn der Ton 
Auf Smwift fommt, Converſation. 


„Der Dechant war von ernften Sitten, 
Ironiſch, doch bei Hof gelitten, 
Ob er gleich Narr'n befchämete, 
Und Scufte maͤchtig zuͤchtigte.“* 


„Verzeihung. Seine Staatsparthie 
War hin; er uͤberlebte ſie. 
Im Alter ward er ziemlich ſchwach; 
Man ſagt es ſo; ich ſag' es nach.“ 


„Vergeſſen wir den Drapier? a) 
Um Volt und Land verdient war Er! 
Er ſchrieb*“ — | 

„Das Eonnt’ er bleiben laſſen, 

Und Beßre fih damit befaſſen — 
Wir brauchten Shn nicht; Hunderte 
Statt feiner und gefchicktere — 
Zwar laß ich ihm Belefenheit. — 
Bei vieler Ungezogenheit, 
In der er toll rings um ſich ſtieß 
Und Niemanden in Frieden ließ. 
Faͤllt er nicht an, wenn ihn es anfaͤllt, 
Sof, Lager, Stadt, Die ganze Welt?“ 


a) Swift, Verfaſſer der Suchhändlerbriefe, 
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Griff er, wärs mit ihm mohlgethan, 
Wohl unfern großen Robert ar? a) 
Den Mann, der auf der Wache feht, 
' Und feinem König treflich raͤth. 
Nur Ungluͤcksſcenen und zu weifen, 
Erzähtt er uns erlogne Reifen, 
Macht feinen Chor s Roc felbit zum Spott, 
Und nagt in ihm als eine Mott.‘ 


„Ganz ſteh' ich zwar für ihn nicht gut; 
Der Dechant hat Satyr' im Blut, 
Und fcheint fie nicht in Milch zu tödten, 
Denn unſre Zeit hat fir vonnöthen. 
Macht Etwas ned das Laſter roth, 
So find es Streiche, oder Spott. 
Fuͤhlſt Du 6? Ver ift Schuld daran? 
Er nennt dih nicht; Du bit der Mann. 
Wie? fol man Lafter deßhalb foren, 
Weil fie anfißen Reichsbaronen? 


Zu Freunden waͤhlt er fich im Lande 
Nur wenige vom Mittelſtande; 

Nicht Narr'n, die ihren Vater luͤgen, 
Die Welt mit einem Lord betruͤgen. 
Mer wären fie, wo Titel nicht 
Hecht gäben und Gewalt und Pflicht 2 


a) Robert Walpole, damals Minifter. 
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Wo Pairſchaft und der Ahnen Ruhm 
Daſtuͤnd' als eine welke Blum’, 
Er ſchaͤmte fih, wenn folh ein Wicht 
Ihn kennen wollte von Geſicht. 
Vielmen’ger ſchaͤtzt' ers fih zur Chr, 
Daß ihm ein PairsSchuft gnädig waͤr', 
Schlich feitwärts ab und fprah im Winkel 
Mit Männern von Verſtand, nicht Duͤnkel. 
Berater‘ Stern und Bändern, wenn 
Sie einem Chattres huldigten. 


Mit Prinzen hielt er das Decorum, 
Doch ftand er nicht vor ihnen krumm. - 
Er folgte Davids weifem Pſalm: 
„Iran nicht den Fuͤrſten; fie find uam!“ 
Und Eins erbitterte ihn recht, 
Ein vielgewaltgeer — Pferdeknecht. 


„Ad armer Dechant! Wie es fcheint, 
ar er mit Luft ein Menfchenfeind. 
Dies bracht” ihm allgemeinen Haß; 

Er wollt’3 nicht beſſer; hab er das! — 
Sein Eifer ging nicht auf Verbrechen; 
An ſeiner Zeit wollt' er ſich raͤchen. 
Waͤr' ihm der Hochmuth fruͤh geſtillt, 
Bär’ ihm der Coffer früh gefuͤllt, | 
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Er haͤtte auch geduckt gleich andern, 
Die jetzt in Biſchofskutten wandern. 
Doch gnug! denn er hat ausgetagt. 
Pape er noch Schriften nah?“ 
„Man ſagt, 

An Verſen wenig, aber Proſe“ — | 
„Nun dann! die alte Waflerhofe 
Bon Pamphlers aus der ſchlechtſten Zeit, 
Vielleicht noch feinen Oxferd breit 
Zu retten und ihn weiß zu brennen, 
Gar au die Kön’ginn rein zu nennen, 
Als habe fie den Prätendent 
Begünftigt nie!“ — 

| »Poß Element! 
Da kommt noch manch Pasquitl ans Licht; 
Den Hof, den font er wahrlich nicht! 
Wohl gar der Reifen dritter Theil, 
Voll Earer Ligen, Zeil auf Zeil’, 
Beleidigend fie anzuhören — 
Nur Feine Predigt — ich will ſchwoͤren. 


„Was feine Schriften anbetrifft, 
&o weiß ih nicht, wie jede Schrift 
Den Kritikern gefaͤllt; das weiß ich, 
Es kauft das Volk und lieſ't fie fleißig 
Als Schriften, Menſchen zu verbeſſern; 
Semeines Wohlfeyn zu vergrößern. 
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Hat biefen Zweck er oft verfehlt, 
Sein Zweck blieb immer wohl gewählt. 
Ihm ruͤhmlich, Schande für die Welt; 
Wenn was ihr nußt, ihre nicht nefälle, 
Ein Haus für Narren und für Tolle 
Stifter fein Teftament in Folle, 
Als ſpraͤch es wie ein Lehrgedicht, 


 Woran’d der Nation gebricht. 


Beil er denn’ endlich ſchlaͤft — ei nun! 
So Saffen wir die Afche ruhn.“ 
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IQ, 
Jonathan Smift 





Gegenfeite 





Bedaurend ſchildern wir dieſe. Swift war ein 
Ungluͤcklicher, deſſen ſcharfer und tiefer Verſtand von 
einer Leidenſchaft beherrſcht ward, die ihm zuletzt die 
wahre Anſicht der Dinge, mithin allen Genuß des ker . 
bens raubte. Stolz war diefe Leidenfchaft; zwar 
der edelfte Stolz, der Nation mit feinem Verſtande 
thätig zu dienen; da er dies aber auf der ihm ger 
bührenden Stelle nicht thun fonnte und ſchon unter 
sford und Bollingbrofe auf einer Spitze des Bol 
werks zwiſchen zroei ungleichen Seiten gegen eine Par⸗ 
ehei, die in Manchem fehr recht hatte, wirken mußte, 
fo gingen, als feine Staatsparthei fiel, nie zwar feine 
Grundfäge, wohl aber feine Seelenträfte, am fruͤhe— 
ften aber fein guter Humor und fein Glüc unter. Die 
hohe Kirche, der er faſt über Gebühr das Wort gere- 
det und über Verdienft ausgcholfen hatte, fürchtere 
ibn; die Whigs, deren Grundfägen er über die Linie 
ent⸗ 
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entgegen getreten wat, haßten ihn; feine Freunde, 
denen er faſt zu treu blieb, (eine edle Schwachheit!) 
ob er wohl. iht Syſtem haßte und ihre Fehler kannte, 
vergaßen ihm; da nagte das Unrecht, dag ihm geſche⸗ 
ben war, ihm wie eine Schlange am Herzen. Die 
Großen ;. die ihn betrogen oder geräufcht hatten, von 
jener Hofdame, die ſein erſtes Ungluͤck machte bis zut 
metaphyſiſchen Deutſchen Koͤniginn, den Hof und mit 
ihm alle Deutſche verachtete er; ' feinen Verfolger 
Walpole haſſete cr als Menſchen und als Miniſter, 
ſo daß die jüngere Welt, die er doch in feiner einſa⸗ 
men Entfernung Theils nicht kannte, Theils nach ſei⸗ 
ner aͤlteren Denkatt nicht immer billig gnug beurthet⸗ 
len konnte, ihm zuletzt wie eine Grube erſchien, aus 
der er ſich hinauswuͤnſchte. Einzelne Verhaͤltniſſe ſei⸗ 
nes Lebens z. B. feine Verbindung mit der ſeltenen 
Stella, die mit verhaltenem Schmerz vor ſeinen Au⸗ 
gen wellte und hinſchwaund, die Thorheit der Banz 
honteigh ; Vaneſſa gerannt, an der er doch auch 
durch eine Heine, von ihm unbewachte Eitelkeit Schuld 
war; Umſtaͤnde der Art machten Yım auch von der zar⸗ 
teſten Seite Erinnerungen ans 2008 der Menſchen un⸗ 
erfreulich; und fo kam et dahin, worin” wir unſerm 
Feinde nie zu kommen wänfchen, daß ihm Ve men ſch⸗ 
liche Natur ſelbſt fade ‚und in Laſterhaften abſcheu⸗ 
lich ward. Er, der die Reinheit des Koͤrpers aͤußerſt 
A. 22 


lisbte, Er, ein kalter, zuchtiger Mann, der Unfläten 
reien im Geſpraͤch ſowohl ag im Leben bis aufg Heim 
ſte Merkmal nicht dulden konnte, ward vom gewoͤhm 
lichen T Troß der Meuſchen gleihfam exh um an klin 
Die Menſche uform ward ihm perleidet, ſordaß 
er dieſe, wo ſie ſich nit Schminken deckte, am wenig⸗ 
ſien ausſtehn konnte und lieber, den verworſenſten Chril 
aleichſam den Vorwurf und dir. Schande der Echo⸗ 
pfung, 7 zu ſeiaem Augenmerk machte, In ſolchenn 
Geiſt ſind Gullider s Reiſen geſchtieben Deunsk 
Declamationen, ) daß Swiſt die menſchliche Aue 
mit, geheimer Schadenfreude heruntergeſehzt habt, aß 
eben ſo flag. ‚alsrumpabr,. In feiner. Gerard 
Herzengfzaufpcit: fahe- ex die, Diahoo's wor fihyhml 
aa ihm Erin ander, Gefchlecht zu Gebot md cher 
nönftige „reine, billige Geſellſchaft zit zeichuen deut 
im Monde und im Sau war <e nicht, geweſan)aſe 
wählte er die. Geſtalt des Thiers, das an Schaoͤpft 
der Menfchen. FILE als eine edle Geſtalt dargeſtell 
hat, b) des Roſſes. ESwiſts Roſſe aber find: vernuͤn⸗ 
tige, billige Geſchoͤphe, ie, Meuſchen es ſeyn Plus 
nicht der Zwech, wicht die eahabuen Fähigkeiten u 
Anlagen ‚des, Menſchengeſchlechts, wahl aber: Rune 
und Öeftalt des Menſchenthlers war ihm, wir dem 


4) ueber die Orisinaleombbſitivnki am un 
: b) Hiob 39, 9 — a5. — 
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Lebensfatten Hamlet verleidet. Ihr find, ſagt 
dieſer, vom Koöͤnige und der Königinn geſchickt, mich 
zu erfragen. Seit einiger Zeit habe ih ich heiß 
nicht wie? alle mein Frohſtyn verlehren alle meine! 
Leibesuͤbungen aufgegeben. Und grwiß! es es ce 
übel ir meinem Bf inden, "DAR dieſtd gute‘ Geruͤſt, 
die Erde, mir nur ein wuͤſtes Votgebůͤrge, diefer tref⸗ 
liche Lufthimmel, Eſchaut auf!) dies veſt⸗ aberhan⸗ 
gende Firmament, dies majeſtaͤtiſche Dad; ausgefege 
mif goldnen Eternen — nie? — mie nut eine fäuke;« ü 
peftilentialifche Sammlung von Erddüften ſcheinet. 
Welch ein Meiſterſtuͤck von Werk iſt der Menſch? wie 
edel in feiner Vernunft! an Faͤhigkeiten wie unendlich F | 
ih Geftale und Bewegung tote voll’ Ausdruck)? wie Bert 
- wundernewerth! in Handlung wie gleich dem Engel! 
im Begreifen, wie ‚gleich einen Gott! die Schorheiu 
der Welt! das Urbild der Geſchoͤpf ei Und doch mi Pe 
Mir? was iſt fie; diefe Duintiffing von Staube? 
Der Mann gefällt mit nicht; das WAL auch nicht.“ 
Was Hamlet der Obhoelta⸗ fagtr EM im fund 
men Anblick feiner Stella iaglich . 

Was den Dechant am meiſten niederdrucl te, wi 1 
zen die obern Staͤnder Sie dielt er fut unverbeſſerlich; * 
und an ſie hatte er ſich ſo ſehr gehangen! a) auf ſie ſo 


s) Sie und die Geiſtlichen dergalren ihm feitte Vartheilichkeit 
für fie übel. Bür Charles Bople hate’ er gegen 
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ſehr detrauet! Nur aus dem mittleren Stande, mein⸗ 
te er, koͤnne was Gutes entſpringen; ; der Unterſte ſeĩ 
| unterdrückt. Gerade dem Unterſten des untern Standes 
fuchte er ‚alfo aufzuhelfen,; und knirſchete gleichfant, 
Indem er wohlthat. Gohabe dich wohl, erafter Geiſt, 
in deiner, jetzigen höheren Wohnung! too bir mit Den, 
ganzen Nebelinfel die ſchmutzige Hof- und Staats- 
wirthſchaft deiner Feinde verſchwunden iſt. Uns giebt 
dein Leben und der Ausgang deffelben die ſtrenge Lehre: 
| „Der Menfchheit üiberhebe fih Niemand! Extra huma- 
nitatem homini nulla eit-falus!* 

gr Wie jener Kaufinannsrepublif, der Sutkasch, 
Schriften, ſauunt und ſonders untergegangen find,; ſo 
fürchte, ich, gehn-auch die puniſchen Schriften; 
Swifts Les war ein ‚großer Liebhaber der Puns, 
der. Sylben⸗ und Wortſpiele) mit unter. Wer wird 
ſich einſt die Mähe geben ‚ein Gewirt niedriger Par⸗ 
theien, Rongfüchtiger Edlen, weiblicher und weibi⸗ 
ſcher Hoflabalen zu entraͤchſelnẽ und da Swifts gro⸗ 
ßer Geiſt groͤßteutheils darinn verſenkt iſt, wie wenige. 
Stuͤcke koͤnnen den in Schlamm geſenkten Geift erlb⸗ 
ſen! Der groͤßte Bewundrer ſeiner Talente beklagt 
die Materie ſowohi, als die gothiſche Form, an wel⸗ 


Ben flei ungerecht gefiriftem; ud Lord Drrery 
ſchrieb über ihu die vaͤterlichen Briefe. Eine Lorde⸗ 


„ vergeltung, 


- 4 ‘ BF . !y 
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che fie gewandt find; er finder fie in jenem Mode: Un, 
rath, den die, felbfiftändigen Inſulaner Brittiſchen 
Seſchmack nennen und der faſt keine reine For— 
men zulaͤßt, verlohren. — — 
— Beibang e. | 
Streafendbe Genen. 





Micht vom At til a's, Dfchingtstan’s und Tax 
merlans, die fi Seißeln Gottes nannten, 
iſt hiet die Redez fondern von: jenen fharfblidens 
Den: Geaiſt ern, die von der Vorſehung gefandt fiheis 
nen, Behler der Menſchen zu bemerken und zu verbefs 
fern. Sie find zu jeder. Zeit dem Menfchengefchleht 
unentbehrlich: denn wenn kann ſich dieſes, san 
ohne Fehler zu ſeyn, ruͤhmen? | 
Meiſtens kündigen ſich jene gebohrne Eenforen, 
durch veſte, ſtrenge Geſichtszuͤge an, die man Solo⸗ 
nifhe oder Catoniſche zu nennen pfleget. Schon; 
ihre Seſtalt fagt,. daß fie sum Tändeln nicht da find,. 
noch mit ſich tändeln zu laſſen; fie befiehlt und ſtrafet. 


a) Diefen dem Anfchein nad) harten Ausdruck wird der Vers 
folg diefer Blaͤtter erlaͤutern. | 
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Unbeſtechbar ſtehen fie de, ohne zu weichen und zu 
wanken. | | 
Gelangen dieſe Geſtalten an ihren Platz ſo thut 
Einer, woran hundert Weichlinge verzagten. Sie 
reinigen das Land, wie der ſcharfe Sturm dic Luft reis 
nigt; fie ſchaffen Sicherheit und Friede. Gefeggeber 
oder Gefegpfleger der Art brachten Zeiten zumege, da 
man bei offnen Thüren ficher ruhen, und das Seine 
an die Landſtraße legen Eonnte, in Gewißheit es wie⸗ 
der zu finden. Auch in den geſchaͤftigen Staͤnden trifft 
man Charaktere diefer Gattung von beiden Geſchlech⸗ 
gern an; manche Zünfte, die ſtrenge Regelmäßigkert 
fodern, bilden zu folchen Charafteren. Bauende Zuͤnf⸗ 
se 3. B. und Baukünftler, Verwalter der Geſetze, Ber 
fehlshaber, Richter. Wird ihre Strenge von Billig« 
keit geleittt, duch Güte gemildert, fo find fie auch 
im Stillen erhabne Menſchen, Pfeiler der Se 
ſellſchaft. 

Will aber Jemanden dieſer Art das Schickſal 
uͤbel; er gelangt nicht dahin, wohin er ſich beſt immt 
fuͤhlet, indem Alliagegefichter oder heuchelnde Biel- 
thuer ſich ihm vordraͤngen; mißrathen ihm feine erſten 
und letzten Verſuche, ſo daß er ſich in ſeinen Erwar⸗ 
tungen bei den Beſten betregen, und ſein Herz, ſein 
Zutrauen, ſeine Anerbietungen vergeudet findet; 
neckt ihn dagegen fruͤhe der Finger des Spotts, der 
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Zahn der Verlaͤumdung: fo drängt er fich in ſich zu⸗ 
ruck und zeichnet mit Scheidewaſſer ſowohl die aͤußern 
Gejtaltenäin fein Herz, als die Geſtalt feines Ges 
muͤths auf Die Stirnen, die ihn umgeben. Er ſiehet 
nicht nur ſcharf, ſondern ſchneidend. Wohl! wenn 
ihm die Ratur dabei das Heine Linderungsmittel, den 
ſcherzenden Spott nicht verfagte, der die verwun⸗ 
dete Brufk zwar nicht heilet, aber luͤſtet. Verſagte 
fie ihm dieſen, oder verſchwindet ce mit den Jahren, 
ſo ‚wird der ſcharfe Seher mißmuͤthig, muͤrriſch, zu⸗ 
letzt ein Gemuͤthskranker, den — * oft un⸗ 
erträglich. ae er 27 
.. Dätfe die ERDE — und Al⸗ 
tar unter Menſche n: ſo wuͤrde Dieſe ihrer ſcheinbaren 
Feinde, der Menſchen von ſcharfem Blid, ſich 
zuerſt annehmen. Dit mit wie Wenigem waͤre ihre 
Schärfe zu mildern, und wenn es fruͤh geſchaͤhe, ihre 
Bitterkeit ſelbſt in Arrnei zu verwandeln: So. lange 
andre aber nichts wiffen und koͤnnen, als den Strafen⸗ 
den züchtigen, den Bemerker firafen;- fo lang: man. 
keine Drittel gegen feinen Blick hat, als ihm die Au—⸗ 
ger auszuſtethen, den Mund zu knebeln cder ihm zw 
gebisten, daß cr anders fehen und ;fprechen müffe: 
fo macht man eben fo unvernuͤnftig als unbarınherzig 
das Usbel ärger. Die Wahrheit, wenn fie Fehler 
"den Menſchen und ihrer Geſellſchaft betrifft, laͤßtlſich 
eben ſo wenig wegluͤgen als wegheucheln. 


332 | 

» Was andre nicht thun, thue Jeder ſelbſt an'fih 
in Betracht der fehlenden Menſchheit; er werde fein 
eigner Arzt. Infonderheit ſuche er ben Grund der 
Krankheit in fich zn heilen, der gewöhnlich Anmaa⸗ 
Bung (Präfumtion) if. Man trauet fich zu, was 
andre vecht =» oder unrechtmäßig und nicht zutrauen; 
man fodert tiefere Beugung vor fih, höhere Achtung 
feiner. Ihörichte Kodrung, wenn fie auch mir Gruns 
de gefehähe. Miemand Fann höher achten, als er Ge⸗ 
fühl fürs Borzägliche hat; über flache Tellerſeelen eo» 
gießt fich alles gleichartig. Zudem iſt eine erzwungene 
Achtung noch unanſtaͤndiger und unbefriedigender, als 
eine erzwungne Liebe. Der Achtungswuͤrdige muß der 
Achtung entbehren können, ja fich in ihr ale ciner und 
nöthigen Zuthat ſelbſt betroffen fühlen; fo bald er fie 
ſucht, und nach ihe laͤuft, fie erfaufend,. ertrotzend, 
erfünftelnd, wird er veraͤchtlich. Graͤmt er fich über 
ihren Berluft, ſofern er fie nicht durch eigne Schuld 
verlohren, fo zeiget er fich Hein, ſchwach, erbärmlic. 
Ueberdem; twie Alles in der Welt verbunden if, 

fo find e8 auch Tugenden und Fehler. Wer wollte eir 
ne reife Frucht nicht genießen, weil eine unreife neben 
ihr hängt? wer fich der Jugend nicht freuen, meil 
auch fie den Keim des Alters in fich träger? Die Abs 
flraction, die Fehler von Schönheit fondert und jene 
als ſelbſtſtaͤndig betrachtet, fie if die ſchlimmſte aller 
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Abftractionen. "Schatten mäffen das Licht erhöhen; 
das aerheilte Licht giebe Karben. Zu ihnen ift unfer 
Arge eingerichtet, nicht zum bephlogifleten Sonnen 
lichte. | 

Drittend. Auch die: Fehler der Menfchen und 
der Sefeltfchaft find icht ohne Grund; ihre Wurs 
zeln erftrecken ſich ſehr weit und verfehlingen fich ins 
Ganze. Wer Fehler ohne ihre Gruͤnde ſiehet, bemerkt 
nur halb; ſiehet er fie aber in ihrem ‚Grunde, fo ver» 
wandelt fich fein Nerger ins sartefte Mitleid. Mit 
sefühl alfo ift die große Arznei jener Aßenden Säus- 
ze, die ung zuletzt die Menfchheit feibft verfeiden moͤch⸗ 
te. Wie ſchwach und fehlerhaft dieſe auch ſeyn möge; 
wir find einmal M enfche n, vor der Hand nichts An⸗ 
dere, Außer ihre kennen wie kein Gluͤck, geſchweige 
daß wird genießen Könnten. Alle ihe Fehlerhaftes, zur 
höchften Summe getrieben, - kann uns nichts anders | 
als Hoffnung und Ergebung (Refignation) Ich 
ren, oder diefe Caricatur der ———— 
— wohnfinnig. 





Bar. 


ET 


u... Das Mitgefühl. 


Ein Gegenſtuͤck zu Spoiftt, Werfen uͤber feinen I 
REBEL ITE — —— — — | 


“ Point de retour X foi - m&me, 
ee Fenelon. 


“, * 


Wo Roche foug aubt die Wahrheit ſpricht, 
Glaub' ich ihm gern und heuchle nicht. 
Doch wo er witzig uͤbergreift, 

Aud nur am Rand' den. Wahrheit ſtreiſt; 

- Da; halt ich zwar: ſein Herz nicht ſchlecht, 
Allein fein Urtheil nit gerecht. 


— 


So wenn er unſer Mitgefuͤhl, 
Dies himmliſch-zzauberiſche Spiel 
Voll Freud' und Leid, voll Gram und Luſt, 
Ein Weltall in des Menſchen Bruſt, 
Verwandeln will in Eitelkeit, 
Geheime Selbfigenägfamfeit, 

In Fleinlichsengen Geiz und Groll — 
Ob ich ihm da auch glauben fol? 
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Denn fih mein ganz Gcmüth empärk, 
Und die Natur mich anders, lehrt. 


TELAT TERRA Di 


€ Sich jene Hutter, deren Herz 
Verwebt iſt in der Kinder Saͤmerz, 
Die in bedtohender Gefahr, 
Entriſſen ſch, in J hnen mar, 
Sn Ihnen lebt" ‚ in Ihnen litt — 
Sprich, fuͤhlet nicht die Morier mie? 
Die Ruh und Leben feihf, vergaß, 
Und fid) den Klauen, fi ch dem Haß 
Des Geyers Kart entgegenftellt, 
Ganz Mutter aut, indem fie fätte. 
Eie fieht den Tod und fühie ihn nicht 
Im Höheren Gellhi der Pflicht. 


Laß mich die Helden nicht durchgehn, | 
Die aud, wie fie, den Tod geſehn. 
Die ftarben nicht ‚ indem fie ſtarben; 
Nicht weil ſie Lorbeer ſich erwarben, 
Nicht weil im Tod' ein Wiederhall 
Zuruͤckklang ihres Namens Schall; 
Das reihe Mitgefühl, ihr Leben 
Für andre froh dahin zu, geben, 

Su retten fie vom Untergang, 
Zu leben fort, auch ohns Dank 
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In Ihrem Wohlſeyn fortzufehen — 
Dies reiche, lohnende Beſtreben 
Umfaftend vielee Menſchen Gluͤck, 
Es war ihr legter Augenblick. 


Die Liehe, die fich nie vergißt, 
Sprich, ob die Selbſtinn Liebe iſt? 
Mag ſie ſich (hin in Worten zieren, 
Und manchen Taumelnden verführen; 
Das Eis in ihrer engen Bruſt 
Zerſtoͤrt des Waͤrmſten Lieb' und Luſt. 
Er fuͤhlt des kalten Steines Laſt, 
Umarmt ihn, weint, erkaltet, haßt. 


Wer in ihm ſelbſt, ihm ſelbſt nur lebt, 
Lebt er? Nein! An der Scholle klebt 
Der Halberſchaffne, den nicht Gef, 
Gefühl der Harmonie duckhfleußt, 
Sm At nur lebt der Welten Seele; 
Dein Herz iſt eine enge Hoͤle, 

Ein dunkles Grab, ein tiefer Schlund; 
Es nagt an fih und nagt ſich wund. 
Willſt du verſuchen Hoͤllenpein, 

So banne Dich in Dich hinein, 

Und waͤlz' in Dir Ixions Rad 

Und thue, was einft Tantal that, 


ar 
Greif’ um dich neidend, haſch Amher, — 
Erhaſche pichts und ſeuſgze ſchwer: BR | N 
Roll deinen Felsſtein Verg wi | 
Und ſieh ihm ruͤckwaͤrts gehn, im auf; ,.. 
Schau, Danaiden steh, umher, u | — a 


Und fprich: „wie nichts in mir wie kant... R 


ii) 3 


Wer fih af ”elgnen’ hatten frau, "7 PT? 
Sie der, der Teinen Schaten' pie," 9? 
Sind gleich wahnſtanigh Wirt He werden," 


So lebe nur Dir felßht auf Soden, ' "’ 


vu 


Stab’ in Dir voll' Verdruß nd Mh, (7 
Liebkoſe dir fo ſpaͤt als fruͤh; ea 1 
Du darfft nicht in ein Thorenhaus; 9 
Der Thor, er * zu Die heraus. 2 

Wie Einderhaft and Heinti w | a 
Wer gar an! Andern fich nur mißtt, we & 

„Der ſchaut mir uͤberm Kopf umher. 

„Wollt, daß ich, etwas größer wär, | i 
ch geh auf Zeen.“ Freund, auf Zum 5 
Iſt gut zu tanzen, nicht zu gehn. Bi ü 

’ P) 


Dort härie ein Dieb am Galgen hech; 
Wer wuͤnſchet wohl: „0 wär” ich doch 
So hoch wie er!“ Hang' er in Ruhz 
Ein Thor nur wuͤnſchi: „Hing' ich wie du!:«“ 


nn ‚is 
x‘ 4 ‚or 4 R . 2 EL; „149 
‘ > 


% 
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Ein hoötzernes Warn 0 
Mit Perlen, Schmuck une Gold ums ke, — 
Seht, wie es Seit Altar dort fa! mn 
Wie prächtig ers af ent 
Wie herrlich es den Sẽeeprer führe! 
Kings um den’ heiligen ie a 
Kniet vor ihm eine ſtomme Schaax. Er 
Du, den auch. mit- die Andacht fü, , 
Wenn fih,.das. Holzgerüf —* &. ii 
Wolltſt du wohl. ſeyn das Seugrbud? 
Natur, die Meiſterinn der Nom: 2 =: 
Sie konnte nicht in Eine Fornmnn 
Einſchließen alle Teehichteiten; er 
Doch was ſie hier imd dort bedeuten ER 
Sie fireben fort zu Einem Ziel; 
Es Heißt harmohiſchee Gefüge" 
Dadurch hat mith mit Fteund und Fliad 
Die große Mütter veſt verelnt. 2 
Hier beſſert mich dee Feinder Nav, 
Dort hebt miſch Freundes Freundlichteit; 
Und daß ſie mich zu hoch nicht hebe, 
Sagt mir, wenn ich im Freunde lebe 
Mein Mitgefüht: Sein lauter Dank 
Sft nur mein eigner Wiederllang. | 


old) Sit, in andern ſich —* 
Und nie auf ſich zurüc fih führen, 


+ 


z 
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In Beſſern fühlen Freut aiid Schmerz, > 


Genießen in der Beſten Bag et a, 
Wie werig mir beſchiedent ward 3 "am 
Die freundlide RER 9. mio 
Die reichfte Ernke fuͤßer Rh eben 


Sn Audern nur gemieß” id fe sd mad moi? 
here 
That Jener was ic, mie getan; * 


Ich ſchau mit Bewunderung a, 
And leb'· in ms denn iſts nitht guß,) = > 5 
Wenn Er Ins’ Meike See u? nu αν 


Do 
$ * [BF } 


Ach fühle” ich, wie inf jugendtic — 
Und ſaͤnke nie zurůck in mid! PET, 
Als aller Beiten Glanz und rufen — 
Mir war, als waͤrs mein Eigehthum N 
Die Tapfern alle in Homer, ne nf 
Sie fchritten glänzend vor mir dm; ja 


Mir war es, als ob Pindare ‚Klang — 
Sieghaft aus meiner Bruſt eptſorong · 
Dem Sophokles wand ich den Km, 
Der Griehenweisheit Morgepgtan, 

Sie ftralte mir in P lato ſchoͤn. Fake 
Als wolle in ihr mein. Geiſt fih fehn. zur 
Auch Bako winfte mid heran, 2 = * 
Und Leibnitz auf des Wiſſens Bahn; — 
Zum Selbſtaeſpraͤch in. Lich’ und Luft 
mis Shaſft' sburi die Sms; 


iu - 
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Mit Shake ſpear's heitrem Blicke ſahß 
‚Ih, was je in der Welt geſchah. | 
Kein Neidhart drängte, mich zuruuͤ 2 
Kein Kieingeift engte meinen Blidy no 
Im Menſchenantlitz fuhr ih wand iu. ° 
Won jedem Edelſten „Die, Spur. DT ar 2 > 7 


8 


In jedes Herzens Heiligthum —— 
Schuf ich mit ein UN 
rer Ic: 2..7 ir 


Sprichſt du, „das, wer ein, — der — 
Nein, Freund! , ‚Ein, Wen ifis ‚ger; Beh = 
Die nie ſich fühier eingeengt, a. 

Nie in ein Gab —9 * J | 

Im Baume wählt fie, in der Vhimes — 

Bluͤht fie zu des Ali Ksas en Fuhme 
Erfriſchend fühte ſie fi im Qu, J 
Im Somrenſtrale leuchtend hell, 

Und ſchwingt anf deſſen Blügeln ſich 
Zur Sonne, die für mich and Did, 
Die über Gur und Boſe ſtralet, | 
Sn eigne Farben Alles mahlet, 
Gradweife Wär’ und Licht verleiht, 
Und fi in Allem, Allem fait, 

Auch Kuͤnſtigkeiten ſroh umfaßt," 
Abſchuͤttelnd des Momentes Laſt, 
Bereitend ferner Gluͤck auf Erden: 
Denn was noch jetzt nicht iſt, wird werden. 


J 
144 — 


Der 
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Der Welten und der Geiſter Schwung 
Nur Er erhaͤlt uns ewig jung. 


Klopft dann der Tod an deine Thuͤr, 
Antworte froͤhlich: „ich bin hier! 
Wie Manche ſind, die vor mir waren! 
Auch nach mir kommen große Sthaaren. 
Das Schöne, das ich nah und fern 
Kerglänzen fahe, Sonn’ und Stern, 
Sm Wandelgange zeigten fie 
Mir der Natur Panharmonie, 
Die nie erlaubet fill zu ſtehn; 
&ie heißt uns fommen, und auch gehn. 


Kann nicht ein Süngrer mehr genießen 
Als ich jegt? Froh und friſcher fließen 
In ihn die Freuden, Er kann thun; 
Und mir? was ziemet mir? Zu ruhn. 


Reg’ ih mich dann zur Ruhe hin, 
Was kümmert mid die Königinn ? 

Was Grubſtreet und das Wochenblatt ? 
Minifter, Curl und Hof und Stadt? 
Sie treiben fort, wie fie es trieben; 
Deßhalb find fie mir nachgeblichen, 

Der Tod — man fagt zwar, bilde kalt 
Und rein die menſchliche Geſtalt. 


Il. 23 
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Er henchelt nicht und ſchmeichelt nicht, 
Er wiſcht Grimaſſen vom Geſicht. 
Indem die Leidenſchaften flohn, 
Verliert ſich auch des Leidens Ton. 
Jedoch für wen? Für Ruhige, 

Für Freunde, für Verzeihende; 

Der $eind alaubt auch dem Tode nicht, 
Wie unpartheilid Der aud fpricht. | 
So bleib’ ihm dann fein Mitgefühl, 
Das fag’ auf feinem Ruhepfühl 

Ihm Etwas — wenig oder viel. 


Den!’ niemand, wenn des Freundes Hände 
Sich jhliegen, an fein Lebensende, 
Sin Andern lebt er neu und froh; 
Lebt die Natur nicht eben ſo? 
Ich ſchenkte, wie man mir geſchenkt; 
Ich dacht' in andern; einſt gedenkt 
Ein andrer mein Gedachtes beſſer; 
Die Sonn' im Aufgang ſcheinet groͤßer. 


Frag' niemand, wenn man mich begraͤbt, 
Ob auch mein Name fort noch lebt? 
Ein Name lebt nicht; er iſt Schall, 
Ein bald verklungner Wiederhall. 
Natur und Seit wirft ohne Namen; 
Vernunft iſts, ihnen nachzuahmen. 


i 
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Wenn, was ich pflanzte, freudig ſproßt, 
Vergeſſe meiner man getroſt. 


Bor allem welde mein Verftand 
Nie in ein Schulſyſtem gebannt. 
Im Geiſtes-Zuchthaus Schlieger ſeyn; 
‚ Die Ehre fiel mir niemals ein. | 
Es giebt fo viele Schließer fchon, 
Ein jeder der Vernunft Patron ; | 
Duns Scotus, Petrus Ramus, Kant, 
Sie füeten bis an den Rand | - 
Den inönen Kochtopf, Geift genannt; 
Fortan geht gar nichts mehr hinein; 
Sie mäflen ewge Schließer feyn. 


ie Töne ſuͤß mit Wohlgefallen 
Aus Seel in Seele wiedgrhallen, 
Daß froh in maͤchtgem Mirgefühl 
Das Teile kleine Saitenfpiel 
Zur ganzen Schöpfung laut erklingt, 
Die Witten theilt, durch Mebel dringt, 
Und neue hoͤh're Saiten ſchwingt, 
So fühle, wie er und auch heißt, 
Den unbekannten Freund, den Geiſt. 


Dft, fagt man ‚ Schritt das Mitgefühl 
Auch übers Grab, des Lebens Ziel. 
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Ein Treugelidöter zug von binnen; 

Sein Wahnbild blieb den wachen Sinnen 
Der Nachgebliebnen; feine Hand 

Ergriff fie troͤſtend; band und band 

Sie vefter ſich; die weichen Thraͤnen 
Verſiegten; mit Namloſem Sehnen 

Zog ſie ihm nach; der Ferne rief 

Ihr nah und näher; ſie entſchlief. 


Sind Todte dann des Lebens Boren? 
Was ſollen Lebende bei Todten? 
Und Todte bei Lebendigen? 
Fortleben ziemt den Lebenden. 
Wenn Mitgefühl ſich auch verirret 
Bon feiner Bahn; was uns verwirret, 
Iſt in Seftalten Phantaſie; 
Das ewig: Wahre, Wahrheit nie 
Erſchuf Die und zu nichtgen Träumen? 
Sn fernen Welten uns zu fiumen? 
Der Schöpfung. Erund und Maas und Ziel 
ft Leben, Lebens Mitgefuͤhl. 
Kenn diefe Kraft in uns erwacht, 
Voruͤber ift der Träume Naher Ä 
Bidarf der Todte Dein? Ei nun! 
So laß ihn, Tag die Aſche ruhn, 
Lebendgen fouft du Gutes thun. 
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Se länger das Prodmion, 
So kürzer das Poemion. - 


Die Selbſt ſucht iſt der Leiermann,. 
Der anf den Saiten um und an. 
Nur Einen Ton fand; widrig fchwirrte- 
Die Saite, die der Ton durchirrte. | 
Ein andrer, maͤchtig an Gefühl, 
Erarıff das Zauberreiche. Spiel, . 
Med? in ihm alle Harmonieen, 
Des Weltalls ſuͤge Sympathieen. 
Verſchlungen in ſie, ewig jung, 
Ward das Gefuͤhl Begeiſterung, 
Bis nach fo manchem Kampf in Tönen, 
Wo Feinde freundlich fi verfähnen, | 
Nah manchem füfserneuten Bunde 
Die legte zartefte Sekunde | 
Sich auffhwang, weilte, ſchwebte, ſauk, 
Und in den Grundton ſuͤß verklang. 

„Verklungen? ah!“ Kein bloͤdes Ahr: 
Der Ton, er. bleibt-der Seele nach. 
Das ſchoͤnſte Epitaphium 
Iſt eine Thraͤne, fill und ftumm,, 
Mein Manfoleiim. ift ein Herz, 
Das mein gedenket, nicht: im Schmerz. 
Nein! auch im Frohſinn, auch im. Scherz 


— 





20% 
Hope Bollingbrocke. 


Pope heißt ſeinen Landsleuten ein „Fuͤrſt des 
Reims, der große Vernunft-Dichter;“ a) 

beider, infonderheit des erſten Namens ift er wertb. 
Ueberreimt bat er in feiner Sprache alle Vorgaͤn⸗ 
ger, den Dryden ſelbſt; den Homer hat er ver— 
reimet. Auch Vernunftſpruͤche, Geſchmacks- und 
Verſtandesbemerkungen, feine Sittenlehren und Cha— 
rakterzuͤge laſſen ſich ſchwerlich in kuͤrzere Worte und 
Keime faſſen, als Er es that; man koͤnnte ſagen, 
er habe alle wohlklingenden Worte ſeiner Sprache 
eingereimet. 

Dabei hat Pope ſich faſt an allen Gattungen des 
Vortrages verſucht, vom Liede und der muſikali— 
ſchen Ode au bie zum Heldengedicht, von der 
Hirtenpoeſie bis zum philoſophiſchen Verſuc 
über den Menſchen; ans Drama allein und on 
die höhere Epopee (Homers Ucberjezung ausgenem⸗ 
men) hat er ſich nicht gewaget. Und allenthalben ſind 





a) The Prince of Rhyme, the great Poët of Resfen. 
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zierliche Befchreibungen, meralifhe und Geſchmacks⸗ 
Ichren, in Lob und Tadel fehneidende Striche die un 
übertroffene Kunſt diefer kleinen Nachtigal, (mie 
man ihn in der Kindheit hieß) einer Nachtigal, die 
ſich bei Gelegenheit auch in eine ſtechende Weſpe 
zu verwandeln wußte. Wer wolte Popens ganze 
Kunſt und alle Befriedigungen derfelben mit Popens 
ganzem Ich erhunveln? 


Haͤßlich ift die Satyre, die perfönliche Beleidi— 
gungen, (meiftens nun Kränkungen der Eigenliebe und 
einer ungemeflenen Ehrfucht, oft auch wur eine mins, 
dere Berehrung , al& die man erwartet,) mit einem 
ganz andern Gewehr als der Beleidiger brauchen kann, 
mit Berfen raͤchet. Noch häglicher, wenn ınan oh— 
ne gemeldete Beranlaffung, ohne geführte Befcheini- 
gung Schuldlofe Namen 'unverfehens wie Diebe in 
Berfen aufknuͤpft. Der Engliſche Neimprinz 
und Bernunftpoet, hat dies nicht efwa nur in feir 
ser Dunciade gethan, fondern auch in feinen mo» 
ralifhen Berfuhen, wohin Ruͤckenſtiche dieſer 
Art am wenigſten gehoͤren. Denn was wollen diebiſch⸗ 
eingeflidte oder nie vom Buͤttel angeheftete Namen 
im Tempel der Muſen? Was thun fie in der Poeſie, 
in dir fich nicht Namen, fondern lebendige Dar- 
ftellungen durch das, was fie find, ſelbſt er— 
weiſen? Mehr als einen Mann, den Pope's Vor— 
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bild, Boileau, in feinen Berfen zur Schau ſtellte, 


nennet die Welt mit gleicher oder mit mehr Achtung 
als den feinen; den Berfificator verachtet man vol- 


lends, der fich vor denen büdt, die er anftiht, und 
gegen den, der fich nicht mehr rechtfertigen kann, 
einen Todten, Libelle ausſendet. Schuldig oder uns 
fhuldig; die Rache ift niedrig. 

Glaubt das leicht beleidigte Dichter» 
volk (genus irritabile Vatum) ihm fei.die blanfe Spi⸗ 
ke des Styls dazu verlichen, daß es beleidigter Eitel— 
feit wegen Unfchuldige, fogar auf bloßen Argwohn, 
morde? Glaubt es, daß die Welt an feinen Indige⸗ 
ftionen auch nur Theil nehme? Keinem Beleidigten bat 
die Dunciade mehr gefihadet, als ihrem Dichter. 

Aber auch aus dem Schlamm blühen Blumen; 
biefe bricht man und läßt jenen. Der größte Theil des 
cultivirten Europa hat Pope's Ausſpruͤche der Der: 
nunft genügt, weil fie oft nicht fchärfer, nicht feiner 
ausgefprochen werden mdgen. Zum Verſuch über 
den Menfchen gab Pope'n befanntiih Bolling— 
brocke die Hauptideen, die aber auch richt fein mas 
ten; Shaftesburi und Leibnitz hatten fie in ei— 
nem fchöneren Zufammenbange Kolgenreicher gedacht, 
als Bollingbrocke fie zu ordnen, der Berfificator 
fie anzumenden mußte. a) Der Inhalt ſellſt indeß 


a) E. Pope, ein Mitaphyſiker! von Leffing und Mens 
delſon. 


* 
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gab dem Gedicht große Stellen, infonderheit wo in 
ihm das Unermeſſene in Bezug auf ‚den Menſchen er⸗ 
fchemet. Ä | 
" Uns Deutfchen hat Pope fehr genußt, indem er 
unſerm Hagedorn ein feineres Richtmaas gab und 
Halter weckte. Diefer erfegt an Bündigfeit der Ges 
danken, was ihm an Popifchem Glanz fehlet; mehrere 
feiner Lehrgedichte find uns an des Britten ftatt. Huch 
der Windforforft gruͤnt für ung in Hallerd Alpen. 
Den weifen Frohſinn des Horaz fam Hager 
Born näher als Pope, bei dem fich das Rofenoͤl ſtets 
mit Effigtropfen mifchte. Leider aber ift fein Deutz 
fcher Dichter fo im Munde der Nation, wie der Britte 
im Munde der feinigen, ob fich gleich feine Moral oft 
um fehr finche Srundfäge und Weltmanieren drehet. 
Stand, Reichthum, Bequemlichkeit find ihm große 
Gegenſtaͤnde. — In allem diefem dachte Swift ver 
fier! Gegen ibn, den Vernunftmann, war Pope 


doch nur ein Bernunftreimer, 


* 
* w 


Den Bollingbrode nehmen Swift und Por 
pe als dritten Mann mit, in ihren Bsiefen ſowohl als 
in feinen Werken. Diefen, fo Afiatifch = beredt fie ges 
fchrieben, fo reich fie mit Stellen aus den Alten durch» 
webt find, fehlt es oft an den, — ihrem Ver⸗ 
faſſer im Leben fehlte, an 3 u fammenbang und 
unerfeglicher Mangel!) an Reinheit des Ehas 
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rakters. Uns Deutfchen find die meiſten ſehr ent 
behrlich; vollends die gegen die Religion gefchriebnen, 
in denen fich bei einem hellen Kopf faft durchgängig 
Mißverſtand und Unkunde der Sache äußert. Auch 
die Sache feines Miniſteriums verdarb diefir Talent 
reine Lord» Ylcibiades durch feine unzeitige Ans 
haͤnglichkeit an den Praͤtendenten. Das befte Werk, 
gu dem er beitrug, iſt der Utrechter Friede. Wer 
ihn entwarf und durchſetzte, dachte grofmuͤthig für 
Europ. 





Rechtshandel über die Satyre. 


Horaz erfter Sermon, B. 2. 


Horaz der Dichter, Trebaz, ein gravitätifcher 
Rechtsgelehrter. 


Horaz. 
Kir der Satyre bin ich, fo meinen Einige, zu ſcharf, 
Schreitend uͤber die Negelz dagegen Andere fagen: 
Was ich fihreibe, das ſetohne Nerv; man könne dei 
gleichen 
Verfe machen, taufend an Einem Tage! Was ſoll ich 
Thun, Trebatius? Sprich. 
Trebatius. 
Dich zur Ruh begeben. 
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Horaz. 
nn Eee aa Mas Heißt das? 
Gar keine Berfe machen? 1 
| Trebatins. 
Das heißts. 
Horaz. 
Dei Allem was wahr iſt! 


m, das — das Beſte. Und doch „. mis ſehlets 
an Schlaf oft. - 
Trebatius. 
Dem es an Schlafe gebricht, der ſchwimme, behoͤrig ge⸗ 
ſalbet, 
Dreimal die Tiber hindurch: dann trink' er am Abend” 
| ein gut Glas 
Wein; es giebt tüchtigen Schlaf. Oder wenn fo heftige 
Schreibluſt 
Dich anfaͤllet, fo wag's! Beſinge des unüberwundnen 
Caͤſars Thaten; es wird fich reich die Mühe dir lohnen.“ 
Hor az. 
Gerne moͤcht' ichs, treflicher Mann! Doch leider dem 
Willen 
Fehlen Kraͤfte. Die Kriegsgeſchwader, ſtarrend in Speeren, 
Mit gebrochenem Spieß hinſinkende Gallier, Parther 
Wie ſie vom Roſſe ſtuͤrzen verwundet — Schildrungen 
der: Art 
Sind nicht Jedermannd Werk. 
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Trebatius. 
Den Gerechten doch und den Tapfern 
Caͤſar koͤnnteſt Du, wie der weiſe Lucilius vormals 
Den Scipiaden — | 
Horaz. 
An wir ſolls nimmer fehlen, wenn einſt ſich 
Die Gelegenheit beut: denn nur zu gelegener Zeit darf 
Flaccus Wort ein offenes Ohr ſich hoffen bei Cſar; 
Uebelgeſtreichelt ſchlaͤgt das ringsgeſicherte Roß aus. 
Trebatius. 
Beſſer gethan wär” Dies, ald mit unglücklichen Verfen 
Einen Narren Pantolabus, Momentan einen 
Schwelger 
So beleidigen, daß ſich Jeder fuͤrchtet; und ob du 
Gleich Ihn jego nicht triffſt, dich haſſet. — 
Horaz. 
| Aber was fol ich 
Thun? Milonius tanzt, fobald im Kopf es ihm warım 
| wird, 
Das ihm die Lichtes doppelt erſcheinen. Eaftor und Pollux, 
Beide aus Einem Gi — Den freuten Noſſe, den 
Audern 
Freute der Fauſtkampf. Koͤpf' und Liebhabereien ſind 
viele. 
Mich freuts, Verſe zu drehn, wie fie einſt Lucilius 
machte, 
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Er, wor uns Beiden der Beſſere, Er — wie feinem ges 
| treuſten | 
Srennde, vertrauet’ er fh — einem Bud. Auch wich 

er von ihm nicht, | 
Sins ı es ihn wohl oder übel. Daher dann, mie eine 
heitge 
— des Alten Buch ſein Leben uns darſtellt. 
Wer ich auch ſei, Appulier oder Lukaner, ich ſolg' Ihm, 
Ich der Venuſier: (denn Venuſium zwiſchen den beiden 
War eine Pflanzſtadt Roms, wie alte Sagen erzaͤhlen, 
Fernzuhalten den Feind von den Paͤſſen, ale der Samuite 
Weiter gedrängt war, oder Apulier oder Lufaner 
Wilde Kriege begannen.) Ron meiner fehreibenden 
Ä Waffe 
Leide Feine lebendige Seele; nur fchüße der Degen 
Mich! (obwohl in der Scheide; warum fol’ ich ed, zu 
ziehn ihn, 
Wagen? fo fang’ ich rings frei bin von age Mörs 
dern.) 
Supiter, Vater und König! Der Roſt zernage das Säwert 
| mir 
In der Scheide! s s Hrur trete mir auch s » ich liebe den 
Frieden ss 
Niemand zu nah. Sonſt- Bleibe vom Leibe mir, ruf‘ | 
ih nody Einmal! + 
Solls ihm übel gedeihn, wenn die ganze Stadt feinen 
"Ruhm fingt, 


* 
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Cervius, ift er im Zorn, droht mit Geſetz und 
der Urne, 
Mit Albntius⸗-Gift Canidia, wem fie nicht hold iſt, 
Turius mit dem Urthel, wenn je vor ihm der Proceß 
| hängt. | 
Alfo (räume mirs ein!) ein Jeder mit fei nem Gewehre 
Schreckt die Feinde zuruͤck; fo will die maͤchtge Natur es. 
Mit dem Zahne der Wolf, der Stier mit dem Horne; 
| fie gehen 
Loe auf den Feind; ein innerer Trieb wies ihnen dies 
Recht an. 
Schva, des Schlemmers, Mutter, fie würde 
- (glanb’ es dem Sohne) - 
Ewig leben, wenn nicht x.» An die Muiter wird er die 
fromme 
Hand nicht legen, (ſo wie ſich der Wolf mit den Hufe, 
der Stier nicht 
Mit dem Zahne verwahrt;) ein wenig füße Cicuta 
Himmt die Alte von hinnen. 
Jedoch dem Schwaken ein Endet 
Wie es mir geh’, erwarte mich einft ein friedli— 
bes Alter 
Oder umfänsh ber Tod mich mit [hwarzen Glügein; 
ich fterde 
Meich oder arm; zu Nom, oder, wills die Parze, vers 
bannet — 


Wie mein Leben ſich weiter färb’; ih ſchreibe. 
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Trebatius. 
So fürcht” ich, 
Knabe, du treibft es nicht lang’ ; ein Freund der Maͤchti— 
gen wird dich 
Toͤdten mit Kälte, 
Horaz. 
Wie? Als einſt Lucilius wagte, 
Er in dieſer Manier der Erſte, als er es wagte, 
Abzuziehen den Balg, in dem ſo Mancher umherging 
Niedlich vor aller Augen, von innen haͤßlich; erzuͤrnte 
Dies den Laͤhius? Fand der Alrilaniſche Held ſich 
Durch Lucilius Wit beleidiget? Schmerzet' es fie dann, 
Wenn's den Metellus traf, und den Lupus gängige Verſe 
Ueberdeckten? Er griff die Erſten im Volk und das Volk 
ſelbſt a 
Zunftweif” an, der Tugend allein und den Freunden der 
| Tugend 
MWohlgewogen, 
Dielmehr, wenn fih vom Möbel und Schauplatz 
Des Scipiaden Muth, des Laͤlius lindere Weisheit 
Ins Verborgene zog, ſo pflegten beide mit ihm dann, 
Abgeleget den Purpur, zu ſchwatzen, munter zu ſcherzen, 
Bis das Gemuͤſ' am Feuer gekocht war. 
Steh' ich gleich hinter 
Jenem Lucillus weit an Witz und Stande; mit Großen 
Auch gelebt zu haben, das muß unwillig der Neid mir 


s 
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Selbſt geftchen, und beißt er mich an als brüchig, es Toll fein 
Zahn gefund mich fühlen und veſt. — | 
| | Biſt etwa, gelehrter. 
Weiſer Trebatius, Du von andrer Meinung? 
Trebatius. 
| Ich finde 
Nichts dagegen; nur fei verwarnt und halt! auf der Hut 
| dich, 
Daß du aus Unkund’ heilger Geſetze dir Kandel nicht zus 
jichft. 
Alfo fpricht das Geſetz: „wenn Jemand böfe Gedichte 
Macht auf Jemand, des ſtehet dem Rede!“ 
Horaz. 
Ah, boͤſe Gedichte! a) 
Aber wer gute macht, die auch deririchtende Caͤſar 
Lobt, wer unfträflich felbft den Schandewuͤrdigen zuͤchtigt — 
Trebatius. | 
Lachend fallen die Vota dann aus einander. Und du geht 
Ungefährdet nach Haufe — 

a) Horaz hilft firh mie sinem Epaas aus, Mala carmına 
hießen im Geſctz ehrenruͤhrige oder ſchaͤdliche Gedichte, 
Pasquille, Incantationen; er nimmts für ſchlechte 
Verſe, und fo werden auch bei ihm die volirenden Taͤ—⸗ 
felchen lachend durch einander geworfen; cin Scherz macht 
denn Ernfi ein Ende Wer eine anglifirte, d. i. grobübers 
ladne Nachäffung diefes geiſtigen Sermons leſen will, ſu⸗ 
de ihm bei Pope. 
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HB irserm vor Dranien hatte eine verwun⸗ 

dernsmwärdige Ernſthaftigkeit an ſich; es ſchien, als 

ob er ſein ſelbſt nicht wahrnehme oder das geringſte 

wider ſeine Perſon befuͤrchte. Ich hatte von einem 
brutalen Savoharden ‚gehört, der gefſchickt war, die 
aͤrgſte That vorzumchmen, ſich naͤnllich des Prinzen zu 
bemaͤchtigen, da dieſer oft ans Ufer von Schevelingen 
fuhr und nur Eine Perſon bei ſich, ein paar Pagen 
hinter ſich hatte. Der Savoyard hatte ſich erboten, 

mie einer Heinen Fregatte von 20 Stuͤcken dahin zu 
ſegeln, unter Schevelingen zu ankern, hernach in eis 
nem Boot mit fieben Perfonen ans Land zu fahren, den 
Prinzen aufzuheben und nah Frankreich zu bringen. 
Dies fchrich ev an Louvois, der ihn darauf nach 
Paris kommen ließ und ihn dazu mit Gelde verfah. 
Der Savoyard, ein gefchmägiger Kerl, that groß 
mit diefem Auftrage, zeigte Louvois Brief famt ei⸗ 
ner Copie des ſeinigen und ging ſogleich nach Paris. 
Als ich dem Prinzen dies ſagte und Fatio zum Zeus 
gen rufen konnte, bewegte ihn dies wenig; die Prin— 
ceſſin hatte die Sache dem Hrn. Fagel und einigen 
andern Staaten gemeldet, die darinn übereinftimmten, 
daß fich fo etwas leicht thun Tiefe. Sie baten ihn, 
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Gloceſter, die arme, traurige Morlay nannte. Wie 
eine Klette hing fie an ihr, von der ſie viel hatte und 
als der nächften Erbin des Throng noch mehr erwartete. 

Als nach einer Reihe von Jahren die Koͤnigiun 
endlich dag Joch abſchuͤttelte, welch ein Benehmen ge= 
gen fie von ihrer sudringlichen Freundinn! fogar, daß 
diefe fie auf das gemeine Geberbug (common 
prayer book) und die ganze Pflicht des Mens 
ſchen (the whole duty of man) 2) wie, um die 
Pflichten der Freundſchaft daraus zu lernen. 
Und wie gehets über die arme Hill (Mrs Maf ham) 
‚ber, die Ihe die, Gunſt der Koniginn geraubt hatter 
Armuth, erzeigte Wohlthaten, was ſi fie weiß und fann, 
wirft ſie dieſer ihrer Anverwandten vor, im Druck, 
vor den Augen der Welt nach einer Reihe von Jahren; 3 
was w ird fie nicht im Feuer des Unmuths gethan has 
ben! Niedrig: vornehmer „, vornehm- niedriger Con— 
duct, vor dem die Koͤniginn ſich nicht anders zu retten 
wußte, als daß ſie veſt blieb und wenige, aber dieſel⸗ 
ben Worte ſtets wiederholte. | 

In einem Codicill zu ihrem Teftament befichle die 
große, reiche rau, daß zwei Gelehrte, Glover 
und Mallet, dag Leben ihres Gemahls, des weiland 
Herzogs von Maͤrlb orough unter der Aufſicht des Gra⸗ 
fen Cheiterfield fchreiben, ja aber „feine Verfe hincin- 


a) Die gemsinfien Volksbuͤcher in Eugiand. 
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bringen follten.* 32.2 Wenn Die. gedachte Geſchichte des 
weiland) Herzogs zum Wohlgefallen des genannten Bra: 
fen ausfiele, ſollten die vorgedachten beiden Geſchicht⸗ 
ſchreiber genanuter Geſchichte die Summe von 500 
Pfund erhalten. So heſtellt man die Unſterblichkeit 
des weiland Groͤßten der Helden und Menſchen mit 
— — anocnende 
3} — * 

BE EEE —— Spift — 
der: Dummheit und Untuͤchtigkeit abgewieſen. Blos an 
feinen: Eigenfinn lag hiebei die Schuld: denn er.bifz 
puticte nicht etwa fchlecht beim Eramen ; ‚cr diſputirte 
gar nicht, ließ fich gar nicht. darauf ein,,, Er erzählte, 
daß er die alten Tractate von Smegkefiug, Ke— 
kermann u. f.-oft angefangen zu leſen, ſei niemals 
aber über drei Seiten gekommen. Als ihn feine Lehre, 
anmahnten, fich ja. vorzüglich der Logik zu widmen, 
toeil fie in großer Achtung ftehe und zu Erlangung des 
Doctorgrads unumgänglich nöthig fer, fragte Swift; 
was er denn aus jenen: Büchern, lernen folle? „Ich bin 
mit deu Portion Vernunft, welche, mir der. Himmel 
gefchenkt hat, zufrieden, ſetzte er hinzu, und will es. 
der Zeit und Erfahrung überlaffen, fie zu färken, ihr 
die.gehörige Richtung zu geben. und mic) nicht dev Ge⸗ 

a) I defire, that no- part of the faid Hiftory may be in’ 


Verfe. The true Capy of the laft Will and Teftament of 
her Grace, Sarah, Lond, 1744. p. 81. 
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fahr ausſetzen, fie durch’ das abgeſchmackte Syſtem 
jener Schriftfteller irre zu leiten. Man hat leider zu 
viel traurige. Beifpiele an den größten Logikern von 
dem Schaden, den diefe Werke anrichten.“ 2) Beim 
zweiten Eramien wurde er zwar nicht abgemwiefen, ihm 
aber nur ex ſpeeiali gratia die Doctormwürde ertheilt. 
Dies follte heißen aus beſondrer Nach ſicht; als er 
aber das Diplom in Irland aufzeigte, nahm man den 
Ausdruck für eine Ehrenerflärung, als ob. man ibm 
aus befondrer Gunft und Affection mit auszeich⸗ 
nender Hochachtung die Doctorwuͤrde ertheilt babe, 
Wie nahe grenzen beide Auslegungen! und in welchem 
Sinn ſchafft man die meiften Doctoren ? 2 
— * . Een 

Swifts Zuruͤckſetzung, daß er zu feinem Biſchof⸗ 
YHum Fam, bewirkte eine beleidigte Frau, die Gräfin 
von Sommerfet, die ihm die Erwähnung Ihrer in feir 
ner Windfor, =» Prophbezei nie vergab. Zuerft 
mußte der Erzbifchof von Port, Kath der Königinn 
bei Bergebung geiftlicher Stellen, das Wort entfallen 
laſſen: „Ihro Majeſtaͤt müffe fich erft überzeugen, ob 
der Dann, den fie zum Biſchof machen wolle, auch ein 
Ehrift ſei?“ dann wandte fie fich fußfällig an die Ko— 
niginn felbft. Und fo ward dag ziemlich grobe Mähr- 
hen vonder Tonne, das Swift, ungerecht ge⸗ 


a) Swifts Erben von Shrridan- 


— 


gen die Presbyterianer, zu Gunſt der hoh en Kirche 
geſchrieben hatte, von dieſer ſelbſt mißdeutet oder miß⸗ 
verſtanden, die ungerechte Urſache feiner Zuruͤckſetzung. 
Der ſchwache Erzbiſchof entſchuldigte ſich nachher bei 
Swift und bat um Verzeihung; das Wort aber war 
geſprochen; Stift wurde nie Biſchof. 
Ba. Wi Fr *— Be. | 
In den Jahren feines Glanzes fand Swift fein 
ganzes Gluͤck in großmärhigmenfchlichen ' und. freund» 
fchaftlichen Handlungen; biefe Gefinnungen fuchte er 
auch allen, mit denen er in Verbindung ſiand, einzus 
flößen. Er war das Haupt und die Seele der beruͤhm⸗ 
sen Geſellſchaft von Schzehn, die aus den 
vornehmſten, Geiſtvollſten, edelſten Maͤnnern des 
Zeitalters beſtand, und die Swift, um ſie enger an 
einander zu knuͤpfen, vermochte, den Bruͤdernamen 
unter ſich einzufuͤhren, ſo wie auch ihre Frauen ſich 
Schweſtern, und ſogar ihre Kinder ſich Vettern nann⸗ 
ten. Die Wenigen, welche in dieſer angenommenen 
Verwandſchaft mit Swift ſtanden, ſchaͤtzten ſich dies 
für ein Gluͤck, bedienten ſich auch gegen ihn dieſes Na— 
mens; andre, der Herzog von Ormond, bewarben ſich 
um die Ehre. Man wählte nur Männer von Talen- 
ten und von Gcwicht dazu und damit die Gefellfchaft 


"nicht etwa in einen politifchen Elub ausarten möchte, 


widerſetzte fih Swift gleich Anfangs der Aufnahme 
des Lord Schagmeifters und Lord Siegelbewahrers; 
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fie wurden abgewieſen und ihre Söhne: flatr ihrer ge- 
waͤhlet. Bet den Zufanimenkünften ward oft für Noth⸗ 
leidende gefammlet und Swift beforgte' die Austhei⸗ 
fung dieſet Wohlthaten. Er gab fich fo viel Mühe, 
dieſe wohlthaͤtige Geſinnungen unter allen feinen Be 
faunten zu verbteiten, daß ihn Lord Peterborough in 
Einem feiner Briefe damit aufzieht, daß er es ver- 
muthlich darauf anlege, zda3" goldne Zeitalter wieder 
einzufuͤhten und alle Meuſchen mie einander durch Lies 
Be zu Verbinden.“ Damals äußerte ſich noch feine 
Spur von der Bitterkeit und verdrießlichen Laune, die 
in der Folge Krankheit, getöufihte Erwartungen und 
mancher andre herbe Kummer bei ihm erzeugten, und 
die mit ven. Jahren zunahm. Er befaß eine ungewoͤhn⸗ 
lich heitre, froͤhliche Laune; jedermann ſuchte feine 
Geſellſchaft.“ a) 
* ee * | 

„Als er fah, daß von England auf nichts zu hof 
fen und er dazu verdammt fet, in einem Königreich zu 
leben, das er unter allen Ländern der Welt am we⸗ 
nigften zu feinem Aufenthalt gewählt haben würde, ent 
ſchloß er ſich, künftig nur for Andre zu leben, und in 
ihrem Glück fein Unglück zu vergeffen, Im diefer Ab⸗ 
fiht fing er an, verſchiedne Schriften herauszugeben, 
mworinn er die Hauptquellen des Elendes, morunter 
fein Vaterland füft erlag, entdedte, und zugleich die 


#) Sheridan. 
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Mittel angab, wodurch dieſem abgeholfen werden 
koͤnnte. Er unterſtuͤtzte die am nuͤtzlichſten eingerichte⸗ 
ten Armenanſtalten, worauf er mehr verwandte als it⸗ 
gend Ein Mann in England. Schon von der Zeit-an, 
da die Schulden , welche die Eiutichtung in feiner De⸗ 
chanei veranlaßt hatte, abgetragen waren / thellte er 
feine jaͤhrliche Einnahme in drei gleiche Theile 
Einen davon beftinmte er zum Unterhalt feiner Haus 
baltung,, und weil dainals alls ſehr wohlfril und « 
ftändig und feinem Range scnäß in (eben. Den An⸗ 
dern legte er zuruͤck, um gegen alle Unfälle des Lebens 
geffchert zu’fenn; den Dritten teilte er an Arme und 
Ungtütttiche aus. Und da er diefe Gegenſtaͤnde ſelbſt 
und mit Behutſamteit aufſuchte, , und" fich- datinn auf 
andre nicht verließ „ fo wurde dies Geld faſt immer 
nüßlich verwendet. Beſonders nahm er ſich der armen 
arbeitſamen graͤmer aus den niedtigſten Volksclaſſen 
an, lieh ihnen ohne Zinſen in kleinen Summen fuͤnf 
oder zehn Pfunde, die er ſich nach und nach bei zwei 
oder vier Schillingen woͤchentlich wieder erſtatten ließ. 
Das auf dieſe Weiſe eingeſammlete Geld theilte er 
dann wieder an einem gewiſſen Tage jedes Monats an 
andre aus und vervielfaͤltigte durch dieſen ſchnellen Um⸗ 
lauf die Wohlthaten. Um aber dieſen Fond vor Ver⸗ 
minderung zu ſchuͤtzen, machte ers ſich zur Regel, nur 
folche Männer daran Theil nchmen zu laſſen, die hin? 


fängliche Sicherheit für regelmäßige Wiedererſtattung 
geben konnten: denn er war überzeugt, daß jeder als 
ehrlich, mäßig und avbeitfam gefannse Mann feine 
Nachbarn leicht bewegen koͤnne, Bürgfchaft für ihn zu 
leiften. Auch liefen dirfeger Eine Gefahr dabei: denn 
Swift benachrichtigte ſie gleich davon, fobald feine 
Schuldner nicht ordentlich zahlten und ‚überließ es ih⸗ 
nen, ſie dazu anzuhalten. Auf dieſe Weiſe blieb der 
Fond unvermindert und verſchiedne Handelshaͤuſer im 
Dublin, die jetzt in großem Anſehen ſtehen, haben die⸗ 
ſem Fond ihr Gluͤck zu danken.“ 

„Der Ruf feiner Klugheit und Rechtſchaffenheit war 
num fo außgebreiset, daß ihn die Raufmannfchaft im 
Handelsgeſchaͤften oft. um Rath fragte und bei allen 
fireitigen Fällen zum Schiedsrichter wählte; auch un- 
terfuchte er die Misbraͤuche aller Art, welche damals 
in D Dublin herrſchend waren, auf das genaueſte und 
bemuͤhte ſich, ſie abzuſchaffen. Mit Einem Wort! Er 
hatte ſich durch die allgemein⸗ anerkannte Ueberlegenheit 
ſeiner Talente, durch ſtrenge Rechtſchaffenheit und 
durch unermuͤdeten Eifer fuͤr das Wohl des Vaterlan⸗ 
des bei ſeinen Landsleuten in ein Anſehen geſetzt, defr 
ſen ſich noch nie ein Privatmann in irgend einem Zeite 
alter hat ruͤhmen koͤnnen. Im ganzen Königreiche war 
er unter bem Namen „der Dechant“ bekannt, gleich- 
fam als gäbe es nur Einen in der Welt; und nit die— 
ſem Namen verband man die Vorſtellung des groͤßten 
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und erften Mannes im Lande. Sobald es hieß: der 
Dechant hat dies oder jenes sefagt oder 
gethan, fund es jedermann recht gefagt, vecht ge⸗ 
than; man bezeugte einen fo blinden Glauben an feine 
Unfehlberfeit, als die Katholiſchen an die Unfehlbar⸗ 
keit des Papſtes. „ch weiß, fagt Lord Eartereta) 
in einem Briefe am ihm, ich weiß es aus Erfahrung, 
daß die Stade Dublin Euch als ihren Befchüßer ans 
ficht, umd alle von der Regierung zu St. Patrik aus⸗ 
gefertigten Befehle auf das genaueſte erfuͤllt werden. 
Wenn mich die Leute einſt fragen ſollten, auf welche 
Weiſe ich Irland beherrſcht habe, ſo wuͤrde ich ant⸗ 
worten: „indem ich mir u a zu erwerben 
fuchte.“ 

„Indeſſen ſchrantte ſich Swifts Sorge hauptſaͤch⸗ 
lich auf die mittlern und untern Staͤnde ein; auf die 
mittlern beſonders, vermoͤge ſeines Grundſatzes, daß 
man darinn die beſt en Menſchen finde, indem fie we⸗ 
der durch Ueberfluß verderbt, noch durch Armuth und 
Elend niedergedruͤckt ſeyn. Auch waren ihm dieſe 
Menſchenclaſſen gaͤnzlich ergeben; die untern Staͤnde 
beteten ihn an und betrachteten ihn faſt als ein Weſen 
hoͤherer Art. Sein bloßer Anblick oder ein Wink mit 
ſeiner Hand zerſtreuete oft einen Volks⸗Auflauf, wos; 
gegen die vereinte buͤrgerliche und kriegeriſche Macht 
nichts vermocht haben wuͤrde.“ 


a) Viceloͤnig im Irland. 
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„Die böhern Staͤnde hielt Swift fuͤr unverheffer 
lich, -und wich deßfalls aller Gemeinſchaft mit ihnen 
and. Er geftehr felbft, daß er die Lords umd Grafen 
des Königreichs‘ faft nicht einmal perfänlich kenne, 
und die Glieder des Unterhauſes als feile Schelme be— 
trachte, die ihre Grundfaͤtze und das Wohl des Va— 
texlandes ihrem Ehrre und Geldgeiz aufopferten. Auch 
lebte er in immerwaͤhrendem Kriege mit ihnen und lich 
ſie oft den fcharfen Stachel feiner Satyre fühlen, in 
deß ſie auf. der-andern Seite fich durch Verlaͤumdungen 
alter Art an Ihm, den ſie mehr als irgend einen Den 
ſchen auf der Welt fücchteten und haften, zu rächen 
117.172: Pe a EEE 

„Für die Armen feines Rirchfpiete forgte er fo, 
bafi niemand ‚außenpemfelben bettelte. Er hatte ih 
un cin Armenhaus hauen laſſen, daß, er oft beſuchte, 
und in welchem gr firenge auf Ordnung und Reinlich⸗ 
keit hielt.“ 

Um in Auscheilung feiner Wohlthaten — zu 
ſeyn, und damit ſie ſtets ſowohl den, Verdienſten und 
Beduͤrfniſſen Derer, die ſein Mitleid -anflehten, als 
feinen Umftänden angemeffen ſeyn möchten, füllte et 
feinen. Beutel immer mit verfchiednen Miünzforten 
vom filbernen Three- Pence an big zur Krone.“ a) 


a) Emifts Leben von Ehiridan, 
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Sri dte 
aus den fogenannts goldnen Zeiten 


achtzehnten Jahrhunderts. 





III. | 1 





» 


Mn iſt gewohnt, dag Zeitalter Ludwigs 14. ſo 
wie der Koͤniginn Anna in England goldne zeit 
alter der Literatur zu nennen; Zeiten Saturns, 
goldne Zeiten fuͤr die Menſchheit waren weder das 
Eine noch das Andre. Kriege verwuͤſteten Europa; 
in Staatsſachen Partheigeiſt, in Religionsſachen Haß 
und Verfolgung, zwiſchen den Claͤſſen der Menſchen 
Entzweiung, Ausſaugung oder Niederdruͤckung der un⸗ 
tern Staͤnde durch die obern, ein falſcher National⸗ 
haß, eine falſche Rationalehre, ein Streben nach 
blendendem Schimmer, nach Bequemlichkeit, Witz 
und Vergnuͤgen bezeichnen den Anfang des verwichenen 
Jahrhunderts, auch an den lichteſten Plaͤtzen unſrer 
weſtlichen cultivirten Welt; die ſchweren Folgen da- 
von fielen groͤßtentheils auf den zahlreichſten, den ars 
beitenden Theil der Nationen. Er mußte leiden und 
darben, indeß Wenige im Glanz der Ehre oder im 
Ueberfluß uͤppiger Freude lebten. „Als Ludwig 14. 
ſtarb „ſagt ein Augenzeuge a) ſchien das zerruͤttete, 
gedrücte, versweifelnde Volk feinen Tod als eine 
Befreiung zu fühlen; die Auslaͤnder, ob fie wohl hoch 
erfreut daruͤber waren, endlich eines Monarchen los 


a) Memoir, du Duc de St, Simon, T. 1, p. 264. 


” 
zu ſeyn, der ihnen fo lange Zeit hin Gefege gegeben, 
und der ihnen durch eine Art Wunder in dem Moment 
entfommen mar, in dem fie am ficherften auf feine 
Unterjochung vechneten, fie betrugen ſich anftändiger 
kei feinem Tode als die Franzoſen.“ Gewiß Tagen 
dieſe und andre hochgeruͤhmte goldne Zeiten Roußeau 
vor, als er in feiner beredten Declamation gegen Kuͤn⸗ 
ſte und Wiffenfchaften die Frage aufwarf: ob und wie 
viel diefe zum Wohl der Menfchheit beigetragen hätten 
oder beitrügen ? 

Nicht alfo uneingsfchränft auf Wohlfenn unſres 
Geſchlechts oder auch nur einer Nation verbreitet fich 
der Glanz des Worte gulden fondern nur auf dag, 
was dazu ein Werkzeug ſeyn follte, auf Künfte und 
Wiſſenſchaften. Wie hoch nun ſtanden dieſe in 
dem genannten Zeitalter? Sind ihre Productionen uns 
übersreflich ewige Mufter in jeder Art? Stehen fie 
Altern Seitaltern der Griechen, der Nömer, der Ita⸗ 
liäner, Engländer u, f. vor? Gind fie ſeitdem übers 
troffen worden? oder bleiben fie, Corneille und 
Racine, Moliere und laFontaine, Bois 
leau, Sontenelle, Addiſon, Swift, Gay, 
Pope u. f. ſtehende Mufter für alle künftige Zei— 
sen? Ein Jahrhundert weiter gerückt, Eönnen wir, 
diefe Fragen reiner und fihrer beantworten, als man 
fie in den Zeiten Ludwigs und der Anna felbft 


5 

Durch Streitigkeiten und Buͤcherkriege beantworten 
konnte. | 

Wären fie aber auch nichtig, dieſe Fragen? 
Mich duͤnkt es. Denn giebt e8 nicht noch auf der 
Einen Seite einen Hofgefchmad (de la;vieille cour, ) 
der über das Zeitalter Ludwigs nichts Erhabnereg, 
über Addifon und Pope nichts Kunftmäßigeres fen» 
net? Auf der andern Seite, went find die neueren 
Horden unbefannt, die diefe einft fo berühmten Werke 
des Geſchmacks für wenig mehr als für Knabenfpiele 
und abgekommene Tanzıbungen achten? Stillnachden- 
kend erhebe die Göttinn hier ihren Arm und meffe und 
mwäge. Jede verlebte Zeit, jede Nation, alle gelten ihe 
gleich; Athen und Rom, Paris, Twikenham und Tibur, 
Ihre Greife fchreiten über Völker, Länder und Zeiten. 


Gaͤbe es aber auch einen Maasftab des Wah- 
ren, Schönen, Guten für alle Völker, für alle 
Zeiten? Daran laffet uns nie zweifeln. Was blog 
auf Nationalgeſchmack, auf fogenannt: patriotifcher 
Partheilichkeit, auf Coquetterie und eigenfinnigem 
Humour, oder gar auf Wahnfinn, Frechheit und Uep— 
pigfeit, beruhet, flicgt auf der großen Wadge, bie 
über allen Voͤlkern ſchwebt, bald aufwärts. An je 
nem Läuterungsfeuer, das Zeiten nach Zeiten immer 
feiner durchglüht, halt e8 bald die Probe, * aus 
und verdampfet. 
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Raum giebt es etwas Unterrichtendere® , kaum 
aber auch etwas Schwereres als ein ſolches Gericht 
über die Todten, und zwar üuͤber die groͤßeſten 
Beifter der Borwelt. Den Prunk ihrer Zeit abgelegt, 
Geift vor dem Geift fechen fie da. Die Tuba Kured 
leeren Rufs ift verhallet: die entfernte Echo murnielt 
vielleicht etroas ganz anderes, als mas ihre Naͤhe 
jauchzte. Vollends die Irrwiſche, die Sternfhnups 
pen? Ein Klümpchen Schlamm liegen fie am Boden. 

Aber die ewgen Gedanken bleiben; mit den Jahr 
hunderten entwölfen fie ſich, immer heller aufglänzend, 
Yuch die weſentlichen Formen der Künfte des Schöuen 
dauren; faft nur im Bedeutungsloſen oder in Zufägen 
der Unform ändern ſich ihre Geſtalten. Ungeheuers - 
viele Namen trägt nach jener fchönen Fabel Arioſts a) 
der muntergefchäftige Greis, die Zeit, in den Strom 
der Vergeffenheit, um welchen mit großem Gefchrei 
unaufbörlich Naben, Elſtern und gierige Geyer 
ſchwaͤrmen. Hie und da erhafchen fie einen bingeworz 
fenen Namen mit Klaue oder Schnabel, laffen ihn 
aber bald wieder ſinken; zwei heilige, weiffe Schwäne 
wachen tiber wenige große Namen, fangen fie auf und 
fragen fie zum Tempel der Unfterblichkeit hinüber, 


#) Orlando furiofo Canto XXXV. 








J. 


Geſchichte. 


Unter Ludwig 14. erfiftirte fie nicht. Hiſtoriographen 
beſoldete er; weiſe aber unterließen fie es, ihr Amt 
zu verwalten. Er nahm fie mit zu Felde, feine Thar 
ten zu ſehen; Boileau fließ laut in die Trommete: 
„Großer König, höre auf zu ſiegen; oder ich — höre 
auf zu fehreiben“ Can dergleichen Lob war Ludwigs 
Ohr gewoͤhnt;) der Satyren- und Odenmacher fihrieb 
aber keine Geſchichte. Racine, der zarte, bloͤde 
Racine, fiel faſt in Ohnmacht, als er in Gegenwart 
des Koͤnigs und der Maintenon den Namen Scar— 
ron als eines Poſſenreißers unvorſichtig genannt hat⸗ 
te; und als der Koͤnig in einem von ihm Namenlos 
aufgeſetzten, der Maintenon anvertrauten Memorial 
über die damalige Noth Frankreichs, ihn hoͤchſt- un, 
gnädig erkannte, geämte fich der arme Dichter zu Tode. 
Racine alfo ſchrieb Feine Geſchichte. Pater Da: 
niel, ein Jeſuit, verſtand das Ding beffer. In 
feiner Gefshichte von Frankreich machte er von der Fa⸗ 
milie d' Aubigne', zu der fih die Maintenon zählte, 
eine fo glänzende Erwähnung, daß fein Buch bei den. 


Hoͤflingen und durch fie weiterhin fchnellen Lauft ges 
wann. Er ward füniglicher Hiftoriograph und genoß 
feine Penſion ſchweigend. 

Wie kann man auch nur denken, daß ein Mo— 
narch wie Ludwig bei feinen Lebzeiten einen Sefchicht- 
fehreiber habe? Iſt die erfte Pflicht diefed, Wahrheit 
zu fagen, Falſches nicht zu fagen, mit kühner Hand 
Glanz und Schimmer hinweg su thun, wo dieſe die 
Begebenheiten entſtellen, Charaktere verfälfchen; wie 
war ein Gefchichtfchreiber an einem Hofe, unter einer 
Regierung denkbar, die ganz Schimmer, Schimmer 
von fo betäubender, biendender Kraft war, daß er 
bie Welt um fi her zu einer Zauberhöle machte, in 
welcher affenthalben nur der Name des großen Mo— 
narchen glänzte. Das einzige Wort Ludwigs: Etat ? 
e eſt moi! verbot unter feinen Augen alle Gefchichte. 


Und wie fernhin reichten diefe Augen! Er, der 
die Holländer einiger öffentlichen Spöttereien wegen 
mit einer ficchterlichen Kriegsmacht anfiel, Er, der 
Buffi-Rabutin eines ungezognen Couplets wegen 
verbannte, und des Telemahs megen Fenelons 
unverföhnlicher Feind war; ein Machthaber, wie Er, 
litt keine Geſchichte. 

Keine andre wenigſtens, als die ihm aus ſeinen 
eignen auf ſeine eigne Koſten dargebracht ward, eine 
metalliſche goldne; aus Denkmuͤnzen, die er auf 
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fich hatte praͤgen laſſen, mit Auſſchriften, dazu er eine 
eigne Akademie beſtellt hatte; cine vollwichtig - goldne 
Geſchichte. a) | I } 

Defto haͤmiſcher neckten ihn dafür — Feinde; 
deſto lauter ſchrieen ſeine Verfolgten. Bon beiden 
Seiten war alſo keine Geſchichte zu erwarten, die in 
gemaͤßigtem Licht einen ruhigen Anblick fodert. 

Aber die Scenen ruͤcken vorbei; die Zeiten ändern 
fih und erfcheinen in ihren Folgen; dann erft beginnt 
eine vergleichende Geſchichte. Verzweifle nie 
mand daran, daß wir oder unfte Nachkommen die 
großen Begebenheiten unfrer Zeit nicht auch als Ge: 
ſchichte follten Finnen lernen. Huch fiel werden!in die 
Entfernuug treten, in der allein fie ein Maag mit 
reinem Anblick gewähren! Was im) Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts, Ludwig, Bil helm, 
Eugen, Marlborsugh und andre, waren in 
Mitte des Jahrhunderts andre Helden; ale haben ihr 
Maas gefunden, 

Die ſchaͤdlichſte Krankheit der Geſchichte iſt ein 
epidemiſcher Zeit- und Nationalwahn— 
ſinn, zu dem in allen Zeitaltern die ſchwache Menſch- 
beit geneigt it. Nichte duͤnkt ung wichtiger ale die 
Gegenwart; nichts feltner und größer als was Wir 


s) Hiltoire metallique de Louis XIV. 
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erfeben. Treten nun zu diefem engen Gefuͤhl noch 
aufblühender Nationalſtolz, alte Borurtheile von 
mancherlei Art, Verachtung andrer Völker und Zeiten, 
von außen anmaaßende Unternehmungen, Erobrungen, 
Siege, vor Allen endlich jene behagliche oder 
vornehme Selbftgefälligkeit hinzu, die fih 
felbft als den Mittelpunkt der Welt auf dem Gipfel 
der Vollkommenheit waͤhnet uud nach diefer Vorauss 
ſetzung Alles beäuget: fo kommt in dieß ganze Chine— 
fifche Gemählde eine Verzogenheit der Begebenheiten 
und Figuren, die bei argewandtem Talent zwar unter 
halten, vielleicht auch bezaubern kann, am Ende aber 
doch ermuͤdet. Wir fühlen ung durch die glänzende 
Darftellung getäufcht und find unwillig über diefe 
Taͤuſchung: denn die Folgezeit hat den falfchen Firniß 
abgeſtrichen, die Begebenheiten anders geruͤckt und 
die Geſtalten rein modelliret. Wie wenige Ger 
fhichten des vorigen und der ihm vorangegangenen 
Jahrhunderte laffen fich jegt noch mit zuſtimmendem 
Urtbeil vom Wertb der Dinge leſen! Anmaaßungen, 
| Entwürfe, Schlachten, Lobfprüche, Siege — Allee 
bat mit dem Ende des Jahrhunderts ein andres Maas 
erbalten; und wer bürgt ung dafür, ja wer darf es 
fih anmaafen, daß Er died Maas ſchon in der be 
ftimmteften Reinheit der Abfichten und der Schäßurg 
der Dinge babe? Auf jeden Fall indeß find wir meiter. 


m | | 

Die Geſchichte Wilhelms von Dranten 
und der Königinn Anna hatte, obwohl aus andern 
Urſachen, daffelbe Schickſal. Die Gährung der Whigs 
und Torys , die hundert Dinge in einander miſchen 
und ihre Befirebungen mit jedem neuen Minifter Ans . 
derten, ja die oft ſelbſt nicht wußten, was fie wollten, 
machten fange Zeit jede reine Anſicht der Begebenbeis 
ten und Charaktere unmöglich, Swifts Geſchichte 
der leuten Jahre diefer Königin ift das trockenſte feir 
ner Werfe, und da c8 das aufrichtigfte ſeyn will, doch 
auch einfeitig, partheilih. Es gehört ein Erwachen 
dazu, den Traum und Drang der Begebenheiten zw 
ordnen, wenn er — geträumt iſt. 

Wie viel gehört überhaupt zum leicht ausge⸗ 
fprochenen Wort Gefhichte neuerer Zeiten. 
Ein ſchaͤtzbarer Schulmann ließ eine Nede über den 
Sag halten, „daß die neuere Geſchichte zwar angench« 
mer, bei weiten aber ungewiſſer fei als die Alte“ a) 
und führe zu deffen Beftärkung als cin eifriger Ver- 
ehren der Alten manche Gründe am Das Ungewiſſe 
bei Seite gefezt, in welches fich die alte und neue Ger 
ſchichte Verhältnißmäßig wohl theilen möchte, ift die 
neuere Geſchichte viel zufanmengefegter und verflocht⸗ 
ner als die Alte. Die Zührung unfrer Gefchäfte, 


a) Joh. Mich, Heinzens kleine deusfhe Schriften Th. 2. 
©. 228, 
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ihre Huͤlfswerkzeuge und Mafchienen, noch mehr die 
Entrsürfe und Charaktere der jüngeren Welt baben 
jene plane Evidenz verlohren, die ung in der Ger 
fchichte der, Griechen und Kömer bezaubernd vefthäfe. | 
Alle Begebenheiten Europa’s laufen in einander und 
ihre erften Triebfedern find oft, wo man fic am we— 
nigften fucht, im dunfelften Winkel, nicht etwa eines 
Gabinets , fondern einer Gefindftube-oder in einem 
noch heimlichern Raume. Die Regifter eines Staats, 
(Departements genannt, ) tönen oft in einem folchen 
Gemwirr , oder Eins, gewoͤhnlich dag Kriegsweſen, 
zuft allen andern fo laut vor, daß eine Gefchichte der 
Zeit, d. i. eine Harmonie zu zichen, gewiß dag Werk 
nur eines Orpheus, Amphiong, oder gar eines bimmme 
lifchen Genius feyn möchte. Hätte Boulanivil— 
liers z. E. aus den zwei und vierzig Kolio- Bänder 
von Berichten, die über den Zuftand Frankreichs auf 
Befehl des Herzogs von Bourgogne einlangten, ein 
Gemaͤhlde entwerfen wollen, mie ariſtokratiſch waͤre 
es geworden! Hätte Boſſuet eine Geſchichte feiner 
Zeit geſchrieben, welch eine klericaliſche Geſtalt wuͤrde 
ſie gewonnen haben, da z. B. der Abt de Choiſy ſei— 
nen König zu einem foͤrmlichen David und Salomo 
machte. Die jüngfte, fpätefte Tochter Mnemoſynens, 
ift die Mufe einer wahren Gefchichte; wenn reir in 
Mitte oder zu Ende des Jahrhunderts an fie oder an 
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Borkäuferinnen derfelben Eommen werben ; mit welcher 
Freude wollen wir fie begrüffen! mit welcher hoffe 
nungsreichen Ausſicht auf zukünftige Zeiten wollen wie 
fie umarmen! - 

Damit wird den Gefchichtsforfchern Frankreichs 
end Englands unter Ludwig, Wilhelm und Anna an 
ihren Berdienften nichts geraubet. Sie uͤbten ſich in 
aͤltern Zeiträumen, über die fie frei ſchreiben durften, 
Der brave Mezerai in Kranfreich, Rapin de 
Thoiras in England thaten fo viel fie konnten; 
St Reale Geſchichte der Berfhmwdrung in Venedig, . 
du Bos Gefchichte der Ligue ven Cambrai, Vers 
086 Revolution mehrerer Völker, Rollin u. f, 
werden immer noch mit Moblgefallen arlefen. Die 
zum Apparat! der Geſchichte in Bibliothefen, Samm⸗ 
lungen oder in biftorifcher Kritif beigetragen, le 
Long, Lauriere, Launoy, Mabillon und 
fo viel andre Sammler in Frankreich und den britante 
niſchen Inſeln find durch ihre Mühe oder durch ihre 
Kritik ſehr ſchaͤtzbar. Die Akademie der Yuffchriften 
lieferte trefliche Discuſſionen über die alte und mitt» 
lere Geſchichte, imfonderheit Frankreichs; aus Furcht 
Der Unficherheit in den nächiten Gegenden befuchte die 
hiſtoriſche Mufe entlegnere Neviere, „Wie werden Sie 
ed machen, fragte der Herzog von Bourgogne dem 
Abe Choiſh, um zu fagen, daß Karl der fechite näce 
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rifch war?" „Monfeigneur, antwortete diefer, ich 
werde fagen: er war naͤrriſch.“ Go als Ludwig 14. 
den Gefchichrfchreiber Mezerai fragte: „warum cr 
Ludwig den IIten zum Tyrannen gemacht babe?“ 
antwortete diefer demüthig: Sire, pourquoi l' £toit-il? 
Damit hatte das Gefpräch ein Ende; beim grand Al- 
candre ſelbſt waͤre es damit nicht beendet geweſen. 





Geſchichte und Dichtkunſt. 


Ein Mufengefpräd in der vatikaniſchen Rotonda. 





Im ſchoͤnen Muſentempel, wo ich einſt 
Anſchauend in Begeiſtrung mich verlohr, 
„Jungfraͤuliche Geſtalten, ſprach ich, lebtet — 
Wo lebtet ihr? Der reinen Menſchheit Bilder, 
Woher nahm Euch der hohe Genius?“ 


Da füllte des entzücdten Phöbus mich 
Des ſchoͤnen Juͤnglings Paͤan; und das Chor 
Der Mufen mit Gefang und Flötenton, 
Pfalterion und Leyer ftimmten ein; 
Kalliope mit aufgefchlagnem Bud 


. 
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Euterp’ und Erato, Terpfihore, 
Thalia; nur die Mufe der Gefchichte 
Saß fihweigend da mit weggewandtem Blick. 


Ih nahete mich ihr, und Geiſt zu Geiſt 
Verſtand ſie mich, antwortete mir ſauft: 
„Du wunderſt, Fremdling, dich, daß ich im Chor 
Der lauten Schweſtern ſchweig'? Ich horche zu 
Und merk' auf unſres hohen Fuͤhrers Anklang, 
Und lern' an Jeder lebendem Geſang. 
Kalliope ſtellt meinem Ohr vor Augen, 
Was einſt geſchah. Umfang und Ziel und Zweck, 
Das Maas der Gegenwart und Leidenſchaft 
Lern' id) aus ihrer und-der Schweſtern Weiſe; 
Doch fieht auch fhweigend dort Melpomene, 
Die ihren Fels hinanſteigt; fiehe dort, 
Urania mit ihrem Stabe, mit 
Erhobnem Finger Polyhymnia, 
Sie lehren mic) die Höh’re Harmonie 
Der Weltbegebenheiten. Horch!“ 


Ich hoͤrte — 
Welch einen andern als der Leyer Klang, 
Als Floͤt' und Cither und Pfalterion ! 
„O Klio,“ ſprach ih — 
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„Nenne mich nicht Klid, 
Die Preiſende: denn meine Tuba gab 
Ich laͤngſt der Fama, die, die Wangen voll 
Von Athem, Lob verkuͤndet. Meine Mutter 
Kar Mnemez a) ihre liebſte Schweſter hieß 
Melete; b) und Aide c) war die jüngfte, 
She aller Mutter war Mnemoſyne. d) 
Die Schweftern, die Aidens Abkunft find, 
(So fagt der Goͤtterſpruch!) fie werden einft 
Sm Anfehn finfen: denn Mnemoſyne 
Mit ihren Töchtern, Mneme meine Mutter 
Melete und Aide, die drei hödyften 
Und hehreften der Mufen fehren einft 
Dem beifern menfchlichen Geſchlecht zuruͤck. 
Und fie erwarten meine nähern Schweſtern, 
Die Schweigenden; bier Polyhymnia, 
Die mir der alten Gotteslehre Weisheit; 
Urania, die mir der Welten Ban, 
Der Zeiten Ordnung; dort Melpomene, 
Die Heldenfeelen mir als Heldinn yeigt. 


a) Dleibendes Andenken, 

b) Ueberlegendes Nachdenken, 
ce) Die Saͤngerin. 

d) Gedaͤchtniß, Erinnerung. 
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Wir Hoffen auf die Kommenden; und ich 
Dies iſt mein Amt!) blick' in die Gegenwart, 
Und horch' aus dem Vergangenen die Zukunft. 
Dentwürdiges nur fihreib’ ich; Spiel und Tand, 
Thaliens Masken gehen mir vorüber. | 
Sei, Fremdling, unfer Freund, und lern’ auch du 
Der Weltbegebenheiten Melodie 
Erf hören, dann verſtehn und lieben !« 


\ Sie 
Saß lebend vor mir; Veilchenblau' ihr Kleid, 
Dunkelroth ihr Gewand mit blauem Saum, 
Ihr Ohr # und Armſchmuck heiles reines Go, a) 
So faß vor mir die Königinn und ſchwieg. 


Ihr Horchen aus der Fern’, ihr filler Blick 
Tief in die Zukunft; was fie zu mir ſprach 
Und vorverfündet, bleibt im Herzen mir, 


Nicht Klio Mit der Tuba ehr’ ich fürder; 


Die heilgen Toͤchter der Mnemofpne, 
Melete, Dineme und Aide, fie 


In einem bekannten herkulaniſchen Gemälde if die Mu⸗ 
fe der Geſchichte fo gellcidet, 
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Sind meine Mufen. Wenn die Menfchheit einft 
Dom Traum erwacht, und jener fhöne Juͤngling 
Nicht muͤßig mehr Eidechſen ſpießet; a) wenn 
Er Muſenfuͤhrer, Hirt, der Menſchheit Arzt 
Und ihr Befreier, feinen Paͤan fingt; 

Eind der gefammten Menſchheit Muſen Sie | 





Baco 
von der Geſchichte. b) 


inter menfhlichen Schriften ragt an Würde und An 
fchn die buͤr e Geſchichte hoch hervor. Ihrer 
Treue nämlich find die Beifpiele der Vorfahren, der 
Wechſel der Dinge, die Grundveften bürgerlicher 
Klugheit, der Menfchen Name und Gerücht anver- 
trauer. Zu ihrer Würde tritt ihre Schwicrigfeit, 
die eben fo groß ift. Denn den Geift in das Vergan— 
gene zuruͤckziehen und ihm gleichfam alt machen, die 
Bewegungen der Zeiten, die Charaktere der Perſonen, 
der Rathſchlaͤge Gefahren, der Handlungen (als waͤren 
fie Gewaͤſſer) verborgene Leitungen, das Innere aͤuße— 

a) Am Eingang der Notonda fanden der Schlaf an der 


Einen, Apollo ver Eidechstoͤdter am der andern Seite. 
b),D« augmentis fcientiarum L. II. Cap. $. 
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rer Vorwaͤnde, die Geheimniffe der Negierung mit 
Fleiß zu erforfchen, fie treu und frei zu erzählen, hell 
endlich vor Yugen zu ſtellen, dazu gehoͤrt große Mühe 
und ein großes. Urtheil, infonderhiit da alles Alte 
ungewiß, das Neuere mit Gefahr umwunden iſt. 
Daher dann auch diefer Gefchichte viel Fehler umher— 
ſtehn, indem Einige ſtatt Jbrer duͤrſtige, gemeine, 
fogar unanftärdige Erzählungen vorragen, Andre 
Particularberichte und Gefawäg darüber eilfertig in 
ungleichen Gewebe zuſammenflicken, Andre die Titel 
der Begebenheiten nur durchlaufen ; wiederum Andre 
jede Kleinigkeit, die zur Sache nichts thut, verfolgen; 
Einige aus gar zu großer Nachficht gegen ihren eignen 
Witz Vieles kuͤhn erdichten; Andre zwar nicht das Ge⸗ 
praͤge ihres ©: iftes , defto mehr aber ihrer Affecten 
den Begebenheiten eindrücden und zufügen; ihrer Par— 
thei wohl eingedenk, uͤber die Dinge ſelbſt aber un— 
treue Zeugen. Manche, die ſich in der Politik gar 
wohl gefallen, bringen allenthalben Staatsklugheit 
an, und da ſie zu dieſer Oſtentation Auswege ſuchen, 
unterbrechen ſie gar zu leichtſinnig den Faden der Er— 
zaͤhlung; Andre ſchalten lange Reden und Predigten, 
wohl auch lange Altenſtuͤcke ein, mit wenigem Urtheil; 
ſo daß offenbar, unter allen menſchlichen Schriften, 
nichts ſeltner iſt, als eine eigentliche, sefegmäßige, 
vollkommue Geſchichte. 
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2 
Denfwürdigkeiten (Memoires. ) 





Je aͤrmer an Geſchichte (im hohen Sinne des Worts) 
der Anbruch des vergangenen Jahrhunderts war, 
deſto reicher war es In Frankreich und England, zue 
mal in erſten Rande ‚ an fogenanntn Denkwür— 
diafeiten (Memoires.) Was iſt in ihnen für unfre 
Seit brauchbar? worinn find fie auch für uns Muſter 2 

Frankreich Eonnte ſich treflicher Memoirs, faſt 
von den Zeiten des wieder in Gang kommenden 
Schreibens ruͤhmen. Der Moͤnchschroniken nicht zu 
gedenken; wer kann das Leben Ludwigs des Heiligen 
von Joinville lefen, ohne den gutmäthigen Kö« 
nig, mit deffen Lebensweiſe man völlig vertraut wird, 
zu lieben? Nah Kroiffard und andern war im 
ı5ten Jahrhundert bereits Philipp de Comines 
durch feine darftellenden treflichen Denkwuͤrdigkeiten 
ein Mufter diefer Gattung von Schriften für feine 
Sprache worden. Ludwig den eilften, fo wie Karf 
den Fühnen fichet man in ihnen denken, handeln, Ic» 
ben; er traf in einen Zeitpunkt großer Begebenheiten, 
war beiden fo fcharf contraftirenden Fuͤhrern derfelben 


nah, und waͤgt, naiv erzählend, wie auf der Vers 
nunftwaage ihre Gefinnung, ihr Betragen, ihr 
Schickſal. Werke folder Art machen im Stillen auf 
Jahrhunderte Eindruck; noch jegt wird Comines 
in feiner beften Ausgabe a) wie ein belchrender Kos 
man gelefen. 


Fortan fehlten unter den folgenden Königen 
Denkwürdigkeiten ihrer Zeit, von vortrefilichen Mäns 
‚nern geſchrieben, nicht; infonderheit waren die Zei⸗ 
ten der Kriege feit Franz 1., noch mehr die Zeiten 
der Ligue daran fruchtbar, Die Memoires von Bel⸗ 
Lay, Thuans Gefchichte feiner Zeit, Boivin, 
Enfelnau, Tavannes, Montluc d' Eſtoi— 
les, Mornay, d'Aubigne', und wie viele an⸗ 
dre! ſind in ihrer Art ſchaͤtzbare Schriften. Wem 
find die Memoires de Sully unbekannt? Unter Ludwig 
13. die Berichte von d'vrigny, dem Marfchall 
d'Etrees, Baffompiere u. fü Jeder ausge 
zeichnete Mann hatte in diefen verwirrten Zeiten ſei⸗ 
nen Memoir-Schreiber gefunden oder er fehrieb feine 
Begebenheiten und Anfichten der Dinge felbft. 


Auf diefer Sprachreichen Fichten Höhe ſtand die 
Vorzeit Frankreichs, als Ludwig 14. minderjährig 


4) Möhoires de Meflire Philippe.de Comines, Ausgabe des 
Langlet du Fresnoy Par. 1747. 4 Vol, 4. | 
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auf ben Thron kam, Die Zeiten der Fronde began⸗ 
nen und endeten mit einem Reichthum von’ Denk— 
wuͤrdigkeiten, die eifrig, fein, zierlich dargeſtellt 
und erzaͤhlet, Leſer jeglicher Art und entgegengeſetzter 
Poartheieiu vergnuͤgten. Die Memoires des Cardinal 
de Rets z. B. wird man leſen, ſo lange die Fran— 
zoͤſiſche Sprache dauret. Sie ſchildern den Lermen 
im Nichts, der auf einen jour de Bärricade, (ein 
Sperren der Gaſſen) auf nichts hoͤheres hinausging, 
famınt den nächtlichen Zufammenlaufen, Unruhen und 
Intriguen; bei dieſen die Charaktere der Theilnehmer 
‚und Theilnehmerinnen in mancherlel Rang und Stande 
fo lebendig, daß man fich in ihrer Mitte befinder, 
und wenn man die befannten Bildniffe diefer Perfonen 
dabei im Sin hat, mit ihnen gleichfam mitlebetz 
feiten zwar thäfig mie ihnen, deſto öfter aber wuns 
dernd und ſtaunend, verabſcheuend und bisweilen 
| hochachtend. Der ſtoͤrende Cardinal, der nach einem 
Leben voll Unruhe zu Nichts gekommen war, eigent⸗ 
lich auch zu Nichts hatte kommen wollen, konnte in 
feinem hohen Alter Beſſeres nichts thun, als in Mube 
Teben und feine Schulden bezahlen. Die Memoires 
von Joly,: Nochefoucault, Gourville, der 
Herzoginn von Nemours u. f., die der Erzählung 
des Cardinals ale ergänzemde Becitignm tur 
Seite gehen, bringen in diefeh Winkel der Geſchichte 


| F 


viel Licht der Menſchenkenntniß, wenn da nicht 
immer der Menſchenliebe. 

Als Ludwig ſelbſt den Scepter ergiff ‚ aͤnderte 
ſich ver Ton ſolcher Denkwuͤrdigkeiten nach: jeder Wei⸗ 
ſe des Hofes. Die galanten Abentheuer des Koͤnigs 
mit dem immer troſtloſen Ende feiner" Maitreſſen 
gaben galante und traurige Memoirs; die 
Kriegs⸗ und Staatsbegebenheiten, das "oft veraͤn⸗ 
derte Hofleben von Zeiten der Koͤniginn⸗ Vormünder 
rin. an durch alle -Lebengperioden ihres verliebten, 
ehrfüchtigen, dann verwelkten und devoten Sohneg, 
‘mit allen Gluͤcks⸗ und Ungluͤcksſgllen der Hoͤflinge 
and Miniſter, ihrer Werkzeuge und Diener gaben 


Denkwuͤrdigkeiten in der ſeltſamſten Miſchung. Und 


Da von dieſem Allen in Der Claſſe von Menſchen, 
die damals fuͤr die einzig gebildete galt, allgemein 
geſprochen ward, da man die Bildniſſe der. Perſonen 
dieſer Memoirs damals an Hoͤfen und iv Schloͤßern 
aufitellte; fo galten ihre Memoirs ſelbſt als Muſter 
des Geſchmacks und der feineren Lebensart allenthal⸗ 
ben, Welche zierliche Bibliothek beſitzt nicht Denk 
wuͤrdigkeiten einer Mottewille, Montpenſier, 
d'Aunoi, Maintenon, einesBuſſi-Rabutin 
u. f.? Welcher Kriegsmann der alten, galanten 
Zeit haͤtte ſich nicht um die Memoirs vom großen 
Conde', von Turenne, Vanban, Billars, 


24 

Berwick, Lurenbourg, Catinat eu. f., weis 
cher Seemann nicht um die Denkwuͤrdigkeiten For⸗ 
bins, Tourville, du⸗Gue Trouins, wel— 
cher Staatsmann um die Berichte eines d'Avaux, 
d' Eſt rades und die Erzählungen eines Montglat, 
Bouillon u. f. nicht bekuͤmmert! Selbſt dik Dentr 
türdigfeiten, die in den Zeiten der Revolution, alfo 
ein Jahrhundert fpäter erfchtenen, und den Hof Lud⸗ 
wigs betreffen, a) fanden eine Leſewelt, als ob Lud⸗ 
wig noch lebte und herrſchte. Ueberhaupt ift durch die 
Sranzöfifhen Memoirs die Sprache, der Geſchmack, die 
Dınfart Frankreichs mehr als durch irgend eine andre 
Gattung von Schriften thätig in die Welt verbreitet, 

Was fie nicht bewirkten, shaten Briefe 
Bourfaule, le Paiß, Boiture, Kontenelle 
hatten durch wigige, galante, naive Briefe einen Ga 
ſchmack an diefen Näfchereien des entfernten und 
näheren Umgangs vorbereitet; an der Sevigne’ 
Briefen glaubte man endlich das Mufter fo. mie muͤt⸗ 
serlicher Liebe, fo der feinften weiblichen Schreibart 
zu finden. Die vornchme Delicateffe in ihren gefiel 
am meiften; wenigſtens ihre Phrafen ahmte man 
GStandesmaͤßig nach. Und wer fünnte den Briefen 
ver Maintenon, Fenelons, ja feines Vorbil⸗ 


a) Ben St. Simen, Noailles, Rihelicu, du Clos u. f. 


»5 
des fchon, des heiligen Franz von Sales, ihrer 
ſchoͤnen Vernunft, ihres zatten Ausdrucks Run 
den innigſten Beifall verfagen? 
* ” “ 

Wie ſtehen nun allediefe Productionen am Ende des 
Jahrhunderts? find fie ausfchlichend erige Mufter? 

Einen gewiffen Ton der Zarben , fo wie den 
Firniß damaliger Galanterie hat die Hand der Zelt 
ziemlich ſcharf abgeſtrichen, als man unter dem Her⸗ 
309 Regenten und der nachkommenden Regierung ihre 
Kotgen erlebte, fo daß man in Frankreich dieſes Tone 
laͤngſt ſatt war und ihn laͤngſt Tächerfich gemacht hatte, 
als man ihn in Deutfchland noch nochahmte. Zur 
Kunſt ein fihönes Nichts zu fagen gehörte eigens die 
Behendigfeit, der Stanz und die fcheinbare Präcifion 
der Franzöfifchen Sprache; die herzliche Biederkeit, 
oder wo diefe fehle, der fehmerfällige Ernft der Deut⸗ 
fchen machte jene leuchtenden Blige oft zu unfanften 
Donnerfchlägen. = 

Die Manier, ——— zu zeichnen, 
wie fie im Zeitalter Ludwigs Mode war, gruͤndete 
ſich gleichfalls auf den Bau der Sprache, fo wie 
auf den Ton der damaligen Lebensart und Unter 
haltung. Eine gewiſſe Metaphyſik, die der Frans 
söfifchen Sprache von jeher eigen geworden war, für 
dann auch die Zlüchtigkeit des Hofſcharalters, der 


” 
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ine Perſon oder Sache von. mehnenen Seiten zer 
beaͤugen und mit einem neuen Ausdruck ‚fie treffend, 
und noch treffender zu. bezeichnen -firebte, gab dem 
vielen Abftuffimgen und Lichtbrechungen der Begriffe 
Raum „bie der Franzöfi iſchen Sorache fogar eine eigne 
Yuterpunction gaben: denn wie fie, laffen ſich we⸗ 
der Griechen noch Roͤmer interpunctiren. Faſt alle 
Sprachen Europa's find ihnen indeß bei Annahme 
des Baues ihrer Schreibart gefolget. Wie die Be— 

‚geiffe zerlegt und gefpalsen werden; > fo auch der Aus⸗ 
 sbeuch,..-. Daß dieſe uͤherfeine Schilderung der Cha⸗ 
raltere von fremden Nationen mißlich nachgtahmt 
Wwerde, iſt durch ſich ſelbſt klar; in lebhaftgeſcht ieb⸗ 
menFranzoſiſchen Memoires thut ſie keine uͤble Wir⸗ 
kuüng. Mit friſchen Farben wollte man bie Perſonen 
Feiner Botanntfchaft mahlen; zu einer lan ges 
alſo auch — Schminke. 

So biel die Farben; anlangend — den Zweck 
und die Seele ſolcher Memoirs, wer koͤnnte daran et⸗ 
was tadeln? Jeder Menſch, der Deukwuͤrdigkeiten er⸗ 
lebt oder verrichtet, hat das Recht ſie zu erzaͤhlen; je 
verſtaͤndiger, je unterhaltender, um deſto beſſer. = 

ihm nicht zuhoͤren will; verfaffe die Geſellſchaft. 
einem fümmen Memento mori als Inbegrif feines gane 

| zen Lebens mag ein Karthaͤuſer fich erbauen; Leben iſt 
Heußerung feiner Kraft; von dem aber was Seele umd 
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Hand wirkt; will auch das bewegliche Ruder der Ver⸗ 
nunft, die Zunge, reden. Durch dies Sprechen 
Über fich klaͤrt ſich der Handelnde ſelbſt auf; er lernt 
ſich als einen Fremden im Spiegelrbefchauent, und was 
Shaftesburi fo hoch ancärh ; theilen. Zwei 
Derfonen werden aus ihm, Der gehandelt hat und Der 
feine Handlungen jetzt ergäblt oder befchreibet. Zudem 
iſt in folchen Erzählungen der Erzähler gewoͤhnlich der 
Fleinfte Theil der Gefchichte. Die Perfonen, mitder 
nen er bekannt ward, die Charaktere, die auf feinen 
Lebensweg trafen und fein Schickſal beſtimmten, die 
Begebenheiten, in welche er, meiftens unwillluͤhrlich 
werfiochten ward: (denn wer beftimmer fich felbft Ort 
und Zeit, Umftände und Zufälle feiner Exiſtenz d und 
wie Er fich dabei nahm, wie nach Jahren Er. fie jent 
ſelbſt anſieht; dies macht gewoͤhnlich das Intereffan 
sefte ſolcher Legenden. Der gemeinfte Menſch kann in 
Ynftände, in eine Verbindung mit Perſonen gerathen, 
pie gerade Er mit dem ſchlichteſten Blick anſieht, da 
ſie ſich gegen Ihn am unverhofenften aͤußern. Go ur— 
ville, des Kammerdieners von Rochefaucault Me 
moirs ſind oft merkwuͤrdiger als die ſeines Herren? 

Sn: Memoirs kommt zum Vorſchein, was ſonſt 
nirgend ans Licht tritt, ja wovon manche Philoſophie 
und Politit kaum traͤumet. Jetzt ein Abgrund von ſo 
wunderlichem Aberzlaͤuben, als man dieſem — 


eigen, jenem großen Mann a priori ummögfich zu⸗ 
trauen wuͤrde; jet in Kleinigkeiten oder gar in Kühr 
zung der ganzen Lebensweife eine Eigenheit, die zuwei⸗ 
len dem Wahnfinn nahe gränzetz Schwachheiten und 
Größen, die ung überrafchen, die man dem menfche 
lichen Gemuͤth kaum zutrauer ; in Allem endlich ein 
Spiel der Berhängniffe und Zufälle, das 
eitle Menfchen fich ſchwer eingeftehen, und das doch in 
jede Scene des Menfchenlebeng fo mächtig wirket. An 
zeif-überdachten, tmohlgefchriebenen Memoirs ber 
reichert fich alfo nicht etwa unr die Pſychologie und 
die kahle Geſchichte; vielmehr und inniger der uͤber⸗ 
Segende Verſtand, die praftifche Berfonenz Sachen 
und Weltkenntniß, 

Ja, wer wollte dem Herzen feinen Antheil an 
ihnen verfagen? Liebend oder haſſend Iefen wir fie, 
indem wir immer doch ferne Zeiten, verlchte Perſo⸗ 
nen mit den Unfern vergleichen. Aus einer ver 
ſchwundenen Welt erfcheinen fie ung, um uns zum 
befſern Genuß und Gebrauch der gegenmärtigen, 
unftes Standes und Lebens zu erwecken, zu ſtaͤrken. 
Mancher Juͤngling ift durch das Lefen der Denfwiür- 
digleiten Eines Mannes von großer Natur 
felbft zu einem nicht gemeinen Mann worden. Man» 
hen Niedergedruͤckten, Troftlofen hat eine einzige 
Stille folcher Lebensbegebenheiten, Ein Entfchluß, 


sft nur Fin Wort in. ihnen wie en himmliſcher Ger 
nius aufgerichtet. Wenn aus irgend einer Gattung 
son Schriften Gleichmuth, dag mil admirari a) 
und das noch ſchwerere nunquam deiperare b) zu 
Lernen ift, fo wäre es aus diefer; die Meisten der 
feiben find ein fortgehender , Commentar der Oden 
"und Briefe des Horaz über die einstige praftifche 
Lebensweisheit warnend oder Ichrend, Ja wenn 
ein Menſch noch einiger Aufrichtigkeit und Wahrheit 
faͤhig, wenu der Eitelfte von hundert Lügen , deren 
er ſich ſelbſt überredet, der Trägfte von gewohnten 
KHintäffigkeiten, die ihn ins Verderben ftürgen, noch zu 
zetten, zu heilen iſt; wodurch mäÄren fie es, als 
Buch Memoirs über fich felbft? durch einen 
eraften Zurüd» und forgfamen Duschgang feines eig _ 
wer, wie verlebten Lebens! 


“ 
* % 


Wenn Einer Nation, fo wäre der unfrigen zuzu⸗ 
zufen: „Schreibt Deukwuͤrdigkeiten, ige ſtille, fleifr 
fige, zu befcheiöne, zu furchtfame Germanen! Ihr 
ftchet hierinn andern Nationen weit nach, Diefe er⸗ 
hoben ihre Helden, ihre Entdeder, ihre ausgezeich⸗ 
niete Männer und Frauen auf Schwanens oder Ad⸗ 


a) Nichts zu fehr bewundern. 
vd) Nie zu verzweifeln. 
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lerfittigen in die Wolfen, Ihr laſſet fie matt und 
vergeffen im Staube.“ Unfre alte Biographieen find 
nicht geſammlet; die Franzöfifchen, Engliſchen find 
8. Der prächtigen Ausgabe Thuans follte unfer 
Sleidan entgegenaeftellt werden; das Unternehmen 
kam nicht zu Stande. Eine Biographia Germanica, 
wie die Britten eine Britannicam haben, ift, ſoviel feit 
Leibnig davon gefprochen ward, ein unerfüllter 
Wunſch geblieben; an felbftgefchriebnen Lebensbege⸗ 
benheiten ſind wir Deutſche ſehr duͤrftig. Selten 
ſchrieben unſre Helden: denn viele konnten nicht ſchrei⸗ 
ben; die Cultur, die ſchon zu den Zeiten Franz J., 
Heinrichs 4., der Elifaberh, Frankreich und England 
zum fprehenden Nationalruhm beichte, war 
Deutfchland in feinen obern reichen Ständen faſt 
fremde. Unfte Domherrn fohrieben richt; unfer 
Adel fpielte und jagte. Treufleißige Gefhäftemän« 
ner dagegen erntatteten und erlagen unter dem och 
ihrer vielvertheilten Gefchäfte und unfer dem noch 
ſchwereren bleiernen Joch des Deutſchen Pedan—⸗ 
tismus. Sprachen ſie von ſich ſelbſt, ſo wars von 
ihrer Treue, ihrer Religioſitaͤt, ihrem Dienſteifer, 
von der Buͤrde, die ſie zu tragen, von den Kaͤmpfen, 
die fie zu beſtehen, von der Ungnade, der fie zu ent⸗ 
weichen hatten — traurige Leben! Der vielver— 
diente Mofer in feinem patriotifchen Archi v 
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Bat uns mehrere dergleichen Caſtra doloris dargeſtellt, 
die die Bruſt zuſammendruͤcken, ſtatt daß. fie fie er⸗ 
weitern ımd erheben ſollten, ja die. zuleßt den Seufzer 
zurücklaſſen: anch'io fono ***. a). Mit mie freierem, 
Blick ſehen Franzoſen, Engländer, Staliäner, 
Schweden auch unter Monarchieen umher! urtheilen | 
und ſcheuen fich. nicht beurtheilt zu werden; das Ges 
fühl, das fie einem Vaterlande, daß ſie fich felbft 
zugehören und. von der Anwendung ihres Lebens fich 
umd der. Welt Mechenfchaft fehuldig find , gab ihnen 
Muth zum Ureheile. Wenn dagegen in einen Deutz 
ſchen von Stande zuweilen das Gefühl, daß Er ein 
merfwürdiges Ding fei, fuhr, wie abentheuerlich 
ſpreißte er fich meiftens in feinem vornehm⸗ niedrigen 
Wahnet An Ahnen lebt er, die er aufftellt, in Längft 
verblichnen Schattenbildern; und erröthet nicht. fich 
ſel bſt dem Publicum als, einen Thoren darzuftellen, 
da es. einen weiſen verfiändigen. Mann erwartete, 
der mit Nüdficht auf Andre, auf die ganze gebildete 
Welt, anftändig-befgeiden von fich rede. Im fies 
benzehnten bis zur Hälfte des achtzehnten Jahrhun, 
Derts waren die fogenannten gebensläufe hinter 
den Leichenpredigten und Epicedien dag fteife Maas 
deutſcher Denkwuͤrdigkeiten; nachher verloren fich auch 
diefe, da dann hie und da eine Freche Selbſtlobprei⸗ 
a) Auch ih bin ein ***. 
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fang oder eine erfaufte Lobpreifung duch andre ang 
Licht trat, Glorreich anzuſchauen, edel zu leſen. 
Die Deutſchen Gelehrten endlich — fie in ihrenz 
mühfeligen Kreife vertraten hierinn faft noch einzig 
ben Ruhm der Nation Sie lobten und befchdeterr 
einander auch im Grabe; durch beides ward dag 
wahre Verdienft von den Händen der Zeit gefichtet 
und erprobet. — Abet auch unter ihnen, mic we—⸗ 
nige find, die vom: fich felbft zu ſchreiben wagten? 
und die meiften derfelben erzählten ein wie traurigeg, 
Muͤhvolles Leben! 

Denkwürdigkeiten fein felbft mäffen, zu 
welchen Stande man auch gehöre, rein menfich- 
Lich geföhrteben ſeyn; nue dann interefficen fie den 
Menfchen. Uns Deutfihen zumal bei unſrem Cha⸗ 
after, unfern Sitten, unfter Berfaffung und Lebens“ 
weiſe ift diefe Gemuͤthlichkeit unentbehrlih , ja 
vielleicht unableglich. Der galante Echerz mit fich ſelbſt 
und der Melt, gefchweige mit der Politik, ift ung 
felten gegeben. Menfhlige Denkwuͤrdigkei— 
ten aber, men mären fie unterfage? ja von wer 
würden fie, feiner eignen Bildung wegen, nicht gem 
fodert? 





Maas 
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in Dentwürdigfeiten feiner ſelbſt. 





1 Niemand erröthe befchämt oder zit— 
ternd, daß er von und über ſich ſelbſt ſchrei— 
be; als ein Vernunftweſen if ec Nechenfchaft über 
ſich, fich ſelbſt ſchuldig. Wozu er von der Nas 
tur beſtimmt fey? was er geworden? meßhalb nicht 
mehr? mas ihn daran verhindert? wer ihm dazu ges 
bolfen? Fragen, deren fich Feiner überheben ſollte. 
Jede Pflanze, jeder Baum hätte, wenn es Bernunft 
befäße, das Recht nlfo zu fragen; in feinem Ramer 
chuts der Naturforſcher, der Haushalte, Matur» 
forſcher und Haushalter über ung ſelbſt find Wir, mit 
angebobrnen, unveräußerlichen Naturrechten, 

2. Sogleich treten. ung bei diefen Fragen eine Men⸗ 
ge Segenjtände vor, die unfte Aufınerkfamkeit fodern. 
Mir gaben und verfagten uns umfre Fähigkeiten und 
Neigungen nicht ſelbſt; wir riefen uns nicht an die 
Stelle, mo wir von Kindheit auf unfre Bildung oder 
Misbildung erhielten Mas uns hier förderte oder 
aufhielt, wirkt aufs ganze Leben; die Hinderniffe, die 
ung in den Weg traten, ſamt den Schaden, der und 

il. — 
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daher erwuchs, find unerſetzbar; fie. dauren fort, druͤk⸗ 
ken vielleicht auch andre und mißbilden Sie. Daß ſie 
abgethan werben, dazu ſind wir ihnen alſo unfre 
Beihuͤlfeſchuldig. Wenn mit Nennung der Na⸗ 
men, mit treuer Bezeichnung der Lade der Sache und 
Umftände, fich hundert anflagende Stimmen almälich 
erheben, fo beftärmen, fo zerreißen fie, bart wie es 
fei, das Ohr der tauben Fühllofigkeit endlich. Ge— 
drängt wird fie, aus Öffentlicher Beſchaͤmung zu thun, 
was ſie aus edel- freiem Willen nicht thun mochte, fie 
muß die druͤckendſten Hinderniffe der Menfchenbildung 
hinwegthun; fie muß beffern. Die aus dem Fegfeuer 
jugendlicher Quaalen ertönende Stimmen haben fie 
dazu gezwungen, Ja überwältigt. 

3. Dankbar zeichne der Selbſtbiograph die 
Schupengel feines Lebens auf, Die ibm, 
meiftens fo unvermuthet! Troſtreich Degegneten, ihn 
tetteten, ihm forthalfen. Nicht nur ift dies dag an- 
genchmfte Sefchäft dankbarer Erinnerung, die auf 
ben lichtefien Augenblicken des jugendlichen Lebens am 
liebſten weilet; fondern eben diefe Gefuͤhlvolle Yus- 
zeichnung erhebt andre Gleichbedrängte , ruft andre 
Gleichedle zu huͤlfreichen Schußengeln der Berlaffenen 
auf. Wie Undankbarkeit das fchändfichfte Lajter im 
Leben eines Menfchen if; fo wird Dankbarkeit der 
füße Weihrauch, der auch das Widrigfte im Leben mit 
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Erquickung begabet. Noth und Mühe find dem Zuruͤck⸗ 
denkenden wie ein Traum voruͤber; die Feſſeln der Pein 
ſind von unſern Haͤnden hinweg; der lichte Befreier 
ſteht vor uns, unſerm Herzen eingepraͤgt, unfter Erz 
innerung unausloͤſchlich. Milde Gabe des Himmels! 
Balfam, den ein mitfühlender Geift dem leidenden Gex 
ſchlecht der Sterblichen durch das Geſetz gab, daf 
in der Erinnerung daß Bittere ſelbſt fü 
werde, menn wir es wohl anwandten, und daß in 
unferm Leben ung nichts fo aufrichter, ſtaͤrkt und bele⸗ 
bet, als das genoſſene Mitgefühl Andrer. 
Wie Sterne einer andern Welt erſchienen uns dieſe 
Edeln; wie Sterne einer andern Welt glaͤnzen ſie ewig 
in unſerm Herzen, erquickend, erwaͤrmend. Niemand 
iſt, der auch in den fremdeſten Lebensbeſchreibungen 
dergleichen Erſcheinungen nicht mit Wohlgefallen leſe: 
ſanft⸗ bezaubert lieben und loben wir an andern, was 
wir felbft vicheicht niche leiſten konnten. Wohlan! 
andre höhere Gemüther werden es Ieiften; und Du 
munterteſt fie dazu an, 

4. Ueber Fehler der Jugend büpfe man 
wicht hinweg; ihre Folgen ziehen fich durchs ganze Ler 
ben. Dies baut feine Alter wie Stockwerke über ein 
ander; unter dem Dache wohnt fich unficher,, wenn 
der Grund des Gebäudes fchlecht gelegt ward, Vor—⸗ 
zuͤglich bemerke man den geheimen Feind, der ung mit 
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folgte, unſre liebſte Eigenheit, fobald fie wider 
Man und Regel war. Gie zeichnete ung immer aug, 
machte uns oft anftoßen, noch mehr vergeffen, noch 
mehr verfänmen. Sn jugendiihen Nahren fehen die 
Menfchen ihr nach, bewundern fie gar lächlend; im ern⸗ 
fteren Alter richten und ſtrafen fie folche deſto unerbitt- 
ficher , defto fehärfer. Wohl ihm, den hierinn die 
Borfehung nicht verzärtelte, dem fie frühe, ſcharfe 
Eenforen weckte! und wohl ihm, der das fcharfe Mes 
gelmaas dirfer Eenfur nußte! Verzaͤrtelte Lieblinge 
des Schickſals find in ſpaͤtern Jahren fih und andern 
zur Laſt; ihre nicht abgeriebne Ecken und Breiten druͤ— 
cken und verwunden, Dagegen ift nichts Liebenswuͤr⸗ 
digeres, als die gelehrige, fanfte Gemuͤthsart eines 
Menfchen, der fich felbft überwinden, fich felbjt ables 
gen, der das Joch in feiner Jugend fragen lernte. 
Non ignara mali, miferis fuccurrere difco, *) ift viel» 
leicht die zartefte Sentenz, die je eine menfchliche Lippe 
fprach ; mit den innigften Banden ziehet fie ſchwache an 
ftarfe, huͤlfloſe an huͤlfreiche Menſchen, und macht 
beide durch einander glüclich. 

5. Es iſt ein Naturgefeg im Gange des menfch- 
lichen Schickſals, daß, wie früher oder fpäter 


H Selb befannt mit dem Unglüd, lernt’ ich Ungluͤcklichen 
beiftehn. ; 
Birgil 
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jeder Fehler in feinen Folgen fichtbar 
werden muß, alle Unregelmäßigfeiten 
unfres Charafters durch Anjtöße uns 
füblbar werden: denn auf Ordnung und Harınos 
nie ift die Welt gebauet. Gegenſeits ift auch kein ed⸗ 
les Beſtreben, das ſich nicht durch ſich und in ſeinen 
Folgen lohne; vor Allem lohnen Wohlwol— 
len, Großmuth, Liebe. Daß man noch fo man— 
ehe wilde Zweifel gegen die Borfehung in Anfehung der 
moralifchen Welt beget, komme daher, weil man diefe 
felten.recht aufdecfen und das innere Leben der Men, 
ſchen enträchfein mag. Durch Selbfibiographieen 
kommt es an den Tag; und o wie wird durch fie die 
Vorſehung gerechtfertigt! Ein felbfigefchriebener 
Brief Tibers von den Dunglen feines Gemüths auf 
feinee Mohllufteeichen Anfel fagt hierüber mehr, als 
eine lange Declamation fagen koͤnute. — Schritt für 
Schritt wird in unſerm Leben der ſtille Gang der Aſtra⸗ 
ſtea merkbar. Da if feine. Schuld, die fich nicht ſtra— 
fe, kein Gutes, das fih nicht lohne. Wir find ung 
fogar bewußt, was unabgebüßt noch auf unfrer Rech⸗ 
nung fiche, und feinen Augenblick der Einforderung er= 
warte, wofür und wogegen ins Dies oder Jenes foms 
mie, womit wir es verdient oder veranlaft haben? 
wie es wegzutilgen fei, m. f. Immer nur durch über: 
reindenden, nie erfinfenden Muth, durch Zutrauen und 
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Hoffnung. Nur Tugenden höherer Drbnung im 
jeder Art verbeffern begangene Fehler, und bringen oft 
ein reineres Gute hervor. 

Diefe Führung der Adraftrea im menfchlichen Leben, 
die manche Bluͤthe abwirft, um Früchte zu reifen, Sie 
fei das Augenmerk jedes moralifchen Selbjtbeob: 
achters und Geſchichtſchreibers. Nicht und (eben mir, 
fondern dem Ganzen; das Ganze wirkt auf ung, und 
prefit ung, Ihm anzugehören. Der gebilvetfte Menſch 
iſt der, dem für fich und Jedermann die moralifche 
Grazie ganz und willig in feiner Bruft wohnst. 

6. Unziemend find alfo bei jeder Selbfibefchreis 
bung jene ekle Nahf hmecereien jugendlicher 
Reichtfertigkiit, von denen auch Rouſſeau's Eonfeffigs 
en nicht frei find. Eine Beicht (Eonfeffion) ſoll diefe 
Selbſtdarſtellung nicht fenn ; jene gehört Gert und 
dem Beichtiger; voll luͤſterner Begier nach verlebten 
Jugendjahren ift eben als Beicht fie unanftändig und 
haͤßlich. Wer über fich ſelbſt ſpricht, foll ein veifer 
Mann feyn, der zwar, (mie Franklin es nennet,) die 
Irrthuͤrmer und Abwege feines Lebens nicht verfchweis- 
set, fie aber auch nicht wiederholen möchte, und linde 
nur an ihren Plag ſtellt. Dafuͤr bedarf er dann auch 
feinee Bußthränen, noch weniger jenes ewigen 
Murrens mir Gert und mir fich felbft, das uns in 
frommen Tagebüchern fo fehr zur Laft fälle, Der 
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Selbſtbeſchreiber habe feine Tagebücher geendigt,, und 
rede über fih, wie über einen Dritten, oder da dies 
nicht leicht möglich ift, mie ein Miederfommender, 
der fein Leben, wie es auch ausfiel, geendigt bat, und 
es jeßt feinen Mitgefchöpfen, als ein verlebtes Nature 
product, darlegt, Weder ärgern will er, noch pran— 
gen; aber lehren, nugen, dies iſt feine menfchlich- 
wohlthaͤtige Abficht. | | 

Kein Lefer wird fo leicht feyn, der in Erinnerung 
deffen, was ihm, auch mangelhafte, Lebensbefchreibun: 
gen gewährten, dergleichen nicht in diefem reinen Um— 
riß, in diefer Seelenvollen Geſtalt wuͤnſchte. Wohl- 
an; er greife felbft zum Werk: denn auch Er hat ger 
lebet. Nicht dem Publitum , aber fich ift er diefe 
Rerapitulation, die zweite, geiftige und [hd- 
nere Leben feine Lebens fohuldig; es wird 
ihm bie und da Neue, vielleicht füße oder bittere Thräs 
nen, durchaus aber eine mannichfaltige Belchrung über 
fih ſelbſt, und am Ende cine flaunende Verwunde— 
rung gewähren, die fich in heitern Dank auflößr. 
Jeder wird fein Leben unter einem eignen Bilde ans 
ſehn; alle aber werden darinn überein kommen, daß 
es ein gefchäfriger Traum von Wirklichfei- 
gen war, die und umgeben, zu denen wir mit gchd- 
sen, und auf welche mir feltft fehr wefentlich wirken. 
Ein Scharte des Schattens ift der Menſch, fügt 
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baren Schoͤpfung; für ſich und für andre trägt er, als 


Engel oder als Dämon, Tod oder Leben in feinem 
Händen. 





Horaz, 
| Br.2. B. 1. Ueber fich ſelbſt. 





Dem meine erſte Kamoͤne ſang, Du, Dem meine 
letzte 

Singen foll, o Maͤcen! den gnuggeſehenen Fechter, 

Dem man das Stäbchen der Ruh' laͤngſt reichte, la⸗ 
det Du Den ein, 

Daß er zum vorigen Spiel rücdfehre? — Alter und 
Denkart 

Sind in Ihm Dieſelbe nicht mehr. Vejanius ſelbſt 
hing 

Längft die Waffen dem Herkules auf, und zog auf 
das Land fi 

Tiefverborgen, damit er nicht noch auf der letzten 

| Arena - 

Ueberwunden, vom Volk fein Leben erbetteln muͤſſe. 

So ſchallt Mir eine Stimm’ ins reingefäuberte Ohr 
oft: 
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„Spanne zu ‚guter Zeit den Gaul abt Sieh, wie er 
altert ! 

Daß er zuletzt nicht gar, zum Gelächter Aller, ev 

lahme.“ 

Alſo leg' ich denn auch, wie den Vers, ſo das uͤbrige 

Spielzeug 

Nieder, und fümmre mich nur, was wohlanftfäns 

| ‚ dig und wahr fe: 

Darnach ee darinn bin ich ganz. Sc ordn’ und 
verwahre, 

Was auf den Wink ich mir einft Herlangen moͤchte. | 


Damit du 

Mich nicht frageft: zu Wem ich mich dann, als haͤus⸗ 
lichem Schutzgott 

Halte? Zu Keinem! Ich hab' auf Niemands Worte 
geſchworen; 

Sondern wo irgend der Wind mich hintreibt, komm' 
ich ein Gaſt an. 

Jetzt ein Beftätemann » tauch’ ich tief in die Fluthen 
des Staats mich, 

Wahrer Tugend ein Waͤchter und ſtrenger Trabant. 
Dann ſink' ich 

Wie verſtohlen zuruͤck in die Lehr' Ariſtippus, und 
wag’ es 

* die Dinge, den Dingen micht Mich unterzufügen. 
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‚ Wie dem Bulen die Nacht, wenn ausbleidt feine 
Geliebte, 
Lang wird, fang der Tag arbeitenden Sklaven; das 
Jahr duͤnkt 
Traͤge denen, die unter der Mutter druͤckenden Aufſicht 
Als Vormuͤndete feufjen; fo rinnen unangenehm: 
langfam, 
Dir die Zeiten dahin, die mir den Entfchluß und Die 
Hoffnung 
Zoͤgern, ernſt zu treiben Das, was Reichen und 
Armen 
Gleich nüßt, oder verfäumt, gleich) fehadet Zungen und 
Alten — 
Dies A. B. C., mic ſelbſt zu regieren, zu tröften, 
das fehlt Bi 


Saͤhſt Du, ſprech' ich zu mir, auch nie in die 
Wette mit Lynceus; 
Trieft dein Aug’, du verfchmähft fie nicht, die heilende 


Salbe. 
wotereft nie Du gleich, des unüberwundenen Gly⸗— 
fong 
Kraft zu erlangen; Du häteft doch vor "Knoten der 
| Sicht Dich, 


Vor fih kommen, fo weit — wenn auch nicht weis 
ter — ift Etwas! 
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| Habgier; 
Worte giebt es und Stimmen, die dieſe Schmerzen 
| zu lindern 
Maͤchtig find, einen großen Theil zu nehmen der 
Krankheit. 


Schwellt Dich die Liebe nah Ruhm; es giebt ausſoͤh⸗ 
| nende Opfer, 
Die Dich Chaft Du dies Bud dreimal mit reinem 
| Gemüthe 
Durchgelefen) erneun, Du bift ein Meider, ein 
| Zoengeift, 
Tröge , des Weins : der Liebe begierig; ſo wild’ iſt 
ein Menſch nicht, 
Daß ihm nicht zähme, (wenn Er ihr nur ein geduls 
| diges Ohr giebt, ) 
Bildung. 


Lafter zu fliehen, ift auch fchon Tugend. 
| . Die erfte 
Weisheit ift es, kein Thor zu ſeyn. 


Was du für die größten 
Uebel haͤltſt, ein gering Vermögen, Ehrenverfagung, 
Siehe, wie Du vor ihnen mit Muth und Lebensge⸗ 
fahr fliehſt! 
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Raſtlos länfft Du, ein Kandelsmann, zu den letzten 
der Inder, 

Stiehnd durch Wellen des Meers, durch Feuer und 
Klippen die Armuth. 

Freund, und Du willſt nicht fernen, und hören, und 
folgen dem Beffern, 

Das die Sorge dir nimmt um Alles, was Du fo 

| thöriche 
Wuͤnſcheſt und bewunderfi. 


Wer, auf Straffen, um Dörfer, 
Als ein ruͤſtiger Streiter befannt, verſchmaͤhere je 
| wohl 
Den Olympiſchen Kranz? wenn Koffnung ihm 
und ein Anlaß 
Ohne Mühe verfprechen die füße Palme. Das 
Silber 
Iſt geringer als Gold und das Gold geringer als Tu⸗ 
| gend. 


„Bürger, o Bürger, vor Allem nur Geld! Dann 
kuͤmmere man fi) 
Um die Tugend,“ So lehrt, von unten hinauf bis 
| zum Obern, 
Janus; und Jung und Alt fingt ihm den lehrenden 
Spruch nad, 
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„Sitten dort Du, Du haft Gemüth und Sprach und 
Charakter. 
Wenn zu Vierhunderttaufend dir ſechs und fieben noch 
| fehlen, 
Bleibt Du — vom Pödel.“ 


Und doch die Knaben felber, im .Spiele 
Rufen fie: „König ift Der, ders recht made!“ 


Eherne Mauer 
Seys dann: Nichts fi) bewußt, vor feiner Schuld 
zu erblaffen. 


Bofeins Ranggeſetz — (prich, Freund) wie? oder 
der Knaben 
Auseuf, der zum König’ erklärt nur Ihn, der es 
recht macht — 
Jenes alte Lied, das die Curier einſt und Camille, 
(Tapfere Männer!) fangen; Was iſt das Beſſere? 
| Raͤth Dir 
Beſſer — der da ſagt: „Mach' deine Sache! 
| Mit Ehren! 
— Wo nicht; wie es geht! Nur mache ſie! 
„Bringe Dich aufwaͤrts, 
„Dei Du näher am Platz - die —— Ser 
ne 
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„Pupius anfehn duͤrfeſt.“ — Raͤth Er Dir beffer, 
mie oder 
Der, der dem ftolgen Gluͤck frei, groß entgegens 
zutreten 
Start Dich ermahnt und geſchickt macht? 


Fruͤge vielleicht dann etwa 
Mich das Roͤmiſche Volk, warum ich nicht auch in 
dem Urtheil 
Wie im Spatzierengehen mich ihm geſelle? warum ich 
Nicht mit Ihm auch haß' oder lieb’ , anſtreb' oder 


meide? 
Moͤcht ich antworten ihm, was dem kranken Loͤwen 
der ſchlaue 
Fuchs einſt ſagte: „Die Tritte da ſchrecken mich ab! 
= | „Hineinwaͤtts 


„Sehen alle; keiner hinaus!“ 


Vielkoͤpfiges Monftrum! 
Wem dann foll ich folgen? und was befolgen? Dee 


Eine 
Haufen erfreut fih, Zölle zu pachten; ein anderer 
Kaufen | 
N mit — und Obſt Fangjagd auf geizige 
Wittwen, 


Oder auf reiche Greiſe, ſie in Gehege zu ſchließen. 
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Bielen waͤchſt im Stillen der Reichthum wucernd: ⸗ 
Es fey aud), 
Daß aus: Trieb Verfchiedne : Verfchiedenes lieben und 
treiben ; 
Können Diefelbe dann in dem Nämlihen nur 
eine Stunde 
Daurend die Probe halten? 


„Bor allen Orten der Erde 
„Glaͤnzet mir Baͤjaͤ hold!“ ;fo-fpricht. der Reihe 
| Sogleich fuͤhlt 
Meer und See die Liebe des brünftig seilenden Haus; 
8 | ‚bern; 
Kaum begangen der feräflichen Luft Aufpicien, foricht e er: 
„Morgen, ihr Leute, fchafft das Baugeraͤth nach 
Teanum,“ 
Prangt in feinem Palaſte das Ehbett, findet er 
nichts fo 
Hoch zu loben, als ein Ehlofes Leben; und lebt er _ 
Ehlos; ſchwoͤrt er, keinem ſei wohl, als Ehegenoſſen. 
Einen Proteus, der ſich ſo veraͤndert, mit welchem 
Knoten halt' ich ihn feſt? 


So ſprach der Reiche. Der Arme? 
kache! Der wechſelt Zimmer und Bett, Barbier und 
den Bader, 
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Oder miether fh gar auf ein Fahrzeug ein, — wo 
ihm wei wird 
Wie dem Neichen, der einzeln führt auf feiner 
= Triremis. 


Lachſt Du, Maͤcen, wenn ich mit ſchiefgeſchore⸗ 
| nem Haare 
Dir Run Du lachſt, wenn unter der niedliche 
" gepußten 
Zunica meine gebrauchte Weſt' erfcheint, und die Toga 
Schief mir figet; wohlan! wenn meine Philofophie 
\ auch ' 
Mit m fireitet, verwirft, was fie chen begehrte, — 
zuruͤcknimint, 
Mas fie verwarf; und brauft; und ganz zum Leben 
nicht einſtimmt, ‘ 
Baut, zerſtoͤret und mengt Viereck zuſammen und 
| Ruͤnde — 
Weiß ih, Du denkſt: „der vafet folenn : philos 
ſophiſchl“ und lachſt nicht, 
Giaunbeſt auch eben nicht, daß des Arztes, oder des 
Vormunds 
Sch beduͤrfe, den mir der Praͤtor gebe, da Du 
mein 


Schutzherr bift, und am Freunde, der auf Dich blickt, 
Ä von Dir abhängt, 


Auch 
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Aaunch ein Kleines, ein fchiefgefchnittener Nagel Dich 
aufbringt, — 


Kurz! Der. Weife ſteht nur hinter dem Jupi⸗ 
| \ ter, Reich ift 
Er und frei umd geehrt; auch ſchoͤn; der Könige 
| König; 
Und vor Allem gefund, wenn nur — ihm ber 


Schnupfe nicht zufegt. 


so 





3. — 
Gedanken (penſces), Maximen. 





Was uns vom hoͤchſten Alterthum uͤbrig geblieben iſt, 
ſind unter andern ſinnreiche Sprüche, Lehren, 
Maximen. Faſt alle morgenländifche Völker befigen 
einen Schat derfeiben , Hebraͤer, Araber, Perſer, 
Sineſen; bei den meiſten von ihnen find fie fogar 
nebjt Sagen und Mäbhrchen, der Grund ihrer Natio— 
nal» Weisheit und Dichtkunft teorden. Den Gricchen 
fehlte 8 daran nicht; von den Eprücen ihrer foge 
nannten Meifen an, gieng ihre elegiſche und lyriſche 
Dichtkunſt Deinabe davon auf, und je mehr fi das 
Dranıa; verfeinte, deſto reicher wards an feharffinnts 
gen und moraliſchen Sentenzen, wie die Schauſpiele 
Euripides und die Reſte der juͤngern Komoͤdie zeigen. 
Ihnen folgten die Roͤmer; die neuere Beredſamkeit 
und Poeſie ward daran noch reicher. Welche Menge 
Concetti beſitzen die Italiaͤner! die Refranes a) der 
Spanier wurden häufige Themata ihrer Gefänge; das 


a) Melodiſche Gentenfen 


* er 


sk 


Altefte Sylbenmaas der Redondillas bildete fich an ih⸗ 
nen Viele diefer Sprüche wurden Weisheit deg 
Volks, Sprüchwörter ; den gröbern oder verfeinten Ge⸗ 
nius einer Nation erfennet man aus ihnen. 


Auch der Sranzöfifchen fehlte es hieran nicht; Die 
Penftes und Moximes indeffen, die unter Ludwig ig. 
eine eigte Gattung von Schriften wurden, waren von 
inet andern Art Indem man allenehalben ſcharfſin⸗ 
nig oder fein fich außzudrücen beftrebte, und mit dem 
Wenigſten daß Meiſte, das Stärkfte aufs gelindefte 
Jagen wollte: fo befam natürlicher Weife der Ausdruck 
wine epigrammmatifche Kürze und Rundung, oder eine 
Spitze, pointe. Man befiß fich eines gewiſſen 
Machläffigkeit in hingeworferien Gedanken, denen man 
eine ſchoͤne Maiverät beymaas. Andre ftrebten zum 
Hohen hinauf, andre theilten den Lichtſtral und ließen 
ihn anmuthig ſchimmern, wozu die metaphyſiſche 
Praͤtiſſon der Sprache viel beitrug Kurz, ſinnreiche 
Gedanken wurden zur Mode; Pater Bouhours 
fanınılete dergleichen aus Alten und Neuern, fogar 
aus den Vaͤtern der Kirche. a) 


Bor andern waren ed Paſcals und Roche— 
faucoults Gedanken, die yletchfam eine eigne 


a) Penfees ingenieufes des Anciens et des Modernes, re 


eueillös p, le Pete B. Paris 1692, 
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Pubrik claſſiſcher Litteratur beftimmfen. Paſcals Ge— 
danken waren hingeworfene Stizzen, groͤßtentheils 
uͤber die Religion, von denen man nicht recht weiß, 
wozu er ſie brauchen wollte. Sie ſtellen den Menſchen 
an ein Unendliches, an einen Abgrund zu beiden Seiten, 
(den Paſcal immer auch neben fich fah;) da dann nar 
türlich fein Ebenmaas ſchwindet. Die großen Gon- 
trafte, famt dem Gewicht, das auf fie gelegt wird, 
geben nothwendig erhabne, ſtarke, große Gedanken, 
bei denen ung oft ſchwindelt. Und Paſcal druͤctt fie 
ſo majeſtaͤtiſch⸗ ernſt, fo Echmudlos - einfach auf?! 
| Unftreitig ift ec der Erhabenfte der Profaiften Frank— 
seichs, 

Aufs Mans der Dinge zuruͤckgefuͤhrt, kann 
man fich indeß ſchwerlich bergen, daß manche Diefer 
Contraſte grotesf und uͤbertrieben ſind. Als Mitwe⸗ 
ſen der Schoͤpfung hat ſich der Menſch nicht mit dem 
Unendlichen, ſondern mit der Endlichkeit zu berech- 
nen, wo ihm dann in Allem fein Mars, fein 
Zuweck, feine Beſtimmung gnugfam vorliegen; dag 
Weitere bat die Vorfehung hinter einen Worbang ger ' 
ftelle, den nur Glaube, Liebe und Hoffnung durchdrin⸗ 
gen moͤgen, nicht meffend , fondern ahnend. Angſt, 
Sucht und Schauder, die den. kranken Pafcal erfülle 
ten," bringen ung hiebet nicht weiter. Auch find im 
feinen Gedanken die Juͤdiſchen Eihriften und das Jüs 
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diſche Bolt fonderbar beäuget,, To daß man wahr⸗ 
nimmt, der mathematifche Kopf, der die Cykloide 
fand, fand deshalb nicht auch die Cykloide des Gans 
ges der Religion und Menfchheit. Seine vortrefliche 
Gedanken haben in Mauchen alfo einen vorfichtig pruͤ⸗ 
fenden Leſer oder einen einſchraͤnkenden Commentar noͤ⸗ 
thig, an denen es ihnen, (die wenigen Anmerkungen 
Voltaire's ausgenommen) vielleicht noch fehler, Den 
Pascal noch höher zu fpannen, als er fick ſelbſt fpannt, 
iſt eine vergebliche, vielleicht ſchaͤdliche Arbeit. 

Wie Pascals Geift oft zu hoch fliegt und vor ung 
in den Wolfen verſchwindet, fo Erimmen fih Roche» 
foucaules Gedanken, obwohl fehr finnreich „ fein 
und zierlih, im die Enge der von ihm gefannten Hofe 
welt, die feine Welt war. In ibe mag alles aus 
verkappter Eigenliche gedacht, gefagt, geheu⸗ 
chelt und gethan werden; waͤre deshalb Eigenliebe das 
einzige Princip aller menſchlichen Haudlungsweiſe? 
Offenbar gehoͤren wir der großen Natur zu, der wir in 
Trieben und Neigungen, ſelbſt wider unſern Willen, 
uns nicht entziehen moͤgen; alles Iſoliren ſchadet; wir 
ſind und gehoͤren dem Ganzen, aus dem wir kamen, 
in welches wir zuruͤckkehren. Rochefoucaults und 
foäterbin Helvetius Philoſophie, die Alles auf 
gröberen oder feineren Eigennug gründet und dahin zus 
ruͤckfuͤhrt, iſt die Fältefte unter der Sonne, die der 
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fortfirebenbe Gang der Natur ſelbſt widerleget. Kann 
der entfchloffenfte Egoift es je dahinbringen, ſich felbit 
all in zu leben? Vom feinften Element big zum hoͤchſten 
Gedanken und Willen der Schoͤpfung muß zulegt Alles 
Allem dienen. ine Ausgabe von Rochefougaults Ge⸗ 
danfın, teorinn diefe, nicht pedantiſch, fondern im 
feiner finnreichen Manier contraftirt wuͤrden, waͤre 
für den Verftand und dag Herz der Menfchheit eine 
Wohlthat. | " 

- Und son biefer Zeit an begann man in Kranke 
reich aus jedem Hauptſchriftſteller (mie man es nannte,) 
den Geift, efprit, heraus zu ziehen, a) und fo belam 
man eine ungeheure Anzahl getrennter, ſcharfſinniger, 
witziger Gedanken. Bon welchem beruͤhmten Schrift⸗ 
ſteller hätte Frankreich wicht einen Efprie? von inlaͤndi⸗ 
ſchen und fremden. Sie ſtehen alle in Auszuͤgen da, 
wie im Arioſts Monde der abgeſchiedne Verſtand der 
Menſchen in Gläfern, 

Auch nach England, das damals mit Frankreich 
in großem Zuſammenhange fand, gieng diefe Gedan- 
kenleſt über, die jedoch auf der Infel mehreres Ger 
wicht, oft ein Sterlinggebalt erhielt. Swift, 
der in feiner Jugend viel wigige Franzoſen gelefen hat 
fe, war in abgeriffenen Original-Gedanken einzig; fie 


a) Efprit de Montagne &c, 
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haben alle feine ‚eigne, oft bifarre Manier; es find” 
aber. auch trefliche. Goldſtuͤcke unter ihnen, mit denen 
wir ung dann und wann fünftig bereichern werden, 
Pope fammlere Wig aus allerlei Schriften, und preß⸗ 
te ihn in feine. wohlklingenden Reime. Poungs 
Nachtgedanken endlich find dag Non plus vitra finnreis 
her, reigiger, erhabner, frommer Gedanken, gläus 
zend wie das nächtliche Firmament; wer mag fie ord⸗ 
nen und zählen? 


x 
* * 


Da dergleichen Gedankenvorraͤthe, mit 
dem Jahrhunderte fortgehend, immer. vermehrt wor⸗ 
den find, fo iſt die kaͤchſte Frage wohl die: tie find 
fie zu gebrauchen ? dag wir nicht unter ihnen, mie 
in Rürz +» und Blumengärten eines fanften Todes 
fterben,* | 

Man nennet eine. befannte Blume penfee, eine 
andre Bersiß mein nicht; mehreren Sprachen 
ift alfo die Aehnlichkeit zwiſchen Gedanken und Blus 
men geläufig. Und wie fplige fie es nicht ſeyn, da Ges 
dankın wic Blumen bluͤhn und verblühben,, ſich aber 
im Schoos der Natur unaufbörlich fortpffanzen? Der 
Lenz des menfchlichen Lebens bringt die ſchoͤnſten hers 
vor; das Alter nimmt manche dahin; im Winter der 
Tage fuchen wir unfre eigne Jugendgedanken oft verge⸗ 
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bene. Eine Gattung folcher hingeftreueten Gebanten 
Bunte man alſo den Veilchen vergleichen; ihr Duft 
fündigt fie an; fie felbft verbergen fich befcheiven. Ei⸗ 
ne Reihe andren, die das Gartembeet erzogen , find 
Ranunkeln, Narciſſen, Tulipanen, dem Auge ſchoͤn, 
aber Geruchlog 3 andre dagegen Hyacinthen, Lilien, 
Rofen. . Liebhaber oder Liebhaberinnen folder Gedan⸗ 
fen, die fie gereims und profaifch in ihre Dentbücher 
eintragen, mögen zum AUnterfchiede derfelben die Blu⸗ 
me, der ein Gedanke ähnlich ift, zur Verſchoͤnerung 
ihres Buchs beizeichnen. 

Aber es giebt auch Cedern von Sedanken; je 
warum follte man Einige derfelben den Elementen der 
Melt, dem Feuer, der Lebensluft, den Winden nicht 
vergleichen ? &ie ftärfen und entsünden ; glühende 
Funken‘, Samen ber Erkenntniß, Permente 
des Lebens. In Einem Samenkorn liegt oft ein Sy 
ſtem, eine Wiffenfchaft, wie ein Baum mit allen fei- 
. nen Zweigen; in andern wehet ein Geift, ein Muth, 
der zu den daurendſten Wirkungen aufruft. Große 
Maximen beleben noch mächtiger als Gedanken; fie 
verlaffen un nicht; als. Tcitende Stimmen geben fie 
vor und. Ucherhaupt wirken große Gedanfen mäch- 
ger, als bios fchöne, oder fcharffinnige Gedanken; 
es ſei dann, daß diefe eine neue Welt oͤfnen, und eine 
ungefehene Reihe von Wahrheiten entfalten. . Oft thun 
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dies auch In der hoͤchſten Einfalt naive Gedanken, 
oft: felbft nur eine meiner Yusdrud. Wie eine Per⸗ 
le lag er in der Silbermuſchel da; wohl dem Kinder, 
zwenu-bie Perke reififtt 

Denn was hilft aller Schmuck und Pomp der Ger 
danken, mern ihnen Wahrheit feblet ? Ein Geiſt, 
ber nach Wis und Scharffinn haſchet, wird bald 
als ein falſcher Geiſt (fol Efprit) unausſtehlich. 
Unverruͤckt geht die Hille Wahrheit ihren Gang fors, 
Den falfchen Wiß, fo fehr er auch blendete, abzuftreifen ; 
laͤngſt vor Ende des Jahrhunderts waren in Frankreich 
manche zu Anfange deffelben vielbeklatſchte Einfälle 
und Wendungen zum Spott worden; die Echreibart 
hätte einen gefegteren Ernft angenommen, zu dem fi 
jene alte Hoffpielereien nicht mehr fuͤgten. Vollends 
Seiten und Aulaͤſſe, da man über Leben und Tod, über 
Das Schickſal der Nation fprach, fie waren für Work 
und Gedankenſpiele faſt zu ſchwer, zu ernſthaft. Wers 
den die Zeiten wiederkehren, da in der franzoͤſiſchen 
Akademie jeder Eintretende Gefegmäßig dem Hofe und 
dem Cardinal Wortblumen fireun mußte? Die _ 
Seiten, da felb in der Akademie der, Wiffenfchaften 
d' Alembert bei jeder feiner Pointe im Lefen inne 
hielt, damit geflatfcht wurde? Wie dem auch fei; dem 
ESharafter unfrer Sprache und Nation ift der falfche 
Glanz (aux brillant) des Sranzöfifhen Witzes fremde, 
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Durch Blumengärten von penftes oͤfters müffig 
gu gehen, ift beinahe gefährlich; der Duft der Würze 
reichen Blumen bencbelt dag Haupt und macht den gei⸗ 
ſtigen nüchternen Sinn trunken. Keine Leſerei fodert 
eine fo firenge Diät als das Leſen abgeriffener, hinge⸗ 
fireuerer Gedanken. Ueber jeden füllte man fih Re 
chenſchaft geben: „iſt er wahr? und wiefern? wie kam 
der Denker auf ihn? und was bat er für Folgen?“ 
Dies fich ſelbſt kurz oder ausführkich, aber beftimme 
gu bemerken, iſt eine-Converfation der Geiſterz 
eine Uebung, da wir felbft aus den Falfchen oder 
Halbwahren Wahrheit Icınen, Manche Gedanken fuͤh⸗ 
ven ung in diefer Geiftesunterredung ungemein weit 
auf Wege und zu Materien, an die der Autor felbft 
nicht dachte; aus manchem Samenforn, das cin Vo⸗ 
gel hintrug, erwuchs mit der Zeit ein Wald von Bäus 
men, eine neue Schöpfung. Wie Diderot den Se— 
wefa durchgchet und controlfiret, wie Macchiavelk 
den Livius, andre Jtaliäner den Tacitus ausgeſpon⸗ 
nen und commentirt haben; fo dürfen wie mit einzef- 
nem penfees oder thoughts berühmter Männer , ' die 
unfrem Geiſt verwandt ſind, umgehn. Oft muß man 
ſie variiren, wie in Spaniſchen Liedern die ſoge⸗ 
nannte Gloſſa den gegebenen Gedanken, die Letra, 
variirt, umkehrend, erweiternd. Fuͤr jugendlicht 
Jahre iſt dieſer Geiſter⸗ Umgang sine trefliche Uebung; 
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er wetzt das Urtheil und veranlaßt Gedanken. Wer 
wollte aber auch je ohne diefen Umgang leben? wer je 
für ihn ale werden? 
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Noch ſchaͤrfer aber als Gedanken muͤſſen Maxi⸗ 
men geprüft werden; ihr Einfluß iſt hoͤchſt wichtig, 
Wie ſogar Minen und Geſichtszuͤge fich beim Umgange 
unvermerkt mittheilen, fo auch bei Lefung hochgeachte⸗ 
ger oder geliebter Schriften die Haltung des 
Geiles und Herzens, in der ber Autor fchrieb, 
fein Eharafter. Unvermerkt, auch wo man ihn ver⸗ 
bergen wollte, blickt er durch; unvermerkt, felbft wenn 
wir gegen Ihn auf der Hut find, geht er in ung über, 
Dies ift die Salbung oder das Gift, mit dem beruͤhm ⸗ 
te Schriftfteller ohne ihr Wiſſen unwillkuͤhrlich auf ihre 
Zeit wirken, Eben auf diefem unmerflichen Uebergan- 
ge (transipiration) beruhet die innigfte Sympathie, 
wie die widrigſte Antipathie zwiſchen Geiftern und 
Geiſtern. 

Wenn wir aus der Geſellſchaft zuruͤckkehren, wun⸗ 
dern wir ung oft, daß Menſchen fo denken und fpres 
hen konnten! Ihre Urtbeile frappirten ung; wir 
fraunen ihre Denkart an, als. ob fir aus dem Monde 
Ffüme Seine Marimen verbirgt man mehr und pas 
radirt oft mit falſchen; mit fogenanuten Gentir 
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ments — bie ſchon durch ihren erborgten Pruuk als 
Luͤge ſich ſelbſt vetrathen. Wie man in der Geſellſchaft 
Perſonen claffifieiret; fo unterſcheide man fie auch im 
Schriften. Die Haltung ihres Charakters nämlich, 
d. i. wohin das Reſultat ihres Denkens, Dichtene 
und Trachten gehe? ob es glüdlich ader unglücklich 
mache? Menfchen entzweie oder vereine? Ihr Muſen 
und Srazien, bewahrt ung vor bäfen Dämonen! 
Eine verderbliche Maxime, in unfern Verſtand, in unfer 
Herz aufgenommen, ſchadet mehr als hundert gefefene 
falfehe Gedanken, Weber biefe finder fich_ der Verſtand 
endlich zurecht; da jene das Herz vergiften und verpe⸗ 
fin, zumal wenn fie ung fehmeicheln. Ein guter. 
Geift, wie unendlich mehr ift er werth, als ein haͤß— 
lich⸗ſchoͤner Geift, der ung verberbt und ver 
fuͤhret! 

Wollten wir wohl, daß unſre näheren Freunde 
nah Roche foucaults, nah Helvetius Grund⸗ 
| fägen denken follten,, fo unfchuldig diefe Grundfäge bei 
‚Ihren Hekennern gemwefen ſeyn mögen? Wollten wir; 
daß Swifts Unzufriedenheit mit der Welt, feine 
harte und böfe Laune in die überginge, die wir wie ung 
felbft lieben ?_ Eine feinere Verkehrung des Sinnes 
und der Moral, Stolz, Frechheit, eine vornehme In⸗ 
folen; gehen eben fo unvermerkt über, zumalin Jahren 
ber Affiichen Jugend, bie fogern von ihren Bergötters 


zen Denkart, Styl, Gebehrden nachahmt, und ſich 
damit ſelbſt vergöttert duͤnket. | 

Ob der Himmel einem Zeitalter große Beifter 
beſcheren tolle, fei ihm überlaffen; er gebe uns nur 
Heilbringende Genien, gute Geiſter. 

„Wenn mich, ſagt Diderot in ſeinem Ehrenge⸗ 
daͤchtniß auf Richardſon, eine dringende Noth 
zwaͤnge; mein Freund geriethe in Duͤrftigkeit; mein 
mittelmaͤßiges Vermoͤgen reichte nicht hin, fuͤr die Er— 
zichung meiner Kinder zu ſorgen; dann werde ich meine 
Buͤcher verkaufen, aber Dich werde ich behalten. Di 
‚ behalten, und neben einen Mofes, Homer, Euripis 
Des und Sophokles ſtellen; euch werde ich wechfele- 
wocife leſen.“ &o Diderot; ein andrer wird ſich 
andre Freunde waͤhlen; niemand aber als ein Menſch 
ohne Charakter wird Charakterloſe Schriften unter die 
Lieblinge feines Herzens zählen ' 

tig 

Enbfich bei ber Jagd fremder Gedanken laſſet ung 
auf der Hut ſeyn, daß wir unfre eigne darüber - 
nicht verlieren. Wir Deutfche gehen mit Stammbuͤ⸗ 
chern umher, die Sprüche und Marimen Andrer ung 
erbittend. So im Reben, fo in der Ritteratun bei jedem 
Anlaß. In ECollectaneen waren wir laͤngſt Mei— 
ſter; wie? und wir bedenken nicht, daß unfre eigne 
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Seelenkraͤfte ung nicht immer zu Gebot ſtehen, dag 
die fhönften, die blühendften Gedanken nur bei Gele— 
genheiten, in glücklichen Yugenblicen, oft vielleicht gar 
lieber dort als hier, wie Boten der Liche fommen und 
verſchwinden? Die wigigften, die finnreichften Aus⸗ 
länder erhafchten jede vorüberſchwebende Bluͤthe ihres 
Geiſtes; Voltaire ſprang vom Tiſch auf, einen Eins 
fall, der ihm ſchoͤn duͤnkte, aufzuzeichnen, andre lief 
fen feine von einem denfenden Mann gehörte Meinung 
untergehen, wie fo viele, fo viele Ana zeigen! Fühlen 
wir nicht im Leben, durch einen unerwarteten, oft bie 
farren Gedanken eines Dritten ung aufgeweckt, und 
bisweilen auf Bahnen geleitet, auf welche wir einfant 
nie gerathen waͤren? Und wenn wir nach Jahren einen 
Hrt , eine Geſellſchaft befuchen,, wandelt uns nicht 
bisweilen ein Staunen an, wie anders wir ehemals 
hier dachten und uns befanden? Alſo auch die Ge⸗ 
danken kommen und geben ; fie ziehen wie Zuguögel 
vorüber. Epäterhin glauber man oft kaum, daß mar 
ehedem fo gedacht habe. Und da die erfien Gedan⸗ 
ken oft, nicht aber immer die beſten ſind; wie lieb wer⸗ 
den uns in der Folge der Jahre alte Denkbuͤcher 
unfrer ſelbſt, Memoranda der Jugend! Sie 
bringen uns in die Zeit zuruͤck, da uns der Weltgeiſt 
noch jugendlich⸗ neu anſtroͤmte; Erz nur Er iſt die 
Fülle, die fich jedem Organ nach feiner Weife mittheilt, 
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an den edelſten Menſcheuſeelen Quell ihrer ethabenſten 

ſchoͤnſten Gedanken. Auf alſo! unſre und andrer denk⸗ 
wuͤrdige Gedanken mit Pythagoras Griffel aufzuzeich⸗ 
nen! Kein Tag gehe ohne Linie voruͤber! 





| Blumen 


aus dem Garten eines Freundes, 


, N R * 2 


— ⸗ 


Fer age ein Beben, an jeglichem Abend begräbt 
ein , 

 tABeifer fich oder ein Thor , ‚immer nachdem er 
gelebt, | 


1“ ze — — 


Gluͤcklich, wer, o Natur, dich im innerſten lieber! 
und gluͤcklich, | 
BGlüuͤcklich, wem wieder ‚dein Bild tief aus dem 
| Innerſten wächft ! 





Lehr uns den frommen Weg, den rechten Weg der 
\ en Erziehung, 
Daß in uns herrfhe der Menfch, mie in dem 
| Thier der Inſtinkt. 
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Ehre, Menſch, dein Geſchlecht! Die Gdttet ehten eg 
ſelber; 
Strafe des Hochvertaths trifft den Veraͤchter zulezt. 





Herz des Menſchen, wie reich! und wie arm! (Es 
firömet ein Tröpflein 


Dir Gluͤckſeligkeit zu: Meere vermögen es nicht 





In die Wüfte bin ich gegangen, mein Leiden zu lin⸗ 
dern; | 
Aber trauriger gab Mir mich die Wuͤſte zuruͤck. 





Winter, du haſt unter Eis und Schnee die Erde ges 
“ feſſelt; 
Willſt du Auch feſſeln das Herz, unter Beforgnifl 
und Sram? 





Erde Hat ſich gehullet in $lor von Silber; der Wins 
mel 
Oticket Strahlen darauf, Hat ihn ummeber mit Gold, 


Tritten des Wanderers Hber den Schnee fey ähnlich 
mein Reben! 
Es bezeichne die Spur aber beflecke fie nicht. 





Sieh, 
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Seh, es en der Scgter von Erz, in den Haͤn⸗ 
; den des Winters ! 
Under fi ote vom Thron; Milde Hefiegt die 
* Gewalt. 





| Simmliſche Körper, die ihr ſtets leuchtend wandelt, 
Ahr geber | 
ER: Berwohnern Genuß, mir Harmonieen und 





Wie ſte ſich freund Wie fie himmliſcher Führen den Zanpt 
Ä Wie fie ſchwoͤren! 
— it todt der Natur, Alles iſt Leben in ihre 





— und Mond und Sterne, wie ſie im sen 
Rreeife, 

Um die Sthweſter fich drehn, bis fie vom —* | 

mer erwacht 





Steine Spiele des Geiſtes, ihr gleicht den Floden 
des Schnees; 
Bahr * ein Augenblick her, nimmt euch ein 
| Augenblick weg! 


rn ne ee 
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Einen Tag. der Geſellſchaft gweiht „dem Leben des 
| Umgangs — 
Gab er, nahm er mir mehr-?,.. Dies nur ber 
ftimmt ihm den Werth. 





Shorheit — wieder vorbei; legt ab die Zar! 
Nun komme 

Weisheit m füßes Geſchäft, » lihteren 

Stunden zut Zier. 


_. 





Eine giftige v.. Beleidigung, wählt auf 
der Erde;. 

. Süße — hat uns, heilend der Him⸗ 
. el gefandt. 





Sei ein Mann Dich zu ehren; und fer ein Menſch 
| , Dich zu lieben; 
Keine Groͤße beſteht, auſſer auf Menſchheit 
erbaut. 
Was iſt die ſchwereſte Laſt der Erde? — Die Schan— 
u de. Mas hebet 
Leicht von der Erden empor? — Ehre, die 
| Wahrheit uns giebt. 
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Beuge tief dein Knie dem Urſprung und Schoͤpfer 
| der Mefen 
Gutes giebt er und nimmts, Er hur vollendet 
| 26 gut, 
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ZLehrgedichte. 





Eine Sammlung von Bemerkungen und 
Lehrſpruͤchen, in ein Sylbenmaas gebun— 
den, pflege man ein Lehrgedicht zu nennen; gluͤcklich, 
wenn ibm auch die innere Unordnung und Fortleis 
fung der Gedanken nicht fehlen Sonſt werden die ger 
reimten Sentenzen eine Heerde, die in Gruppen wei⸗ 
det; ihre Glocken Elingen durch einander; und mei» 
ftens fpringen Boͤckchen bie und da hervor. Denn in 
die meiften Lehrgedichte miſcht ſich Satyre. 


Boileau und Pope waren zu Anfange bes 
verflojfenen Sahrbunderts die großen Lehrdichter des 
Auslandes; ihre Namen find noch als folche berühmt. 
Beiden war Horaz Vorbild, dem fie auch, jeder in 
feiner Weife, faſt in jeder Art feiner Werke nachfolg⸗ 
ten: denn wie Horaz fehrieben Boileau und Pope mo⸗ 
ralifhe Briefe, Satyren, Dden, eine 
Dichtkunſt in Berfen, und thaten beide noch ein 
komiſches Heldengedicht dazu. Edmerlich aber Bat 
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weder ber Britte noch der Franzoſe des Roͤmers mora⸗ 
liſche Grazie, ſeine leichte Manier, feine hohe Urbas 
nität erreichet. Beide alfo, fo ſchaͤtzbar fie find, mas 
chen uns Horaz nicht entbehrlich. 

Beide indeß ſind Gefetzgeber— ihret Nation 
in Vernunftreimen uͤber Seſchmack und 
Sitten worden. Wer von der alten echten Franzoͤ⸗ 
fifchen Schule, wußte nicht Boileau's Dichtkunft und 
einen großen Theil feiner andern. Berfe aufwendig? 
Wer von der alten Englifchen Schule lernte. Pope's 
Effay on Criticifm , feinen Berfuch'über den Menſchen 
und viele feiner moralifchen Sentenzen nicht eben fo? 
Sie galten für die fprechende — und Moral i in 
Keinen. 

Und fie finds wirklich; Pope in feiner gedraͤng⸗ 
ten Kuͤrze, Boileau in feiner Bafferhelfen Klarheit.‘ 
Diefer uͤberladet Niemanden; Berfe, wie Er ſchrieb, 
konnte jeder Höfling verfichen, lernte jeder Mann von’ 
Geſchmack veeitiven. Dazu find fie eingerichtet; in der 
Stellung und Wahl der Worte, im Accent, oft im 
Reim liegt das Scharfe oder das Gefällige des Gta- 
chel8, der Pointe. Ueberfegt,in andre Sprachen (mie 
Boileau denn oft und früh im unfre Sprache über: 
fest iſt) lieſet man großentheils nichte als fehr wahre 
und fehr gemeine Gedanken. Daß Boilcan fie in ſei⸗ 
ner Sprache fo feharfbeftimmt, fo gewählt und Zweck⸗ 


+ 


29. 


mäßig fagte, dies macht fein Verdienſt, worinn et ſo⸗ 
gar dem Briten vorgeht, Diefer hingegen übertrifft 
ihn weit an Tiefe des Sinnes und in Gedrungenheig 
der Eentenzen. Auf Zuneigung unſres Herzens made 
wohl Keiner von. Beiden Anſpruch; man liebt und hafr 
for fie wechfelgvoeife. Indem man ihren lehrreichen 
Berftand hochſchaͤtzt, wird man oft unwillig über ihre 
wigerechte oder haͤmiſche Satyre. Ueber Boileau iſt 
der Ausſpruch des nie aufgebrachten, gleichmuͤthigen 
Fontenelle bekannt; „mit Lorbeer bekraͤnzt, ſchicke man 
ihn auf die Galere,“ 


. Die Werke beider Dichter indeß, infonderheit mie 
ihrem hiſtoriſchen Gommentar, find ein Parnaß der 
damaligen Zeit, der Sprach + und Gedankenſchaͤtze bei⸗ 
der Autionen, An welch Heiligthum Fönnte ſich Die, 
Poeſie vefter und ficherer fohlieffen, als an Vernunft 
und Moral? Boileaus Dihtkunft, Pope’$ 
Kriticifm werden gelefon werden, folange beide. 
Sprachen dauren, 


* ’ * 


Nebſt der Dichtkunft wagte fich das Lehrgedicht 
auch an andre Kuͤnſte, die Zeichnung, Malerei, 
Gartenfunft, den Feldbau uf Des Du 
Fresnoi, Rapins, Baniers und anderer latei⸗ 
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ſchiſche Gedichte any über dieſe Künfte find bekannt, Die, 
weil ſie alle mittelmäßig: find, mit der Zeit übertroffen 
wurden, Bei Engläudern und Franzoſen werden wie 
in der Mitte und am Ende des Jahrhunderts Kunfiges 
dichte finden, Die an Birgils Bücher vom Landbau 
näher als Bhilips pder die Vorgenannten reichen. 

Auch wiſſenſſchaftlicher Syſteme bemäch- 
tigte ſich die Verskunſt. Bon Bayle's Zweifeln 
geaͤrgert verſificirte der Cardinal Polignac feinen 
Antilucrez, b) ein beredtes Werk, dem es aber an 
Lucreziſchem, d. i, echtem poetiſchen Geiſt fehlet. So 
hart und ſchmerzend Eipicurs Syſtem beim Roͤmer in 


8) Du Fresnoi de arte ’graphica Pit. 1637. Rapini hortor. 
IL. V. Par. 1666. Vanieril praedium ruftic. Tolof. 1706 
Marfy, Watelet u, fo gehören in ſpaͤtere Jahre. 


b) Melchioris de ‘Polignac Anti -Lucreting‘, L. IX. Par. 
1747. Der Cardinal hatte das Werk auf friner Ruͤckreiſe 

- 908 Pohlen 1697 angefangen ; es erfchien erft nach feinem 
Dode durch den Abbt Charles d’ Orleans de Rothelin, 
der es dem Bapft Benediet 14. decidirte. Eine Deutſche 
dyroſaiſche Ueberfetzung erſchien (Breslau 1760) ‚von 
Sch aͤſer mir Vorreden und Einleitungen der Pariſer Aus— 
| gabe. Lobreden user den Eardinal haben De Bose inder 
Akademie der Inferiptionen,‚Mairan in der Akademie 
der Wiffenfchaften gehalten. Ein Nachdruck des lateini⸗ 
fchen Verks mit Gottſcheds Vorrede erfchien. Leipz. 1748. 
Auch ind Stalienifche il der Antiluere; überfegt worden. . 
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stelen Stellen iſt: ſo erſchuttert uns doch von GSrund⸗ 
aus des Dichters Staͤrke, feine innige Freude, über 
das was Er Klarheit der Seele, Erhabenheit über alfe 
Schrecken nennet; und in dem, wo feine Berfe wirklich 
die Natur der Dinge, Wahrheit enthalten, wie eine 
dringend find fie in ihrer rauhen Größe! Den Helden» 
bildern Griechenlandes im fogenannt sheiligen 
Styl aͤhulich. Mit allem Reichthum neuerer Ent» 
decfungen dagegen, mit der ganzen Philsfophie Des⸗ 
Cartes, Kepler, Newtons und anderer ausgeruͤſtet, 
ja ob er gleich Gott und die Wahrheit felbft zu verthei⸗ 
digen anſtrebt, ift des Cardinals Gedicht größtentheilg 
boch nur eine fhöne Declamation lin lateinifchen Ver⸗ 
fen. Es ift unvollendet; hätte er aber auch feine drei 
Gefänge hinzugethan, der fehlende poetiſche Geift 
konnte Durch fie nicht erfegt werden. Fontenelle' s 
Geſpraͤche von mehr als einer Welt enthal« 
sen mehr Poeſie über einen Theil des Carteſianismus, 
als Polignacs neun Bücher, denen überhaupt auch der 
siderfprechende, fircitende Ton, in dem fie abgefaßt 
ſind, ſchadet. Wer ung ein Syſtem oder die Moral 
dichterifih Ichren will, trage fie ung rein, als eine 
. Offenbarung der Mufen vor, nicht ſtreitend. 

So ſchoͤne und fchönere Darftellungen Philofos 
phiſcher Syſteme wir mit dem Fortgange des Jahrhuns 
derts auffinden werden 5. woher. kommts, daß noch 
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Bein Siyſtem neuerer Philoſophen, (einzelne Theile 
und Hypothefes ausgenommen) eine Darſtellung gefun⸗ 
den hat, auf weiche, wie auf Lucrez, die Zeit dag 
Siegel der Vollſtaͤndigkeit, der unuͤbertreflichen Schön« 
heit gedrädt har? Nicht au den Dichtern, dünft mich, 
lag «8, fondern an den Phitofophen, weil ihre Syſteme 


felten fo volfkändig überdacht , fo rein ausgedruͤckt 


waren, als die vielleicht mangelhaftern Syſteme der 
Alten. Erſcheint einft ein folches Syſtem, find die 
Wahrnehmungen der Aftronomie und aefanmten Na— 
turlehre, der Chemie und gefammten Naturgefchichte, 
ſo wie die Gefchichte des Menſchen von innen und auſ⸗ 
ſen ſo gebunden und geordnet, daß in Allen die hächfte 
Reinheit und Einheit, cin Unendliches an Folgen in 
jedem Punct erfcheinet; Fein Zweifel, ein ſolches 
Syſtem ift felbft die reinfte und höchfte 
Poeſie an Würde und Klarheit. Wie die 
Matur und Wahrheit, wie ein Geniug wird 
es erfcheinen, reizend in feiner Einfalt, keines fremden 


Schmuces bedürftig. Die Difputirkabale wird unter 


feinem Blick, mie unser dem Fuß des Engels von 
Euido gemahlt der Drache erliegen. 


Wie aber? Fügen fih auh Wiffenfhaft und - 


Dichtkunſt? if zwiſchen Wahrheit und Dichtung, 
wie zwiſchen Waſſer und Feuer nicht ein ewiger Streit? 
Dach der neuern Chemie giebt es keine durchaus ſtrei⸗ 


⸗ — 


— 
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tende Elemente; alfe nehmen an einander Thöil, ficver- 
jagen und erfegen einander, Iſt Dichtkunft die reinfte, 
vollefte Darſtellung der Wahrheit: fo muß fie jede 
Wahrheit darſtellen fönnen, nicht nur in den Fräftigfterr 
Worten, fondern auch in ihrem tiefften Grunde, mie 
inniger Zuſammenſtimmung und Wirkung. Glaube 
Ahr, daß Orpheus Gefang cine Fabel fi? Der Or 
pheus der Natur wird, wenn die MWilfenfchaft reif iſt, 
ſeine Leyer rühren, Das Schnittgericht Chache) eur 

rer Paragraphen halter ihr für die einzig befle Metho⸗ 

de der Wiſſenſchaft? Für eure Lehrlinge mag es folche 

ſeyn; der Ueberblick des Ganzen wird von felbft eine 

andre Darftellung fodern. Schon das ift ein gutes 

Vorurtheil für die philofophifche Dichtkunft, daß die 

Griechen fie in fo hohem Maas lichten! Mit welder 

Felfenftärfe kuͤndigten Parmenides, Epimenides und 

mehrere ihrer Weifen die Wahrheiten ihres Syſtems 

ale Augfprüce der Mufe an! Nicht Geſetzge⸗ 

ber und Gnemologen allein; eigentliche Syſt em ati⸗ 

Fer Eleideten ihre Lehrfäge in Splbenmaaße, deren 

überbliebne Fragmense uns den Berluft fo mancher 

Geiſtesſchaͤtze bedauren machen, Die ftärkfte, reinſte 

Ausfprache der Wahrheit wird ihrer Natur nach allent⸗ 

halben Dichtkunſt; jedes Syſtem ift felbft ein 
Poem, fa fern es mit. fich beftehend, ganz und rein 
iſt. 
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Bis zue lyriſchen Poeſie erbebt fich die phi⸗ 
loſophiſche Wahrheit. Den Schatz der Gricchen hier⸗ 
inn haben wir, außer Findar und kleinen Bruchſtuͤcken 
verlohren zʒ Horaz aber, der die Griechen ſo ſchoͤn bez 
ſtahl, (vielleicht der ſchaͤtzbarſte Dieb aller Zeiten) in 

wie treflichen Strophen ſinget er uns Weisheit in die 
Seele! — So fein ſind ſeine Worte zuſammengeſetzt, 
dag man fie nicht wergeflen kann, wenn man gleich: 
wollte, Ä | 


In der neueren Dichtkunſt, ſeit Dante und Petrar⸗ 
fa, find die ſchoͤnſten Canzoͤnen der Italiaͤner und Spar 
nier Lehroden. Don Lehre fing allenthalben die bil— 
bende Poeſie anz die Altefte Drientalifche, Griechiſche, 
Jaliaͤniſche, Caſtellaniſche, Deutſche Poeſie iſt voll 
Spruͤche, oft Spruͤchwoͤrtern aͤhnlich. | 


* Und was find die fogenannten Frauzöfifchen Oden, 
bie feit Malherbe in Gang famen, anders als fo⸗ 
nore Lehrgedichte, hoͤher toͤnende Declamationen? 
ga Motte Houdart, J. B. Rouſſeau'ua. 
verſificirten eine gute Anzahl derſelben, deren Foͤrm 
uch in Deutſchland fange nachgeahmt und oft uͤber— 
ttoffen ward. Meiſtens betrafen fig geiftige oder fi tt⸗ 
liche Gegenſtaͤnde, über die Mancherlei geſagt werden 
konnte; uud viel Gutes warb barüber gefagt. Eine 
loriſche Strophe, die, wie der Alexandriner ung jegt 
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fang duͤnket, galt damals für-eine ſchoͤne poetiſche Per 
riode. 

Und wären. dieſe fonore Lehroden nicht Poe— 
fie? Wäre 5. B. (mie unfre Neulinge wollen) Uz 
kein Igrifcher Dichter? Wenn nach Griechiſcher Wei⸗ 
ſe Einem Verſtorbenen ſein Ehrenzeichen, eine bekraͤnz⸗ 
te eLyra aufs Grab geſetzt werden follte; fo gebuͤhrte 
fie Ihm! eine Lyra mit dreifachem Kranz, der Dichte 
Zunft, der Weisheit und des thätigen Verdienſtes, um⸗ 
wunden. Eben Er traf den Ton, in dem die Lehre, 
jedermann verſtaͤndlich, in feurigen oder ſanften Syl⸗ 
benmaaßen unfer Gemuͤth durchdringet, und es in 
füger Begeifterung mit fich fortzicehet oder fortreißt. 
Eeine beften Oden a) find ein Lehrbuch der liebens⸗ 
würdigften Moral in füßen Geſangweiſen. Wenn gleich 
er Horazens Sylbenmaaße nicht gebraucht hat, ſo 
ſpricht doch Horazens Geiſt durch ihn, im Inhalt ſo⸗ 
wohl als im Schwung und in des Auorduung feiner 

a) 115 poctifche Merke, Leipsig 1772. Die Zufriedenheit, 
das bedrängte Deutſchland, der Weife auf dem Lande, 
an das Glück, die Deutfchen Eitten, Ermunterung zum 

Vergnuͤgen, die Wohlluft, die fröhliche Dichtkunſt, 
die Wiſſenſchaft zu leben, der ſtandhafte Weiſe, die 
Freude, die wahre Größe, die Glückfeligfeit, die rubige 
Unſchuld, Theodiece, der wahre Muth, an die Freiheit, 
Horay, Laura, das Schickſal, an den Srieden, der Pas 

‚ triot, an die Freude u. f. 
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Oden. Kehre der Klang derfelßen , bie ein: bifareee 
Geſchmack verdrängt bat, ins Ohr der Jünglinge 
soleder! ® MaRsEr ner 

Unfſrer feligen poetiſchen Zeit waͤre ein Pope, ein 
Boileau wohl zu wuͤnſchen. Nicht etwa nur des 
Fleißes in der Sprache und Verskunſt halben, der mit 
dem abgekommenen Reim hie und da ſelten worden iſt, 
ſondern des Inhalts ihrer Werke ſelbſt wegen, 
zu welchem reife Beobachtungen, Grundfaͤte, über 
haupt eine Welt ⸗ und Menſchenkenniniß noͤthig iſt, die 
ein Klingklang at Werth ſchwerlich erfegen: möchte 
An unſern Seiten bearbeitet, wuͤrden die Themarfa je 
ner Dichter neue und merkwuͤrdige Productionen geben! 
Uebet Kritik und⸗Dichtkanſt wuͤrden fie nad 
Veranlaſſungen unſres Luſtrums andere Vorfehrifteh 
machen, im Laufe der großen und kleinen Welt wuͤr⸗ 
den fie andre Thoren zu beichten finden. Und ein 
Derfuh über den Menfhen zu unfter Zeit, 
(mit aller Befcgeidenheit gegen den Verdienſtreichen, 
glänzenden Namen Pope fei es gefagt,) wie größer, 
Lühner, Tichtiger Eönnte er werden! In der Haus⸗ 
haltung der Natur, in der der Menſch ſichtbarer 
Haushälter ift, find feitdem von den Sternſyſte⸗ 
men, hinab in die Tiefen der Erde, in die Elemente der 
Weſen, ſo weite und ſcharfe Blicke gethan; die Frucht, 
an der das Menſchengeſchlecht hangt, auf der es ſein 
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Weſen treibt‘, iſt feitbem fo ums und durchgangen, 
feine Haughaltung auf ihr im Guten und Boͤſen fo licht 
worden, bie Geſetze ſeiner Natur, ſein Zweck, ſeine 
Beſtimmung, nebſt den Wegen und Abwegen, die er 
bisher genommen hat, find fo helle and Licht getre⸗ 
gen, daß. vin Verfuch vom Menfchen, in der Zeit des 
Neungehnten Jahrhunderts gefrhrieben, in der Po⸗ 
pe den ſeinigen im achtzehnten ſchrieb, ein neues, une 
vergeßliches Lehrgedicht werden könnte, Kaͤme dies 
Blatt einem jungen Genius in die Hand, und wecte 
ibn, über die Haushaltung der Natur 
and ihren Haushalter, den Menſchen, 
haushaͤlteriſch ſelbſt ein Werk anzulegen, in dem der 
Geift und das Herz der ganzen Menfchheit ewig 
wohntel 
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Diie Gärten ber Heſperiden. 
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Eine Unterredung. m. 


* 


— ne a A 
Mıs Adanfon voreinft am Gmegala) +. 
In einem Walde fich verirrte, traf ng 
Cin Tiger. auf ihn, ſah die nie gefehne — 


Geſtalt des Europäers an und fand. — 

Der Europaͤer, ſchrecklich von der Furcht | 
Ergriffen, 309 das blintende Metall 

And richtet? es; doch weile ſchoß er nicht, * 
Lang ſchaut der Tiger Ihn, den Tiger Er 3 
Erwartend an; dann viß der Walbbewohner 
Hinweg. Der Europäer, von der Furch 
Entlaſiet, ging auch ſeines Weges. 


| So, 
Doch nicht in gleichem Schrecken, ſah ich oft 
Den Thieren in das Antlitz und ſie mir. | 
„Was haft Du, ſprach ih, mir?‘ „Was haft Du 
mir?“ | 
Antworter es. „Welch ein Geſetz hat ung 
a) Voyage au Senegal p. Adanfon. 
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Bieher” gebannt? in Körper Dich und Mich 
Verſchleiert?“ — „Und wer gab, antwortet’ et, 
Der Macht ein Recht, mid zur Beherrſchung Die, 
Zum Tode Die mid) hinzugeben? Sieh 
Den Pflugſtier, Adizehd dort ih feinem Idch, 
Den Poftgaul hier in feinem Zuge. Schau 
Das Lamm, das heut um deine Hände ſpielt, 
Und morgen Dir zur Speife wird. O konnteſt 
Auf deiner Tafel je, Du je en Haupt 
Des Vogels fehn, das Dit an Did erinnert?" — 


Der ſtamme Blick durchdrang mich ſchaudernd 
| tief, 
Amerika, das neuentſprungne Land, 
Das Land im Werden, bratet Affen. Einſt 
Sprang eine Aeffinn, als fie ihr geliebtes 
Gebratenes Kind,» auch in der Schuͤſſel noch, 
Erkannte, flugs hinauf, vrhafcht es, druͤckt 
Es an die Bruft mit aͤngſtgem Wehgefchrei, 
Und ließ den Europäern, die mit ihr 
Setändelt hatten, ihren Speiſeſaal. 


„So mandes Mitgequaͤlte, (ſprach mein Heru) 
Erſeufzete zu mir; o Weltengeiſt, | 

Biſt Du fo guͤtig, wie dur mächtig biſt, 

Enthülle mit, den Du mitfühlend jwar, 


3: | 
Und doch fo grauſam fchufft, erkläre mir 

Das Loos der Fuͤhlenden, die durch mich leiden. — 
Sieh, jene Sonne blicft auf mich und fie 
So mild herab, als ob fie Alles ja 
Zu gleidher Seligkeit beftrahle, Sieht 
Der Baum, er blüht in feiner Herrlichkeit 
So prächtig, bis — mein Stahl ihn füllet. Lacht 
Die Blume nicht fo fröhlich, His der Zahn 
Des fanften Lamms fie mähet, Bis die Zunge 
Des Stiers fie ſchneidet? — Sa, verfolgen nicht 
Geſchlechter die Geſchlechter 2 Steh, der Hecht 
Erhaſcht den Hecht; die Spinne ſaugt die Spinne — 
Und morden Menſchen ſich nicht ſelbſt? O Wir, 
Des Weltalls Raͤuber, Moͤrder! Moͤrder wir 
Der Unfern, Unſer ſelbſt! Dazu verliehſt, 
O Weltengeiſt, Du uns die Finger, dazu 
Vernunft und dieſe goͤttliche Geſtalt. 
Du, ſtommer Haͤnfling, ſingeſt dort im Neſt 
Det deinen Jungen; fleuch! ich tödte Dich. 
Der Weltgeiit wolle? es fo.“ 

„Das wol er nicht.“ 
Antwortete bie Gegend, Echo rieft 
„Das wollt; das wollt er nicht,“ und ſeufzete. — 


Da ſtuͤrzt' ein mattgejagtes wundes Reh 
UL, @ 


82 


Zu meinen Füßen nieder ‚ Zuflucht fuchend 


In meinem Schoos; cs Ächzete und ram: 


EU Du die Stimmen, ſprach ich, großer 
Geiſt? 
Und ſiehſt die — ſiehſt die Ötriemen der 
Gequalten ?“ 


| Wie ein Klage ı Flötenton 
Ertönete der Hain und ward Pofauns 
Und Hoͤrnerklang. Alcides fand vor mir, 
Geſtuͤtzt auf feine Käuf;. die Loͤwenhaut 
Ym- feine Schulter. Alſo fprach er mir: 

„Und wär” ein wuͤſter Wald die Erde, wäre 
Sie, wie fie vor mir war, wo wohnte Du ? 
Verfolgte Did) der Bär’ und Wolf; es fpränge 
Der Tigef Dich, und die Hyaͤne an; , 
Zahlloſe Nattern ziſchten um Dich) her, 
Zahlloſe Muͤcken ſchwaͤrmten aus dem Pfuhl 
Mit ſcharfem Stachel auf Dich, wärdeft- Du 
Die Schöpfung preifen, die das Leben ſchont? 
Darum erwuͤrgt' in meiner Wieg' ich ſchon 
Die Schlangen, toͤdtete den Löwen und 
Die Hyder, Erymanthus wildes Schwein — 
Und reinigte- Augias Stall, den Pfuhl 

8» "- 


83 


Der Stymphaliden. Wie der Sturm die Luft, 
Der Blig die Erde Segenfchwanger marht, 

So reiniget der Tod die Schöpfung, Er 

Der große Förderer zu jungem Wohl. — 

Mit Ehren trag' ih Käul und Pfeil und Bogen.“ 


Ich ſprach zu mir: „ſollt' Alles freitic hier 
In eignem. Dioden. fierben, welch ein Pful, 
Ein Hoͤllenpfuhl wär! um mid dieſe Welt! 2 
- Der Baum erkrankete und ſpraͤche ſtumm: 
„M kann nicht fierben Er erzeugete 
Aus feiner KrankheitGiſt und Ungethuͤm. 
Darum erfchuf des Mienfchen Geift und Fleiß 
Die blanke Aptz. fie ‚haut das Weberjahrte 
Barmbherzig weg. Der fcharfe Pflug, er rottet 
Unkraut und Wurzeln, Dorn’ und Difteln aus, 
Damit die Wüftenei zum Garten werde 49 
Zum Garten werde, der das Herz erfrifcht. | 
Aus roher Wildheit hob ſich Alles einft 
Langſam empor, damit durch Menſchenfleiß : 
Ein Tempel Hygiää’s, eine Au 7 
De Friedens: Ales würd, ein Paradies.“ 


Verehrend fah den Loͤwenbaͤndiger 7 
Ich an, der weiter ſprach: „Daß, Menſchen, Ihr 
Mit Tyrannei die Thiere. quaͤlet, .ift,. | 
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Sraufame Schwaͤchlinge, nur Eure Schuld, 
Die ſchwer ihr buͤßet, wenn mit gleicher Angſt 
Und größ’rer eure feigen Kerzen feldft | 
Geängftet werden. Mitarbeiter find 

Und Diener Euch die Lebenden. Wie ich ° 
Die wilden Stiere, wie den Cerberus 

Sch baͤndigte; wie Ihe nuf meinem Wege 
Den Wolf zu Eurem treuen Hund’ erzogt, 

Das wilde Roß Euch zum Gefährten, Euch 
Zum Waffendbruder machtet ‚ Euer Stolz — 
Wie viel, ihr Menſchen, liegt noch vor Euch da, 
Es anzubaun! Wie viel ſteht da vor Euch 

Es auszubilden! Traun! Ihr finger kaum 

Zu lernen an. Ad Ihr buchſtabet noch.“ 


„O hätten, ſprach ih, Deine * Bir, 
Und Deinen -. * 


„Mit Eurer ſchwachen — 
— ihr nicht den großen Kampf. Es muß, 
Die ganze Schöpfung muß euch Diener feyn 
Und Werkzeug; Feur und Wind, Luft, Wafler, Erd! 
Und ihr gehärter Kind, der fcharfe Stahl. 
Darum erfchoß den wilden Adler ich, 
Der an Prometheus Leber fraß, entfeſſelnd 
Sn Ihm Vernunft, Vorausſicht, Billigteit. 
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Wenn Euer Stahl zu morden aufhört, wenn 
Sein friedlich Werk beginnet, raͤumet er 

Die ganze Schöpfung Euch zur Wohnung aus, 
Auf taufend Weifen neu gefchinückt und freundlich. 
Daß ihr den Elementen troßet, iſt 

Nicht euer groͤßtes Werk; zu aͤndern ſie, 

Sie zu gebrauchen, iſt das Groͤßere. 

Schafft um den Boden und des Bodens Frucht, | 
Und pflanzt aus Welt in Welt, von Baum zu Baum 
Hinuͤber, was euch nüßt und euch erquickt. | 
Sorgt, daß ihr turen Himmel mildert, Euch 
Die Welt zu Eurer Wohnung, Euch zum Keil, 
Zu Aller Heil die weite Schöpfung macht, 
Dies, Menfhen, ift Olympia, das ich 

Für Euch geftiftet; Euer Kranz. Dazu 

Holt? aus Heſperiens Sefilden ih - 

Für Euch die goldnen Aepfel. Pflanze fie. 
Durch Euch, durch Euch nur blüht Hefperien. 


Die Gottgeftalt ging in den Kain zurück, 
Und eine Schwalbe flog in meinen Schoos. 
„Seh, (fprach ich, fanft fie flreichelnd,) baue Dir 
Dein Haus, wie ichs den Meinen bauen will. 
Die Taube brachte mir ein Oelblatt; mir 
Zu Fuͤßen ſank der kranke Leu; ich zog 
Den Dorn ihm aus dem Fuß; er folgte mir. 
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D, ſprach ih, Menfh, jest leider ein Gequaͤlter, 
Ein müßiger und üppiger Tyraun, 

Wenn wird er, was er kann und ſollte ſeyn? 

Der: Schoͤpfung Bildner und Vollender, der 
In ſeiner Hand ſo Tod als Leben traͤgt, | 

Um Leben abzumägen, auszufpenden, 

Und reicher zu erneum und herrlicher! 

Dazu verlieh die große Mutter ihm 

Ihr Wohnhaus; zu erſetzen was gebricht, 

Zu ordnen es und zu beſeligen. 

Sein Werk ift neue Schöpfung; feine Kunſt, 

Sein Ziel die Bildung edlerer Natur. 

Durch Ihn, durch Ihn nur blüht Hefperien! 


Eine Lehre will Anwendung, mithin der Vortrag 
einer Lehre Darftillung, Einkleivung Dan 
muß wiffen, wie fie fih beurkunde, und wo möglich 
Durch fich felbft bewaͤhre. Dies iſt der Grund der ſo⸗ 
genanuten aͤſopiſchen Fabel; zum bloßen Zeitver⸗ 
treib ward ſie nicht erfunden. u 

| Menſchen wollen nicht immer gern von andern be⸗ 
lehrt, geſchweige zurechtgewieſen ſeyn; ſie wollen ſich 
durch Vorhaltung der Sache ſelbſt belehren. Dies 
thut die Fabel. In ihr wird eine H andlung darge 
ſtellt „, die durch ſich redet; ſage jeder ſodann die 
Lehre ſich laut oder ſtill in der Seele. 

Uund wer koͤnnte uns zu dieſem Zweck gewiſſere 
Lehten geben, als die Natur? Ihr Gang iſt veſt, 
ihre Geſetze ſind beſtaͤndig. Die Cypreſſe und Ceder, 
der Palmbaum und PYſop, mag fie vor Sahrtaufenden 
waren, find fie noch. Auch die Wirkung der Elemente 
auf ſie hat ſich nicht veraͤndert. Der Wolf, der Fuchs, 
„der Tiger find gleichfalls was fie waren und werden es 
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bleiben. Die Haushaltung der Natar sche 
fort nach ewigen Gefegen, in unveränderlichen Char 
rakteren. | 
Und an ihr hat fich der menfchliche Berftand, Fr 
bie Vernunft ſelbſt zur Regel gebilder. Ginge 
es in ber Schöpfung wie in einem Tollhauſe durch ein⸗ 
ander, daß Alles heut fo, morgen anders märe, daß 
kein Band der Urſachen und Wirkungen, 
keine Conſequenz der Begebenheiten ſtatt 
faͤnde: ſo faͤnde auch keine menſchliche Vernunft ſtatt; 
an ſie waͤre nicht zu gedenken. Daß uns aber allent⸗ 
halben, unter allen Veränderungen, Beftandheit s 
Drdnung, Folge der Dinge vor=- und einleuch« 
tet, daß die Veränderungen feld erkennbaren 
Gefegen und Regeln unterworfen find, und der 
Menſch, das hülf Sbedürftige Geſchoͤpf, von allen Seir 
sen getricben ward, diefe Gefege auszufpähen, diefer 
Ordnung, wenn er nicht unterliegen wollte, gu folgen . 
Diefer fchöne Naturzwang bat den menfchlichen 
Verſtand gebilder. | | 
Die Afopifche Fabel fteller ihn dar. Sie beruht 

ganz auf der ewigen Beftandheit und Eonfe- 
quenz der Natur; Eines Theilg, wie Jedes in ſei⸗ 
nem Charakter handle, andern Theils wie aus Dies 
fem Das folge. Die ſchoͤnſten und eigentlichen Fa⸗ 
bein find alfo herausgeriffene Blätter aus dem Buch: 
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Ber Schöpfung ; ihre Charaktere find lebendig⸗ fortwaͤh⸗ 
gende ewige Typen, die vor ung ſtehen und ung Ich» 
zen. Je gemäßer der Nasurordnung sin Baum, 
ein Thier in der Fabel erfcheint, fo daß, wenn ihm die 
Sprache gegeben würde, es in folcher Zufammenftel, 
Jung nicht anders fprechen und handeln Könnte, je Nar 
suemäßiger die Zufammenftellung der Dinge 
ſel bſt, auch nach Heinen Umſtaͤnden in der Kabel iſt, 
am fo mehr wird fie nicht etwa nur anmuthig, fondern 
überzeugend. Mit ſuͤßer Naturgewalt zwingt fie 
ung die Lehre, die fie in That zeigt, anzuerkennen, ins 
bein Fein Gefchöpf fich diefer großen Kette entzichen 
kann und menfchliche Vernunft eben darinn beftcht, 
Drdn ung der Dinge anzuerkennen, und ſich ihrer 
Eonfequenz zu fügen. 

So betrachteten alfe Naturvoͤlker die Fabel, Sie 
war ihnen ein Lehrbuch der Natur ‚ dem nur ein 
Schwacher oder Irrer zu widerfprechen wagte. Deß⸗ 
halb richteten auch die bei Gelegenheit gefagten Fabeln 
bei der Menge fo viel aus. Die Fabel Jothams 

von den Bäumen, die einen König begehrten, die Far 
bel des Menenius Agrippa vom-Zwift jwifchen 
Gliedern dee menſchlichen Koͤrpers brachten verworre⸗ 

ne politiſche Situationen unter die Regel einer | 
bellen Natur» Anficht; die Menge ward übers 
zeuget. Deshalb fprachen nicht etwa nur Morgen 
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länder, fondeen wo es die Gelegenheit zulich, auch 
Griechen, Nömer ‚ ja.alle Nationen der. Welt in die— 
ſem Fabelton, entweder ausdruͤcklich, oder mit kurzer 
Anfpielung auf Diefe und jene gleichſam ausgemachte, 
unwiderſtreitbare Fabel. Die Sokratiker, Horaz in 
feinen. Briefen und: Satyren, DMeduer ans Bolt, 
Staatsmaͤnner und Moraliften liebten fie; und je ver⸗ 
trauter ein Volk mit der Natur lebte, je hellen «8 ihre 
Ordnung anerkannte, je treuer es fich derſelben fügte, 
deſto mehr hieng es an der Darſtellungsart treffen⸗ 
der Naturfabeln. Ihnen traute man es zu, ihnen 
legte man das Geſchaͤft auf, den Verſtand und die 
Sitten junger. Menfchen der großen Raturord— 
nung.gemäß zu bilden, . 


s 7 &o dachten Sinefer, Indier, Ebraͤer, Perſer, 
Araber, Griechen und Römer ! von allen diefen Na— 
tionen ward die Zabel als ein Werkzeug zu Bildung 
des Merftandes und der Sitten betradtetr 
denn mas ift Verſtand (intellectus, underftanding) 
al8 Anerkennung der beftchenden Raturordnung und 
Naturfolge? mas find Sitten, als cin Benehmen, 
das fich diefer Ordnung füget? Die Fabel, 
Dum varia proponit oculisque fubjicit 


Exempla, monitis arguit falubribus 


9r 
Cuiusque vitam; quas, et: ipfa condidit 
Natura, Tanctas ufque leges ſuadet. 


Dver wie Ph ad rus ſagt: 
Exemplis continetur Aeſopi genus, 
Nec aliud quidquam per fabellas quaeritur, 
Quam corrigatur error ut morta. 
_ lium, 


Acuatquc fefe deligens induftria. 
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Die trefliche Indiſche Fabelſammlung a) hat ei⸗ 
nen ganzen Curs der Lebensweisheit für einen n Prinzen 
unten vier Abtheilungen: 


1. Die Vererbung um ginen’Sreund, 
2. Die Trennung von ge Günftlinge, 
2; Vom Difputiren, & 
4. Bor Friedemachen, 
gebracht, und ſie gleichſam zu einem bunten Fabel⸗ 
Teppich gewebet. Sadi, der Perſer, ſpricht 


1. Von der Koͤnige Sitten; 

2. Von der Derwiſche Sitten; 
3. Von der Vortreflichkeit der Maͤßigung; 
4. Bon den Vortheilen des Stillſchweigens. 


a) The Heetopades of Vifhnu, Sarma, by Wilkins. Bath 
1787. Die treflihe Sammlung wird bald uͤberſetzt er⸗ 
feinen, 
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5. Bon Liebe und Jugend. 
6. Bon Schwachheit und Alter. 
7. Bom Unterricht in den Wiffenfchaften. 
8. Bom guten Umgange; Zr 
über welches Alles er Kabeln und Gefchichten in Proſe, 
unfermifcht in Verfen, beibringt. 2) 


* * 


Ueppige Zeiten entwuͤrdigen Alles; ſo ward auch 
nach mid nach aus der großen Naturlehrerinn ‚und 
Menfihen » Erzieherinn , ders Fabel, eine galante 
Schwägerin, oder ein Kindermährchen. Auszeichnend 
gab hiezu, wie wohl fehr unfchuldiger Weife, la Fon» 
taine Gelegenheiige Er felbft ein naives Kind der 
Natur, dag in mehreren Dingen bie Melt ohne Wiſſen 
und Willen zu ärgern das Schickfal hatte. Dem Aeſop 
und andern erzählte er Fabeln auf feine Weiſe nach, 
und da diefe Weife luſtig, aber auch fo naiv -hinläffig 
war, al& es feine Are mit fih brachte; fo glaubte 
forsan Jeder Fabuliſt, die Fabel nach ka Fontai— 
ne's Manier erzählen zu muͤſſen. Gleich viel mag 
er erzähle; wenn das Mährchen nur amufire. Go 
ward die Fabel ihrem Zwecke ſowohl als ihrer eigens 
: *) Sadi Rofarium politicum c, notis Georg,’ Gentii, Am- 


ftgelod. 1656. fol, Das Perfianifche Roſenthal von Schich 
Sadi, überfegt von Adam Olearius. Hamb. 1696, Fol 


thumlichen Natur und Welt allmaͤlich enttuͤckt; aus der 
überzeugenden Anſicht der großen Naturord⸗ 
nung trat ſie in das Gebiet feiner Spekulationen, in 
Bifitenzimmer vol Pro und "Contras.einz die Namen 
der. Thiere und Baͤume wurden ihr hie und da nur. an⸗ 
gelogen. Denn wie In manchen neueren Kabeln: fprä« 
che das Thier nicht, wenn «8 ſpraͤche! um folche Dirie 
ge wuͤrde fich.die Dryas des Baums nicht befümmern; 
Wenn man bie feinen und überfeinen Kabein la Mot» 
te's, Richer’g, Te Jay's, be Noble's u. a. 
lieſet; weiß man oft nicht, woran man iſt. Alles in 
ihnen ift fo zierlich geſagt, und doch thut nichts feine 
oder nur eine der. Fabel fremde Wirkung. Offenbar, 
weil die Fabel, ihrem Naturboden entrüdt ‚in 
diefer neuen, ſehr convertionellen Zuſammenſtellung 
nur eine conventionele Sprache reden kann, zu welcher 
weder Baͤume noch Pflanzen, weder: Götter noch, Hel⸗ 
den, am wenigften Allegorieen, Schatten, : Träume 
Bemühee werden durften. Wir konnten fie hören aus 
Jedem Munde, Ihrer Naturwelt entnommen, ift die 
Babel eine feingefchnigte, todte Papierblume worden; 
in der lebendigen Naturwelt war fie ein wirkliches 
Sewaͤchs vol Kraft und Schönheit. 

Daher nun der ungeheure Unterfchied zwiſchen der 
neuen und alten Fabel, im Bortrage, im ns 
Halt: und in ver Wirkung. Dem Bortrage nach 
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will die neue Fabel. ſelten mehr als Zeitkuͤrzen und wie 
bald man dieſes Fabel Amuſements ſatt und müde 
werde, daruͤber moͤgen in alten Journalen ſo viele Ftan⸗ 
zoͤſiſche, Engliſche, Deutſche Fabeln zeugen. Großen⸗ 
theils uͤberſchlaͤgt man ſie: „da ſpricht wieder, denkt 
mon, die Peruͤcke mit der Fontange; mögen fie ſprechen * 
Die Zuſammenſtellung der Fabelweſen, jemehr 
ſie in die kuͤnſtliche Weit tritt, kann für das Gefell⸗ 
ſchaftszimmer auf einen Augenblick amuſant geweſen 
ſeyn; außer dieſem Kreiſe hat fie bald nicht mehr auf 
ſich, als ein freundliches Geſpraͤch zwiſchen dem Spie⸗ 
gek:und Fächer; der NRadel und Schere. Die Wir⸗ 
fung endlich, da eine Darſtellung es hoͤchſt Wah⸗ 
zen (Fabula ver) bᷣlos amuſiren ſoll, iſt traurig. 
Wie muß es mie Menſchen ſtehen, denen die nothdrin⸗ 
gendſten Geſetze und Verhaͤltniſſe der Natur ein Spiel 
werk, ein Zeitvertreib zum Gaͤhnen ſind, bei dem man 
etwa nur die ſpaßhaften Eingänge, die luͤſternen Dis 
greſſionen, oder gar nur dic Verſification bewundert! 
| Läugnen können wir es nicht, daß unfre neuere 
Deutſche Zabel an diefene Becher der Eirce Theil 
genommen habe: Unfte treflihe alte Fabuliften, bie 
Minnefinger, ber Renner, Boner, Keines 
ke, Burkard Waldis u. f. in ihrer einfachen Ma— 
nier und Versart, duͤnkten der neuen Zeit zu einfach; 
man folgte alfo mehr und minder des la Fontaine 
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und feiner: ſinnreichen Nachfolger: amuͤſanten Erzah⸗ 
lungs⸗ und Bersark In Einleitungen und Digreſſide 
nen, denen meiſtens der Nein ihr eurrieulum vor dichnete) 
ſchlenterte man ſpaßhaft⸗ langweilig einher; und auch im 
Inhalt der Fabel erlaubte inan ſich, ſprechen zu daſſen 
was auf dem Papier irgend ſprechen konnte. So ward 
die wahre, urkundliche Naturpoeſie das abgegkiffenſte 
Ding, ſo amufant, daß es faſt niemand mehr amuſiret! 

„Ob wir nicht noch zum Fabelgebiet Beta} 
eur zuruͤcklehren Eöunten?®- Warum nicht? AIn wer 
Händen fowohl ale im Reich der Natur leben wir/ ihr 
unentmindbar. Wenn nicht Ceder und Eypteife, "fo 
wachſen Birke? und Fichte) vor unſern Augen; trend 
nicht Tiger, ſo kennen wir Wölfe, Baͤren uns Fuchſe 
Ja, entsingen auch fie, die Naturordnung beſte⸗ 
bet und witd beſtehn; fie, der ewige Grund'ber Fabel 
Aus gleicher. Tiefe der Rot hwendigkeit alſo, des 
Natureund Vernunftbeſtandes, der'tmts 
gen Zuſammenordnung der Dinge lafſſet uns 
ſchoͤpfen, wie die Alten, und die verachtete · Schwaͤtze 
rinn wird wieder, was ſie einzig ſeyn kann und ſeyn 
will, eine Lehrerinn der Menſchheit, zumal der 
Jugend und des Volks werden, außer welchem 
Kreife ihr Beruf dahin iſt. 

Wer von und denft nicht daran, wie in feinem 
Leben ihm manchmal zu feinem Schaden im Moment 


6 


des Handelns das Andenken nur Einer Kabel fehlte ? 7 
Wenn der Fuchs den Bock in den tiefen Brunnen lud, 
und dann. auf feinen Hoͤrnern hinaugfprang; wenn den 
Hichenden Hirfch eben fein geprieſenes Gehörn zwiſchen 

den Straͤuchen feſthielt und feine verachteten leichten 

Fuͤße ihm nicht mehr halfen; wenn der Schwarz» und 

Weißfächer zufammenwohnend fih fo wenig fromm⸗ 

ten; wenn der Hund an Beſitz verlobt, was cr im 

Schatten haſchte; wenn das Heine Thier mit dem ges 

waltigen Löwen in Gefellfchaft jagte u.f.; wer erinner⸗ 
er fich nicht oft nach Ausgange der Begebenheit, daß 

ihn unglücklich die Fabel entgangen war, als er ſie 

ſoielte? Und bei großen Begebenheiten der Welt, auch 

unſrer neuen Geſchichte Europa's — mich duͤnkt, die 

Babel derer, die einen Gewinn theilen, che fie ihn er⸗ 

jagt hatten, . die Babel der. Fröfche, die mit dem Klog 

unzufrieden fich einen neuen König erbaten, und tie 

viel andre flellet ung mit jeden neu umgetworfenen Blatt 

der Weltbegebenheiten die große lebendige . 

felbft dat! 


Das 





Das Converfatorium und die Erfcheinung, 





Hır einem großen Jahrmarkt gerieth ich vor eine praͤch⸗ 
tige Bude, geziert mit der Aufſchrift: Converſato— 
rium. Diefe lockte michhinein undichfah, ichhörte — 
ihr Götter und Göttinnen des Olymps, helft mir fa 
gen, was ich hörte und füh. | | 


| Ein großer Berg war aufgerichtet; neben ihm 
viele Berge. Die ganze lebendige Schöpfung erfchien 
auf ihnen, alle Geſchoͤpfe wigig fprechend, aus Holz, Thon 
und Wachs, fein decoriret; das Ganze ausgeziert wie 
ein Italiaͤniſches Praͤſepe. Welche Stimmen umgaben 
mich! wie ſcherzhafte Geſtalten! Alles converſirte. 


Mein Ohr gellte; „iſt das die neuere Kabel?" 
ſeufzte ich, und ſchlich traurig in meinen ſtillen Hain — 


Da nahm mich auf der Voͤgel Chor 
Mit Wanderfüßem Schaft, 
Die Lerche ſchwirrte hell empor, 
Es fang die Nachtigall. 
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Die Amfel ſchlug. Es fäufelte 
Der Weſtwind um mich her; 
Es rauſcht. Die Quelle murmelte — 
Und murmelte nicht mehr. — 


Denn ſiehe, die große Mutter ſtand vor mit 
da, gekroͤnt mit der Sternenkron, bekleidet mit dem 
weiten Gewande, auf dem in lebendigen Bildern alle 
Naturweſen ſich regten. Wie mit dem Gewande die 
Lüfte fsielten, enthuͤllten fih neue Weſen; endlich ent⸗ 
ſchleierte fie ihr Angeſicht und ſprach freundlich: 


„Menſch! du biſt der Ausleger der Natur, ihr 
Haushalter und Prieſter. Alles ſpricht zu dir, Geiſt 
im Körper, Verſtand in ewigen Charakteren. Lerne fie 
verfichen, diefe Denkbilder , und ordnen und ver- 
nünftig gebrauchen. Vor Allen merfe auf jede Fol- 
ge deffen, was du fieheft ; im Bande der Wefen 
iſt meine Kraft, in Folge der Dinge erblickſt du mei⸗ 
ne und Deine Herrſchaft.“ 


Sie ſchwang ihren gebietenden Stab, und war 
entſchwunden im Bilde. Aber 


Der ganze Hain lobjauchzete, 

In Einem hellen Chor; 
Und Blatt und Wipfel ſaͤuſelte, 
Ein Weihrauch flieg empor. 
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Die Echo tief: „Natur! Naturt 

Dein frohes Eigenthum 
Bin ih!“ Mein Herz fprah: „O Natur! 
Und ich dein Heiligthum.“ 
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Gortfeßung. 
Ueber die Fabel. 





Vielleicht ſcheinets kleinfuͤgig, daR ich über das Mer 
fen der Fabel zu reden fortfahre, nur das Wort 
aber macht irre. Iſt Fabel die Darftellung einer in 
Handlung gefesten Lehre, fo ift fie der Grund aller 
Dichtkunſt, mithin der Rede wohl werth. Eben die 
einfachite Dichtkunſt ift die fogenannt » aͤ ſopiſche 
Sabel. | ; 

Leßing, dem wir die befte Theorie der Fabel 
zu danken haben, dem wir ung alfo auch in Erdttes 
rung derfelben dankbar anfchlieffen, erklärt fie fo: 

I„wenn mir einen allgemeinen moralifchen Saß auf 
einen befondern Sad zurückführen, dieſem befondern 
Falle die Mirklichkeit ertheilen und eine Geſchich— 
fe daraus dichten , in welcher man den allgemet- 
nen Satz anfcbauend erkennt, fo heiße diefe Erdichtung 
eine Kabel.“ a) Fühler man nicht, daß zu Beſtim⸗ 
mung der aͤſopiſchen Fabel hier etwas fehle. Denn 
wenn wir auch den Ausdruck „allgemeiner moralis 
ſcher Eag“ überfähen, auch nicht fragten: mie iſts 


a) Leßings Fabeln ©, ı7ı. 
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moͤglich, daß ich einen allgemeinen Satz in einem 
beſondern zur Geſchichte gedichteten Fall anſchauend 
erkenne? da dies immer doch nur ein beſondrer, dazu 
erdichteter Fallbleibt, in welchem die Allgemeinheit 
einer moraliſchen Lehre nie anſchaubar werden kann 
waͤre dieſe ganze Operation der „Zuruͤckfuͤhrung einer 
Lebre auf einen befondern Fa, dein ih die Wirklich- 
feit.ertheile und cine Geſchichte daraus dichte“ nicht 
ehne Grund und Kraft, wenn in der Natur nicht eine 
Drdnung, d.i. eine Mirkfichkeit da teäre, die 
in jedem befondern Kal nach allgemeinen Geſe— 
gen in einer veſtſtehenden Folge ale ein Ge— 
gebnes fortexſiſtiret? Wäre fie nicht da; ich koͤnn⸗ 
te fie nicht dichten , noch weniger würde durch mei⸗ 
ne Dichtung, als durch cine willkuͤhrliche Zufammens 
ſetzung irgend ein allgemeiner Sag erkennbar. Eben 

nur jene Naturordnung und Naturfolge, nah : 
allgemeinen, daurenden Gefegen, die der Fabel zum 
Grunde liege, made den allgemeinen as in ihr erz 
kennbar; und gelang es dem Dichter nicht feine Leh— 
ve auf fie dergeftalt zurüczuführen,, daß dies Allges 
meine, dag Unwiderfivebliche diefer Ordnung und Fol— 
ge in feinem befondern gedichteten Falle ſichtbar ward; 
ganz oder halb ift feine Arbeit verlohren. | 
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Leßing glaubt, daß „die allgemein befann- 
ten und unveränderlichen Charaftere der Thiere die 
eigentliche Urfache feyn,, warum fie der Fabulift zu 
moralifhen Wefen erhebt. Die wahre Urfache (ſagt 
er,) warum der Kabulift die Thiere oft zu feiner Ab- 
ficht bequemer findet als die Menfchen, fee ich in die 
allgemeinbefannte Beftandheit der Char 
raftere“ a) Koll in diefem zufammengefigten Aus⸗ 
druck die allgemeine Bekanntfhaft mit den 
Thiercharafteren das Haupfmoment der Urfache feyn, 
ſo litte der Sag cine Einfhränfung. Manchen Thierz 
eharakter, wie er jeßt zum Zweck des Dichters dient, 
kannte ich vielleicht nicht, aus der Fabel felbft werde 
ich ihn Teicht Fennen lernen. Der tiefere Grund liegt, 
(ich kenne fie vorher oder nicht) in der Thiercharaktere 
unveränderlichen Beftandheit, al einer ges 
gebnen Naturerdnung. Sn diefer find fie uns 
veränderlih=-handelnde Wefen, und koͤnnen 
uns, mehr als der vielſeitige, veraͤnderliche Menſch, 
eine Anſicht de Naturordnung in ihrer Per— 
manenz und Folge anfchauend zeigen. Pflanzen 
und Bäume defigleichen, ja alles, was zu fprecbenden 
Naturtypen geböret. Daher die größere Wirfung 


e) Leßings Fabeln, ©. 181. 187. 
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der Kabel als der Parabel oder einet Beifpield aus 
dem Menfchenleben, Diefer Menfh handelte jo; ein: 
andrer, ja Er felbft zu andrer Zeit fann und wird an— 
ders handeln. Der Fuchs in der Fabel aber ftehe für 
alle Küchfe, die Enpreffe für alle Cypreſſen. 


8 i 
+ 
* * 


Auf die Frage, „wie weit der Fabuliſt die Na— 
tur der Thiere und andrer niedrigern Geſchoͤpfe erhoͤhen 
und mie nahe er fie der menſchlichen Natur bringen 
dürfe?“ antwortet Leßing kurz: „fo weit und fo _ 
nahe er immer will, wenn fie nur in ihren Charakter 
denken, reden und handeln. Haben wir ihnen einmal. 
Freiheit und Sprache zugeftanden, fo muͤſſen wir ih⸗ 
nen zugleich Modificationen des Willens und alle Er— 
kenntniſſe zugeftchen, die aus jenen Eigenſchaften fol- 
gen koͤnnen, auf welchen unfer Vorzug vor ihnen ein- : 
gig und alfein beruher. Ihr Betragen wird ung im 
geringften nicht befremden, wenn e8 auch noch fo 
viel Wis, Scharfinnigkeit und Vernunft voraus: 
ſetzt.“ 3) Das allgemeine Gefühl, dünfe mich, ftehe 
diefer Schrankenloſen Freiheit entgeaen. Warum gefal⸗ 
len uns nicht alle Fabeln, wie jene ſchlichten Afopifchen, 
oder wie die noch einfacheren der Morgenländer? Den 
ig, den Scharfſinn, den der Dichter ſolchem und 


a) Leßings Fabeln, ©. 208.209. 
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folchem Thier leiht, finden wir außer Stelle; wir hir 
sen den Dichter durch den Mund des Thiers fpeechen, 
und wundern ımd, warum Er hinter diefer Masfe 
tede.. Ta, wie wäre auch, „wenn der Charafr 
ter der Thiere in Reden wie in Dandlun= 
gen frenge gehalten werden foll,“ einefo 
Schrankenlofe Annäherung an die menfhliche Natur, 
im Gebrauch ihrer feinften Vorzüge des Witzes und 

eiftes denkbar? Der Thiercharafter, mithin die in- 
nere Ueberzeugungsfraft deſſen, was das Thier in fei> 
ner Natur, als ein Wefen feiner Ordnung fprer 
chen fol und kann, ginge damit immer, ganz oder halb 
verlohren. So, fagen wir, fpräche dies Thier nicht, 
wenn es fpräche; der Witz und Scharffinn liegt nicht 
in feiner Lebensweiſe; wo hat es diefe Galanterie ges 
lernet? Ein großer Theil der Franzöfifchen Fabeln 
wird ung daher unfihmachaft. 


Leßing ſelbſt? Hätte Bodmer feine unarfige Pa— 
rodie a) ſchreiben koͤnnen, wenn der Dichter nicht hie 
und da den Gcdanken= und Empfindungskreis feiner 
Fabelgeſchoͤpfe su fehr erweitert, und bisweilen in daß 
höchfte Gebiet der Menfhenvernunft gerücdt hätte? 
Gebildeten Leſern find diefe Fabelepigramme fehr mwill- 
kommen; Leßing hört man gern , buch wen er au 


a) Leßings unäfopifche Fabeln, u. f. Zürich 1760, 
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forcche. Zu Aeſop indeß verhalten fich feine Fabel 
oft, ‚wie der Schmetterling zur Raupe. Aus ihr ger 
zogen, fliegt der neue Einfall in glänzender Geſtalt 
hervor; die alte Kabel indeg war ihm als crfte Form 
und Nährerinn unentbehrlich. 


* 
% * 


Seit Aphthonius hat man die Fabeln in ver⸗ 
nuͤnftige, ſittliche und vermiſchte eingethei— 
let; auch Wolf und Leßing folgten dieſer Claſſifi⸗ 
cation, jeder mit eigner Beſtimmung ihrer Worte. 
Mich duͤnkt, die Adraſtea der Natur, der die 
Fabel, wenn ſie rechter Art iſt, dienen muß und die— 
net, beut uns eine Beſtimmung dieſer Claſſification 
dar, die ſchwerlich zu aͤndern ſeyn moͤchte. Macht 
naͤmlich die Fabel eine Lehre als Naturgef etz in 
einem einzelnen Fall der großen Natur— 
ordnung anſchaubar: ſo iſt dieſe Lehre entweder 


I, Theoretiſch. 
Ein Marder fraß den Auerhahn 
Den Marder wuͤrgt ein Fuchs, den Fuchs des 


Wolfes Zahn — 
Hagedorn. 


Woſch er Satz aus dieſer Intuition gezogen werde, eine 
Seteenlehre wird es nie ſeyn. Was will, was 
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thut alſo die Fabel? Sie oͤfnet uns nur den Anblick 
der Welt, 


* oft die Groͤßern ſi ch vom Blut der Klei— 
nern naͤhren; 


damit hat ſie ihr Amt gethan, und haͤtte fi ſie damit nicht 
viel gezeiget? Nun ziehe jeder ſich heraus nach Det» 
zensluſt praftifche Lehren. 

Der größefte, ja vielleicht der fchönfte Theil der 
Sabeln in Lockmann, Aeſop, Viſchnu⸗/Sar— 
ma und wo nicht ſonſt? iſt rein theoretiſch. 
„So beſtehet die Welt; ſo folgt Eins aus dem Andern. 
3.3. Dies wird, wenn man mit vollem Munde nach 
dem Bilde im Maffer ſchnappt; jenes, wenn man als 
Schaaf mit dem Wolfe ſtreitet; jenes, wenn man als 
Haaſe mit dem König-föwen jaget. Merke dirs und zie⸗ 
he dir daraus vielfaͤltige Lehren.“ Bit jeder neuen Wen- 
dung der Begebenheit kommt eine andre zum Vorſchein, 
die du dir ſelbſt ſagen magſt; genug! das Factum 
der Natur ſoll als Geſetz und Weltordnung dei— 
nen Verſtand uͤben, daß, wenn du unter Menſchen den 
Wolf, den Bock, den Koͤnig-Loͤwen und dich mit ihm 
in gleicher Situation autrifſt, du wiſſeſt, worauf es 
anfonmt. 

Dieſe Fabeln mögen logiſche oder licher in— 
tellectuelle, di, den Verſtandbil dende Fa— 
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beln heißen; fie bilden ihn nach. den großen Geſetzen der 
Natur in ihrer permanenten Ordnung an — 
henden Charakteren. 

Andre Fabeln moͤgen 

2. Sittlich heißen; aber wie kann man ton: 
Thieren, von Baͤumen Sitten lernen? und von wel⸗ 
chen Thieren? Vom Molf? vom Fuchs? vom Mar⸗ 
der? Nicht alſo iſts gemeinet. 

So contraſtirend die Gattungen der Geſchoͤpfe in 
der Natur uͤber und gegen einander geſetzt ſind, ſo 
daß alles auf einem ewigen Kampfe und Widerſptuch | 
zu beruhen feiner: fo hangt Alles, mag Leben hat. 
Lund was häfte nicht keben?) nn an Einer Kette, 
der Liebe. 

Der Liebe? Nicht anders, und zwar einer ſich 
felbſt erhaltenden, dem Ganzen ſich aufopfernden Lie— 
be. Jedes Lebende naͤmlich, (da auf eine harte Weiſe 
die Gattungen der Lebendigen einander entgegenſtehen,) 
kaͤmpft für feine Erhaltung; wozu aber ſtrebt ſelbſt 
dieſer Kampf? Um in ſeines Gleichen fortzule— 
ben, alſo zum Ganzen. Unwiſſend und von der Nas 
fur gezwungen opfert jedes Einzelne ſich dieſem Zweck 
auf, zu welchem in und außer feiner Eubftanz alle 
Elemente wirken. Abblüher die Blume, fobald fie fich 
felbft in Samen dargeftelit hat; nur zu Hervorbrins 
gung bdiefer keimte, wuchs, bluͤhete ſie. So die Ger 
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ſchlechter der Thiere in. ihren verfchiedbenen mühfanen 
Haushaltungen, Kämpfen und Gefchäften: Jugend- 
liche, eheliche Liebe ift allen ihr Ziel, der Zweck ihrer 
Mühe, die froͤhlichſte Tendenz ibres Dafenne. Hier 
auf gehet ihr Fleiß, ihre Kunft, ihre vätcerliche und 
mürterliche Sorge. 


Die Kabel, die diefe große Haushaltung 
des Strebens und der Liebe im einzelnen aus— 
gefuchten Fällen und Momenten darftellt ;. reich an 
taufend Lehren iſt fie fittlich und kann fogar ruͤh⸗ 
rernd werden. Der alte Spruch: „Gehe hin zur 
Ameiſe, du Träger“ ift in der Kabel von ihr und der 
Cicada ang Licht geftellt, fo manche andre Fabel von 
der Erziehung der Jungen, vom gefelligem Beiftände, 
dem haͤuslichen Leben der verfchiedenen Gefchlechter 
unter einander, von ihrer Treue, ihrer Wachſamkeit, 
ihrer Freundſchaft und Großmuth find, da dieſe Sit- 
ten aus dem ewigen Naturcharalter und Inſtinkt der 
Gefchlechter ffanmen, Fabelu des großen Na— 
tur-Ethos, ethifche Kabeln, die auch ung unfte 
Pflichten als Geſetze der Gluͤckſeligkeit aller 
Lebendigen in ewigen Charakteren vorzeichnen. 
Eben auf dieſem tiefen Grunde eines Natur- Sitten⸗ 
geſetzes beruhet ihre maͤchtige Wirkung. Nur ſo iſt 
die ſittliche, d. i. die ethiſche Fabel denkbar. 


3. Wie wären endlich die Fabeln zu nennen, die 
den höheren Gang des: Schidfals unter‘ 
den Lebendigen bezeichnen? Wir würden ſie daͤ— 
moniſche oder Schickſalsfabeln nennen, 50, 
bein der Adraſtea oder Yifa. | 
Nicht immer nämlich kann im Naturgange felbft 
anfhaulich gemacht werden, wie aus diefem cin An- 
dres durch innere Conſequenz folge; da tritt 
aun die große böhere Folge der Begebens 
heiten, die mir bald Zufall, bald Schickſal nennen, 
ins Spiel und zeigt, wie Dies und Das, wo nicht 
aus, ſo nach einander folgt, durch cine höhere Au⸗ 
ordnung. Natuͤrlicher Weiſe iſt fi e vermiſ cht, theo⸗ 
retiſch und, praktiſch. Der raͤuberiſche Adler traͤgt 
mit dem Raube einen Funken vom Altar in fein Neſt, 
der es in Flammen ſetzt, End feine unbeficderten Juns 
gen dem zur Beute giebt, r dem er einſt ft Treulos bie 
Jungen geraubet. Die Rauboier des Adlers iſt pers 
Macht. ; zwiſchen ſeiner vorigen und dieſer Unthat 
aber, wer konnte das Band knuͤpfen, als die Zeit, 
das Berhängniß? Diefer Dürftige erzeigf einem uns 
bekannten Todten feine Teste Pflicht, und findet einen 
Schatz, der feiner Dürftigfeit abhilft; im Traume 
fagt es ibm Merkur ſelbſt, wodurch er von den Goͤt⸗ 
tern dies Glück verdiente. So erfcheinen die Gotthei— 
een, den Streit der Thiere unter einander zu entſchei⸗ 
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den, fle Über ihre ungerechte Klagen, über ihre müf- 
ſigen Gebete, über ihre Verſtandloſen Wuͤnſche hart 
‘oder fanft zu belehren; allenthalben aber dag hohe 
Loos werfend, das jeder Art und Gattung der Sterb» 
Tichen ihre Stelle amveifet. Zevs, wie er das Leben 
der Menfhen und Thiere gegen einander abmift, a) 
Herkules, wie er dem betenden Subrmann, b) ESe⸗ 
rapis, wie er dem Gluͤcktraͤumenden Mörder erſchei⸗ 
net, c) in Leßings Fabeln Zevs und das Pferd, Zeus 
und das Schaaf, d) in Gleims Fabeln, e) die Götter 
und die Bäume, die Raupe und der Schmetterling 
u. f. f. find folde Schidfalsfabeln — Nature 
Speer, die und den Sinn und Gang der 
großen Mutter im Wllgemeinen zeigen, 
Bei den fehönften Fabeln diefer Art wird unfte Seefe 
groß und meit wie die Schöpfung; Adraſtea⸗Ne— 
me fig, fühlen wir, iſt Die, die im Verborgnen Ab 
les vergilt, Alles lenket, Ales regieret. Sie ſchuͤtzt 
den Unterdruͤckten und ftürzt den Frevler; ſie raͤchet 
und lohnet. 
0) Hagedorns moraliſche Gedichte, nach De Launay, S 


127. 
b) Fab. Aefop. edit. Hauptmann. p. 267. 


c) Anthol. Graec. 
d) Lefings Fabeln B. J. os. TI. 18. 
e) Gkimd Fabeln B. 4 11, 





ırı 





Sortfebung 





Nach dieſer dreifachen Eintheilung des Inhalts und 
Sanges der Fabel richtet ſich natürlicher Weile auch 
ihr Vortrag. Wer wollte mit Naturgeſetzen ſpielen? 
wer uͤber ſie taͤndeln und die große Mutter in ihren 
Darſtellungen aͤffend zu Spott machen? Gerade dieſer 
Scherz, dieſer ungeſalzene Spott hat die Fabel tief 
erniedert. In wie manchen Fabuliſten ſieht man leib⸗ 
haft den Thoren vor dem Delphiſchen Altar ſtehn, der 
| wit dem Orakel Scherz treiben wollte. Apollo trieb 
mit ihm Scherz; er machte ſchlechte Fabeln. 

Daß einer Erzählung, die und Naturgefege 
in einzelnen Begebenheiten und Borfällen darftellt, die 
heiterjie Klarheit und Eongruität gebühre ; daß bie 
ſäittliche Fabel fich jeder Art und Gattung der Ge« 
ſchoͤpfe auſchmiege und mit Wohlgefallen, mit Freude 
und Luſt in der Schoͤpfung wohne, indem ſie jede Pflicht 
ſowohl als jede edle Mühe um dieſelbe als Naturbes 
dürfniß darſtellt, umd durch fich felbft lohnet, Itrthum 
und Thorheit dagegen in ihren Bolgen auch enthüller 
und firafetz dies will der Begriff der Natur, ihrer 
Eonfequenz und Tiefe. Die daͤmoniſche Fa— 
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bel endlich, die Goͤtter und das Schickſal ſelbſt auf 
den Schauplat bringt, fie erhebt fih ohn' alten gefuche 
ten Pomp oft zu einen Heinen Epos. Jene Erzäblung 
bei Gellere über den Lauf und die Vergeltung des 
Schickſals. 

„Als Moſes einſt vor Gott auf einem Berge 
trat“ findet ſich, das Feierliche hinweggerechnet, an 
erhabner Zuſammenotdnung faſt in jeder Schickſalsfa⸗ 
bel wieder. | 


“ 
* * 


„Wo damı bleibe aber das Lacher! iche (ysicıov) 
der Kabel, das ihr doch weſentlich angehören?“ 

Zuerft weiß matı, daß um Lachen zu erregen, es 
gerade nicht darauf anfommt, dag man felbft und zus 
erſt lache, geſchweige daß man fich kneife und 

— die Hände geſtemmt in keuchende Seiten — 
das antiquarifche grobe Gelächter in Perſon darftelle, 
Etwa nur auf dem Markt des Poͤbels und auch da 
kaum dürfte man durch diefe Mittel feinen Zweck er⸗ 
reichen, | 

Dagegen; gefeßt eine Geſellſchaft hätte über eine 
Materie lange, ernft und fogar zänfifch deraifonnirerz 
ein guter Freund am Ende der Tafel, der bisher ge— 


figwiegen, träte hintendrein mit einem Fabelchen ber 
| vor, 
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Bor, daß er krocken, dem Anfchein nach Zwecklos, aber 
fehr treffend, Mar und naiv erzählt, und damit jenen 
ganzen Zwiſt abthut; erreichte er damit nicht ein ho⸗ 
hes Komiſches, dem die Vernunft ſelbſt zufpräche ? 
Die Heinfte Mine des verzerrenden Lachens hätte ihm 
gefchader: denn eben der feine Ernſt war fein treffen⸗ 
des Salz, feine Grazie und Anmuth. Wollen Irr⸗ 
thuͤmer und Fehler der Menfchen mit lautem Lachen bes 
grüßt ſeyn? Warum gaben die Alten, zumal dieMors 
genländer , ihre Babel Weifen oder Sklaven in den 
Mund? Wozu anders, als daß fie nicht ausgelaſſen, 
wicht ungezogen erzäblt werden könnte Manche 
Reuern haben die Sache anders verftanden; der Weir 
fe ſteckt in der Lehre, die Fabel erzählt der- Geck oder 
an Saturnalien etwa der trunfne Sklave. 
Zweitens. Da alfo das Luftige, das Scherz⸗ 
hafte der Fabel in ihrer Anwendung mithin in der 
Beziehung liegt, in welcher fie gefagt wird, und diefe 
an fich fchon nicht zart genug genommen werden kann: 
was wäre in der Kabel ſelbſt Laͤcherliches, wenn in iht 
alle Weſen als Raturwefen handeln? Der Fuͤchs 
etwa? der Affe? der Eſel? O der alten abgefommes 
nen Späße, die den Fabeldichter ſelbſt fo oft zum Affen 
und Langohr gentacht haben! Kein Wig beinahe kann 
Leichter abgeſchmacktt werden, als der Fabelwitz, keine 
Spaͤße find trivialer als die Eſelsſpaͤße; zumal, wenn der 
ill, 8 
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bleierne Dichter durch diefe Masken ſpaßet. Wie 
kurz, wie ziemend find in der Fabel die Scherze der 
Alten! 

Drittent. Da überdem nichts vorübergehender 
und feinfächtiger it als der Scherz, da das ſittſam— 
fie Lachen nur am Mande der Lippen bangt, wie der 
Herz- und Seelenvouſte Wink am Blick des Auges; da 
zumal gereimte Bücherfpaße faſt durch ſich ſchon von 
ſteresographiſch-bleierner Natur ſind, und 
in ingeſchickten oder übertriebenen Nachaͤffungen gar al⸗ 
bern werden; da endlich das Entbehrliche zuerſt und 
am fruͤheſten Ueberdruß macht, und der Gott Jocus 
mit jedem Mondviertheil ſeine unweſenhafte Geſtalt 
aͤndert; wer wollte ein Spaasmacher ſeyn, wo er es 
nicht ſeyn darf und nicht ſeyn follte? Selbſt la Fon— 
taine's Scherze, den die Natur doch felbft im Scherz 
gebildet zu haben fchien, haben ſich zum Theil überlebt, 
keiner feiner Nachäffer hat ihn erreiche. Lud dann, 
waͤre es wirklich amufant und luſtig, wenn ich leſe: 

In einem alten Fabelbuche, 

(Der Titelbogen fehlt daran; 

Sonſt führe ichs meinen Leſern an.) 

An einem alten Fabelbuche, 

Sin welchem ih, wenn ich nicht fihlafen kann 
Und fonji zuweilen, mic, Raths zu echolen ſuche — 


In einem alten Fabelbuche — 
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Ei fo wirf daß alte Fabelbuch in den Winfel, und er 
zähle was du darinn fandefl. Sind Langweiligkeit, 
Praäͤambuln und Digreffionen folcher Art naiver 
EScherz? Gehe man die Echerz » Digrefjonen und 
Epaas » Präambuln der Fabuliſten durch; ohn alle 
Ruͤckſicht auf Theorie der Fabel wuͤnſcht man die mei⸗ 
ſten hinweg. Es find platte Einſchiebſel; auch dem 
Ausdruck nach haben ſich die Meiſten ſelbſt uͤberlebet. 

Einfalt iſt die Grazie der Natur; bhohe Naivetaͤt 
Die Grazie der Kabel. Sie iſts, die Allee wuͤrzt, vom 
Burlesken niedriger Raturen zum Erhabenſten, dem 
Schweigen. Eben in dem Contraſt von Bildungen 
und Sitten ſcherzt die Natur unaufhoͤrlich; aber 
wie ernſt ſcherzt ſie, wie conſequent iſt ihr Pete 
fiflage! Die Naturfabel ahme ihr nach; ihr hoͤchſter 
und daurendſter Reiz iſt ſtille Groͤße, ſchweigende An⸗ 
muth beſonders in den Fabeln des Schickſals. 


* 
* * 


Als eine zweite Urfache, warum Die Fabel am 
Ticbften Thiere darſtelle, führt Lesing, wie wohl 
feloft nur zweifelhaft, an, „daß et geſchehe, um die 
Erregung der Leidenfhaften fo viel ala möglich zu ver⸗ 
meiden. Dies koͤnne nicht anders gefchehen, als wenn 
der Dichter die Gegenflände des Mitleids unvollloms 
mener macht, und anſtatt der Menſchen Thiere oder 


\ 
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noch geringere Gefchödfe annimmt.“ 2) ch zweifle. 
Haſſen wir den Wolf, den Tiger der Zabel nach Um⸗ 
ftänden nicht eben fo inniger, weil er und Die ganze 
Gattung auch der Menfchenwölfe und Tiger uns 
verlarvt, in ihren Gefinnungen, Entfglüften und 
Thaten Harafteriftifch darftellt ? Semitleiden 
wir nicht das unfchuldig - ungluͤckliche Lamm um ſo 
mehr, da wir in ihm eine ganze Gattung gleich Un⸗ 
ſchuldiger dem Rachen des Wolfs den Zähnen des 
Tigers Huͤlf- und Rettungslos hingegeben ſehen? 
Und wer naͤhme in fittlichen Fabeln an der muntern 
Lerche, der Liebenden Nachtigall, der freuen Turtel- 
taube u, f. nicht für alle Charaktere ihrer Art ber 
lichen Antheil? Um fo mehr Antheil, da die Fabel 
in die Kinderwelt gehöret und wir bei ihr in die Eine 
pfindungen der Kindheit zurücktreten. Nitgend faft 
fonft erfcheinen die Charaktere lebendiger Weſen hafe 
feng = und liebenswerther, als in der Babel, eben win 
fie diefe Charaktere rein darſtellt. Haß und Liebe im 
ihr werden Leidenfchaften des Verſtandes; fo tlefge⸗ 
wurzelt, fo allgemein und daurend, als diefe Tnpen 
der Natur feibft fin Die Hyäne der Fabel haf- 
ſen wie über und für alle Hyänen ,; die müfterli- 
che Nachtigall lieben wir als Urbild aller Wutter 
liebe. 


a) Leßings Fabeln E. 190. 


\ 


% ® * 


Da nach diefer Theorie die Zabel einen fo tiefen 
Grund, einen fo reinen Umriß bekommt; wie vieles 
ſchneidet dieſer Umriß weg, daß, wenn man es genau 
pruͤfet, die Fabel eben veraͤchtlich gemacht hat! Er 

ſchneidet ab 


1. Jeden Schnickſchnack, der nichts weniger als 
eine große veſte Ordnung der Natur in Lehre darſtellt. 
Holbergs genannte Moral, „daß keine Creatur weni⸗ 
ger in Zucht zu halten fei, als eine Ziege,“ hat in den 
Fabelbuͤchern viele Schtweftern, denen Abfchied zu ger 
ben ift, wenn je die wahre große Naturfabel ihren 
Werth wieder erhalten fol. Wir find diefer Kinder 
teien unwichtiger Lehren fatt und muͤde. — Abge⸗ 
fnitten werden 


2. Ale Erzählungen sufammengeflidter 
mm nen, bie darauf hinausgchen, daß Thier 
oder Menfch eine fcharffinnige Sentenz ſage. 
Erſcheint diefe Sentenz nicht, in der Lebensweiſe der 
Dargeſtellten gegruͤndet, jetzt in Handlung ſichtbar, ſo 
moͤge der Einfall ſeyn was er wolle; ſeine Einkleidung 
iſt keine Natur- und Kunſtfabel. Wie manches wigi- 
ge Hiſtoͤrchen ſchleicht ſich hiemit weg aus dem ſtren⸗ 
gen Gebiet der Fabel. 
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3. Die angebliche Moral der Fabel verſchwin⸗ 
det als ein verfuͤhrendes Scheinwort völlig. Bon wel— 
chem Thier ſollen wir Moral lernen? Vom Wolf 
oder vom Bar? Mein Thier iſt der Moral faͤhig; keins 
muß ihrer fähig feyn, wenn es fabelmäßig, ». i. 
charakteriſtiſch handeln, und die Fabel nicht felbft ver: 
nichten fol. Auch die fittlichen Fabeln nannten wir 
deßhalb nicht moralifche, fondern ethiſche Fabeln; 
an den Gitten, auch der gefälligften Thiere lernten wir 
nichts ale Naturordnung. Moral fagt der Menfch 
ſich ſelbſt ; fie entſpringt aus feinem Verſtande, ang 
ſeinem Herzen. Wozu der Dichter die Fabel dar— 
ſtellte, iſt Lehre, aus der ſodann nach jeder neuen 
Wendung Jeder ſich ſeine Moral bilden moͤge. Die 
Moraliſten in der Fabel ſind langweilige, alberne 
Geſchoͤpfe. 


* 
* * 


Waͤre nach dieſen Vorausſetzungen eine gel&ur 
terte Fabelleſe nicht iu wuͤnſchen? Um fo 
mehr zu wuͤnſchen, da die neueſte, obwohl von ei— 
nem beruͤhmten und verdienten Manne geſammlet, ſo 
ſehr mißrathen iſt. a) Sie wird erſcheinen. b) Nicht 

a) Rammlers Fabelleſe. in ihr liegen Fabeln, Er: 
| ab: 
bh) Beym Verleger. diefer Zeitfchrift. 
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Alles, was J. I. Roufſe au in feinem Emil gegen 
‚den Gebrauh la Kontaine’8 bei der Jugend fagt, 
ift Declamation; in Manchem hat er fehr Recht, ob: 
wohl nicht inımer aus rechtem Grunde. 

Koh ein Wort endlih, vom Sylbenmaaße 
der Zabel. Golf fie in Profe oder poetifch erzählt wer⸗ 
ven? Nach Belichen, oder vielmehr nad) Gelegenheit, 
Zweck und Inhalt. Die Morgenländer haben ihre 
ſchoͤnſten Fabeln in Proſe erzählt; bei Anlaͤßen im Les 
ben mird fie ſchwerlich jemand anders erzählen. So 
Lockman, Hefop, Sadi, Wifhnu-Sarma, 
Luther, Leßing, obgleich des Legten glaͤnzender 
Styl oft Poeſie ift. | 

Jedermann fuͤhlt indeß, daß da die Fabel cin 
Kunſtwerk iſt, ihr auch wohl in der Sprache wie in 
der Compofition eine Kunftform gebuͤhre, die dann 
von Zeit und Ort, am meiften von der Sprache ſelbſt 
beftimme wird. Als bei den Griechen der Herameter 
die Korm poetifcher Erzählung war, ward auch bie Bas 
bel in Hexametern erzähle, wie Hefiodug u.a. «8 
bereeifen. Erfchien fie auf dem Theater, fo bekam fie 
einen höheren Tritt; aus folchen entſtand ohne Zweifel, 
das fhöne Sylbenmaas, das wir in Bruchſtücken 8:8 

zaͤhlungen, Geſchichtchen, Eonverfationemährchen durch 


einander, Kindern muß fie Außerfi langweilig werden; 
und bie gebohrnen Richter der Zabel find Kinder. 
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fogenannten Babrias finden. Mare es unfter 
Sprache zur Natur zu machen, fo gäbe es vielleicht 
ein fchöneres Kleid für die Fabel; leider aber ift unftre 
Proſodie und Declamation noch viel zu unbeſtimmt, 
als daß es ſich nicht, auch ſorgfaͤltig angewandt, in ein ⸗ 
toͤuige Jamben verloͤhre. Uebrigens waren die Grie * 
chen hier wie in Allem, das liberalſte Volk; eine Fa⸗ 
bel, die Epigramm war, ward Epigramm, in Elegi— 
ſchem Sylbenmaaße. Wir follten es ihnen hierinn 
nachthun und keiner Fabel das Gewand rauben, das 
(hr gebuͤhret. | 

Die Kabeln der mittleren Zeit fchlentern in ihren 
einförmigen Neimen etwas langfam daher, man lieg 
fi) diefen Gang lange wohlbehagen. Die Engländer, 
treue Anhänger der alten Gewohnheit, gehen ihn noch, 
Conſtitutionsmaͤßig. Gay ift ihr Vorbild. Wie 
Deutfche lieffen uns durch den fogenannt = unregelmäs 
Figen Vers der Franzoſen, in welchem la Fontai— 
ne, la Motte u f. unſre Mufter waren, unfer ab 
tes naives Fabel Eylbenmaas zu bald verleiten; oh— 
ne zu bedinfen, daß jene Nation, die keine eigentlich 
poetiſche, fondern nur eine Converſations = Sprache 
bat, Eines Theis nur aus Noth fo unregelmäßig 
ſprach, und daß andern Theils, was ſie mit dieſem 
Sylbenmaas erreichte, wir nicht immer erreichen 
konnten. Aller Nachäffungen ohngeachtet iſt noch kein 
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la Fontaine unter und aufgeflanden; wir hinkten 
ihm nur nach. | 

Und fühlen es ſelbſt, daß die Deutſche Fabel ci« 
ne8 regelmäßigen Sylbenbaues bedürfe, daher unter 
anfern Fabuliften der fo öftere Gebrauch des Liedes, 
‘des Epigramms u. f. Kleift war meins Wiſſens 
der Erfle, der das Kunſtwerk der Fabel in einem rei⸗ 
nem Kunftbau des Versmaaßes darſtellte; feine zwei 
verfificiete Schieffalsfabeln, mehrere in Sleim, a) 
Dfeffel u.a. find auch dem Versbau nach in hober 
oder ftiller Naivetät Mufter. 


%) 3. B. Die Heine Biene, Adler und Perche, die fromme 
Nachtigall, Raupe und Schmetterling u f. 
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Die fand» und Stadtmaus. 





Eingeleitet und erzählt von Horaz. a) 





Mein Wunſch gnügete fih, ein Kleines Feld zu ber 
| figen, 

Wo ein Garten und nah’ am ländlihen Kauf eine 
Quelle 

Und daneben ein Wäldchen wäre. Die Götter ge: 
währten 

Mir ein Mehreres, Beſſeres; wohl! Ich wünfche 

| nun nichts mehr, 

Majas Sohn! b) als daß Du mir eigneft diefe 
Gefchente. 

Haben meinen Beſitz nie böfe Künfte vergrößert, 

Werd’ ich in Fehler und Schuld ihn nie mit Wiſſen 


| ; verkleinern, 

Bin ich nicht fo ein Thor zu wuͤnſchen: „gehörete 
Sene 

„Nächfte Ecke doch mir, die jeßt mein Sütchen ent; 
ſtellet! 


a) B. 2. Serm. 6. 
b) Merkur. 
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„zeigte das Gluͤck mir doch einen Geldtopf, etwa wie 
Jenem, 

„Der einen Acker yfluͤgt um Taglohn, drinn einen 
Schak fand, 

„Und den Acker erfiand, und war aus Herkules 

2 Güte 

„Jetzt ein Reicher.“ Wenn, was ih hab’, ich zufrie: 
den genieße; 

D fo fleh’ ich Dich an, o Merkur, laß Rinder und 

E Alles 

Feiſt gedeihen dem Gutsherrn; nur, ich bitte Dich, 
Eins nicht — 

einen Witz; und bleibe fortan mein mächtiger 
Schutzgott. 


Alſo, ſobald ich aus Rom in die Berge mich 
und das Bergſchloß 

Ziehe (wovon begoͤnnen die laͤndlich-ſchlenternde Muſe 

Und die Satyre ſonſt?) entronnen bin ich auf Eins 


mal 
Wie dem befchwerlichen Ehregefuh, fo dem bleiernen 
Suͤdwind, 


Und * druͤckenden Herbſt, der der Leichengoͤttinn 
Gewinn giebt. 
Vater der Tagesfruͤhe! wie oder hoͤreſt Du 
Janus 
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Lieber Did nennen? von Dem des Lebens Müh’ 
und Arbeit 
(Alſo Wollens die Götter !) beginnt; beginne mein 
| Lied Dut | 


Sn Kom zerreft Du mich mit des Morgens Frühe 
| | zur Buͤrgſchaft; 
„Auf! damit fein ‚Anderer dir vorkomm' in Der 
Freundspflicht. 
Schneide der Nordwind ſcharf; es enge der Winter 
den Tag ein 
Sn den engeften Kreis; mitwandern muß ih; es 
hiilft nichts! 
Hab’ ich dann, mir zum Schaden vielleicht, die 
Sache der Bürgfchaft 
Deutlich und ficher beendet, fo muß ich durch das 
Gedräng mich | 
Rückwärts kämpfen, dem Trägen Gewalt anthun, 
| der mich, anfährt, 
„Nun, Du Toller! was haft, was willt Du dann? 
Du wirft doch nicht 
Alles, was Dir im Weg’ ift, überlaufen, fobald Du 
Deinen Diäcen im Kopfa, zu Ihm laͤufſt?“ — Süße 
| ‚Erinnerung! 
Angenchmer Gang! ic geſteh es. — ‚Aber den 
fhwarzen 
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Esquilin erſtiegen, ſogleich umhüpfen den Kopf mit 
Und die Seiten umher ein hundert fremde Gefchäfter 
„Roſcius laͤßt Dich bitten, ihm morgen in dem Ger 
u richtshdf 
Fruͤh vor achte zu ſtehn.“ „Um vorgefallener neuer 
Hoher Geſchaͤfte wegen erwartet heut die Canzlei 
Dich, 
Unvergeſſen “ — „Den Aufſatz hier zu autorifiren 
Von Maͤcen, beſorge doch ja!“ „Ich will es vers 
fücdhyen““ 
„Ad, Du kannſt, wenn Du willſt!“ Und dringen 
weiter auf mich an. 


Sieben Sabre, dem achten nah, faft find fie 
vorüber, 
Seit Maͤcen mich unter die Seinen zu zählen werth 
hielt, 
Zum Beifpiele: wern Er mich mit in den Wagen zu 
nehmen 
Und auf der Neil etiva dergleichen Kleine Geſpraͤche 
Mir zu vertrauen genehm hält: „Was if die Upr?“ 
| Dder etwa 
„Sollte der Thracer Gallina beftehn dem Sprijchen 
Fechter ?“ 
Oder: „Ein kalter Morgen! Er beißt den, der ſich 
nicht vorſah.“ 
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Und was fonft in ein Ohr vol Spalten ficher ger 
| ſenkt wird. 


Alle die Zeiten hindurch ward ih zu Stunden 
und Tagen 
Immer verdächtiger: „Der! Er war mit Mäcen’ 
| | im Theater, 
Spielte mit ihm im Campus. Ein Giäfsfohn!“ 
| Dies if die Stimme 
Aller; es weht von den Rofiren hinaus ein erfältend 
| Gerücht ber, 
Kin durch Straffen und Gaſſen. Wer mir begegnete, 
fragt mich: 
„Freund, Du mußt es willen: denn Göttern nahe 
zu leben 
Sft Dein glückliches Loos. Wie ſtehts mit den Das 
| ciern? Hoͤrteſt 
Du was?“ „Nichts! „So ftellt Du Dich immer !* 
- „Es ſtrafen mich alle 
Götter! Nichts!“ „Und auch Nichts, ob in Sicis 
lien oder 
Auf Stalifher Flur den Veteranen ihr Dienſtlohn 
Angewieſen?“ — Und fhwör’ ich: „ih wilfe nichts, 
fie bewundern 
Mich den feltenen Menfhen, der hören kann und — 
verſchweigen. 
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Solchergeſtalt verlier” ih Armer Tag’ und das 
Reben ⸗ 
Nicht ohne Sehnſucht: „Land! wenn ſeh' ich Dich 
wieder? wenn wird mir 
Jetzt im Lefen der Alten, und jcht im Schlaf und 
im Nichtsthun 
Suͤß zu vergeffen gegönnt die nichtige Mühe des 
Lebens. 
Wenn wird wieder Pythagoras Bohne, wenn wer— 
den in fettem 
Speck geſotten die Landgemuͤſ' auf dem Tiſche mir 
| vorfichn ? 
D ihr Nähe und Mahle der Götter! wenn ich und 
die Meinen 
Vor meinem eigenen Hausgott fpeifen,. dem muntern 
| Sefinde 
Ich vorkoſte; fie effen vergnägt. Wie jedem die Luft 
fommt, 
Leeret der Tifchgenoß ungleiche Becher, von allen 
Tollen Gefesen frei. Der nehme große, der andre 
Kleinere Trinkpokale; nur werd’ er fröhliche. So— 
dann 
Wird ein Gefpräh, zwar nicht von fremden Villen 
und- Höfen, 
Noch: ob Lepos fchlecht oder gar nicht tanze? Die 
Rede 
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Site, was Uns beirift, was nicht zu willen Ber 


derb ift, 
Ob durch Reichthum etwa der Menfh, vder etwa in 
Tugend 
Gluͤcklich werde? Was uns zur Freundſchaſt ziehe? 
der Nutze 
Oder Nechtſchaffenheit? was Gut und das edelſte Gut 
ſei? 
Nachbar Cervius plaudert indeß, wie die Red' es 
darbeut, 
Fabelchen. Lobt Jemand zum Exempel Arellius ſchnb⸗ 
den 


Reichthum; Leer wußts nicht beſſer) ſo fängt dann 
Cervius gleich ant 


a’ 


„Ein Seldmänschen empfing als Gaſt einmal eine 
| Stadtmaus, 
Ihre alte Freundin, im armen kleinen Gemache. 
Sparend ſonſt, dem Erworbenen wachſam, weitete 
| jest fie 
Ihrem Gafte die enge Bruſt. Was erzähl ich Lange? 
Nichts verfchonete ſie; nicht aufbewahrete Kichern, 
Laͤnglichen Hafer nicht; ſie trug mit eigenem Munde 
Duͤrre Wurzeln und halbbenagete Stuͤckchen Speck her, 
Wuͤnſchend den Ueberdruß der Freundinn, die, wie 
mit ſtolzem 


Zahne 
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Zahne die Speifen einzeln berührete, - durch die- Ver⸗ 


aͤndrung 
Ihres Mahls zu bezwingen; indeß auf heuriges Stroh 
| fe 
Hingeſtreckt fih mit Spelz und Trefpe begnügete, 
F aaſſend | 
Jede beffere Speife dem Gaft, der am Ende dann 
fo ſprach⸗ 
„Freundinn, gefällee die ein fo hartes Leben am 
' | ſteilen | | 
Waldesruͤcken? Geliebt es dir nicht, Der wilden 
Behauſung 
Vorzujiehen die Stadt und Menſchen? Traue dich 
Mir an, 
Auf! und made den Weg mit wir, Ein Erdege⸗ 
ſchoͤpf iſt 
Sterblich; groß oder Hein, nicht Eins entkommet 
dem Tode, 
Drum, meine Gute, ſo leb', als lange zu leben ver⸗ 
goͤnnt iſt, 


Du dem Vergnuͤgen, gedent des Dafepns Kürze“ 


Der Anfpruch | 
Regte die Landbewohnerinn, Teiche entiprang fie dem 
. | Haufe. 
It | 9 
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Beide machen den Weg, und hoffen fehnend, zu 


Nacht fich 
Unter der Mauer der Stadt bineinzufchleichen. 


Es war ſchon 
Mitte der Base ‚ als beide den Fuß in die fartliche 
Wohnung 
— ‚ wo Purpurdecken auf Elfenbeinenen Lagern 
Glaͤnzten, vom großen Mahl nod) ü6rig viele Berichtes 
Die, in Körbe gethuͤrmt, da fanden vom gefrigen 
Abend. 


Als der Iändliche Gaſt auf Purpur Stelle ger 


nommen, 
Lief, wie ein Aufgefchärzeter Wirth, der raͤſtige 
| ; Gaftfreund 

Hin und her. Das erneuete Wahl beginnet, er ſelbſt 

| thut 

Aufwartdienfte dem Fremden , beloftend was er nur 
aufträgt. 

Dieſer, erfrenend fich des neuen Glücdes und Wohl: 
ſeyns, 

Macht den fröhlichen Gaſt; als ploͤtzlich jetzt ein Ges 
raſſel 


Aler Thüren fie beide vom Lager wirft. Sie ers 


greifen 


13t 
Schnell die Flucht durchs weite Gemach und zittern 
entfeelt gar, 

Als der hohe Palaft vom Gebel Motofifcher Hunde 
Zaut ertönet. Die Landmaus fpriht: „Ein Leben, 
— wie dies if, 

Mag ich nicht; lebe wohl!- Wie wird mein ficheres 

Waldhaus 
Won. Nacftellungen ſrei, bei der Eleinen Erbſe wie 
| wohlchun!“ 
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Mährchen und Romane, 





Sat auch das Maͤhrchen feine Regel? Uebel, wenn 
es folge nicht hätte, da bei feiner tiefen Einwirkung 
auf die Seele des Mienfchen, bei feinem noch tiefern 
Grunde in unfter Natur e8 ein ungebeures Mittel zu 
Bildung oder Misbildung menfchliher Gemuͤther ſeyn 
kann. Beides ift es, obwohl nach verfchiedenen Zei⸗ 
ten und Völkern verfehieden, immer geweſen und wird 
e8 bleiben, 


w-r 24 


1. Staunend erwachen wir in die Welt; unſer 
erſtes Gefuͤhl iſt, wo nicht Furcht, ſo Verwunderung, 
Neugierde, Staunen. „Was iſt das Alles um mich her? 
wie wards? Es gehet und kommt; wer zieht die Faͤden 
der Erſcheinung? Wie knuͤpfen ſich die wandelnden 
Geftalten ?“ So fragt, ſich ſelbſt unbewußt, der 
kindliche Sinn; von wen erhält er Antwort? Bon 
der ſtummen Natur nicht; fie läßt erfcheinen und ver— 
fhwinden, bleibend in ihrem dunkeln Grunde, was 
fie war, was fie tft, und feyn wird. 
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Da treten zu uns fie, die uns felbſt aus dem 
Schooße der Natur empfingen und einſt flft fo frag» 
m; tere fir belehrt wurden, fo belehren fie und) duch 
Sagen." Das gebilderfte Syſtem Krd@ hun 
Kosmogonie bleibe Sage; mehr noch mußt: n es 
die Frühen Anfaͤnge ſeyn, die über das Woher? und 
Wie? der Dinge — gaben, F daß fe iht 
ur ſelbſt verſtanden. — 
Daher die aͤlteſten, die Kodmsgentfiger 
——— aller Voͤlker z ſie waren Erklaͤrungen det 
Natur in dem was nam’ täglich oder jährlich vot 
ſich ſah. * man u * — man und er⸗ 
zaͤhlte. ———— 

2 Die ER Natur lehre konnte alſo lie 
2 als Mährchen werden; und fie ward®, hie und 
a auf eine rohe, oft aber und gewöhnlich mit der Zeit 
auf eine Sinn / und Verſtandreiche, angenehme Weiſer 
Wie erhuben ſich dieſe Berge? wie entſtanden dieſe 
mn? Woher das mit ſich ſelbſt kaͤmpfende 
Mordlicht? Woher der Blitz, der Donner, die Urne 
des Regens, der Hagel? In Blumenflocken fällt 
Schnee vom Himmel, wer fireuet die Blumen? Dort 
bruͤllt und tobt ein Slammenfpeiender Berg; rer Achzt 
unter dem Berge? "Auf dunkeln Wolken hängt dort 
ein-farbiger Bogen, ber hing ihn auf?“ So frägte 
über alle Erfcheinungen der Natur die jugendliche Neu⸗ 


\ 
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gier; allenthalben ward fie, wie man ſie geben konn⸗ 
te, durch Sagen belehret. | 

Juuſonderheit erweckten ſeltne Erſcheinungen der 
Natur den Geiſt des Maͤhrchens. Manche Gegenden, 
ſind ſie nicht wie von dieſem Geiſte bewohnt? Hier 
dies romantiſche Thal, dort jener zauberiſche Brunn, 
dieſer Fels, jene Bruͤcke, diefe Baſaltſaͤulen, jene 
Hoͤle. — Auf dieſer Stelle des Graunvollen Haing, 
auf jenem Scheidewege, iſts nicht, als ob dort und hier 
unſichtbare Beſitzer, die zuweilen ſich blicken laſſen, 
wohnen? Pan, Nymphen hauſen in dieſer Hoͤle; 
Feen tanzen in dieſem romantiſchen Thal; in jenem. 
Zauberbrunn ſchwimmt eine Najade, in ihm wohnt 
Meluſine. Gelegentlich hatte man vielleicht hie und 
da eine Erſcheinung zu ſehen geglaubt; in dieſem lan⸗ 
gen Gange. eine weiße Frau, aͤhnlich jener Geſtalt im 
dem alten Bilde; im Walde dort einen wilden Jäger, 
in Kioftergängen Mönche und Nonnen, in Kreuzwegen 
Herengeftalten. Dder man hatte alte Sagen. die der 
Shantafic verfchwebten, drrlich zu machenz wo, ſag⸗ 
te man zu ſich felbft, konnten fie füglicher vorgegangen 
feyn, ale bier? Dies it Fingals Höle; jenes 
Arthurs Berg; dort hielt er feine Tafelrunde; bier. 
fand fein Palaſt. So häuften, fo firieten ſich Maͤhr⸗ 
Ken. Oft mifchten fie ſich; oft-verjagie Eins das Uns 
dre. Keine Nation ift ohne dergleichen Geſchicht⸗ und 
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gocalfagen; in allen ſpiegelt fich ihr Land, ihr Geiſtes⸗ 
charakter. Sinnreiche Voͤlker dichteten ſinnreich; Fries 
geriſche kriegeriſch; fanfte ſanft; fo verſchieden wurden 
dann auch die Mährchen, aus denen ſpaͤterhin Die. es 
fehichte aufblühte, erzaͤhlet. Das alte Griechenland 
war voll dieſer fogenaunt = heiligen Spuren; feine Pros 
vinz, ‚Fein Tempel, kein Deldengefchlecht war ohne 
Einmirkung der Götter und Genien aufgeblühet, Pin⸗ 
dars Öcfänge, das Epos und Drama leben in dieſem 
Zauberkreiſe heiliger National-, Local» und 
Familienmaͤhrchen. 

3. Menſchliche Begebenheiten und Che 
le re find indeß das, was, mie allenthalben, fü 
auch im Maͤhrchen am meiften anzieht; dies tritt ung 
hiedurch am.nächfien. „Wie fonderbar fpinnen und we⸗ 
ben ſich oft Die Schickſale eines Menſchenlebens! An 
wie Heinen Knoten hangt ihre Verwicklung und Ent⸗ 
wicklung! Wer knuͤpfte dieſe Knoten? welche unſicht⸗ 
bare Hand leitete und verſchliugt die Faͤen? Sinds 
Genien? Schutzgeiſter? Alfen? gute und boͤſe 
Feyen? | 

Und da zulegt doch an den Ehasakte er des Men⸗ 
ſchen, oft an feine Geſtalt, an eine Eigenheit 
ſeiner Perſon oder feines Benehmens, an eine Nei— 
gung oder Gabe fich Alles knuͤpft; wer gab ihm die⸗ 
ſes Talent? diefe ihm ſelbſt oft unerflärliche, ſonder⸗ 
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bare Neigung ? dies Auszeichnende feiner Geſtalt k 
wer prägte feinen Charakter? 

Und wenn gerade diefer Menfh, jener Drt, 
dies Gefchäft oder Moment in Gluͤck und Unglüd 
Aber fein Schickfal entſchied, mithin ihm wiederholt 
fatal wurde; wer führte ihn dahin? wer brachte die 
fe Menfchen, diefe Umjtände und Momente ihm entges 
gen, da er fie oft forgfam Vermied? Die Bildung 
oder Misbildung menfohliher Charaktere; 
Bas Weben ihrer Schidfale find alfo der reich⸗ 
fie Stoff zu Mährchen: denn nach Jahren, wenn wir 
ang im Spiegel anſchaun und unfer Leben überdenfen, 
find wir uns nicht felbft Mährchen ? | DE 
4. Die Schidfalsfabel ſowohl, als das 
menfhlicher unddas Kogmogonifche Natur 
mähuchen find von der Menfchheit alſo faffiunzer 
trennlich; die Erſten beiden find ung die unterhaltend 
ften; in den dunkeln Zeiten Enüpfte ſich beinah jedes 
ausgezeichnete Geſchlecht an ein Familien-Mährr 
chen, an ein Local, zuletzt an die Weltentſtehung 
ſelbſt, wenn man irgend fo weit aufreichen konnte. 

Und da im unferm Leben das Größefte, fmeiften- 
theils am Kleinſten hängt, da Scherz; und Spott, kiſt 
und Intrigue, Luͤſternheit und Rachſucht oft bewirten, 
woran der nüchterne Sinn kaum denket; und da gerade 
diefe Gattung Mährchen vielen die angenehmfte ift, fa 
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iſt überhaupt die Seele der — 5 des Maͤhrchens 
Tod ift —— 
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Von Orient und Griechenland aus war alſo das 
Gebiet der Maͤhrchen von großein Umfange; es theilte 
ſich ‚bald in die verſchiedenſten Felder. Die ruhigen 
Morgenländer lieffen und laſſen ſich gern erzählen; 
ihr Klima, ihre Lebenswelfe, ihre Neigung fürs Wun⸗ 
derbare, ihre unbequeme Schrift und andre Urfacheh 
begünftigten das Ichendige Erzählen; die Ge— 
ſchichte ſelbſt, zuweilen eine unlängft gefchehene G& 
ſchichte ward daher im Geiſt und Munde der Morgen 
laͤnder ſelbſt Mährchen. Denn muß es nicht jede 
mündlich fortgepflanste, oft erzählte Sage bald wer: 
den? Jeder Erzählende ſetzt zu und läßt aus, er ber⸗ 
ſtaͤrkt Umftände, er ſchmuͤckt und hebt, legt dort und 
hier ſeinen Sinn, ſeinen Charakter hinein; er 
ruͤndet. Nun waͤlze ſich die Sage Zeiten hinab von 
Mund zu Mund, von Geſchlecht zu Gefchlechte; was 
Fann der Morgenkänder anders haben, als was er hat, 
Genealogieen und Maͤhrchen? Der Bau feiner Spra- 
de, feine Sitten und Gebräuche, oft die Namen der 
Perfonen und Sachen felbft find dazu eingerichter, 
Auch find Die.morgenländifchen großentheils die w ab: 
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zen, genialifchen Mährchen, aus ber Ichendigen 
it, nie ein Traum der Phantafie genommen, dem 
Ohr des Hörenden angemeffen , frei. vom Bücherftaube | 
ſowohl als von zu feinen Speeulationen. Sie achen 
ihren großen Schutt zwiſchen Himmel und Erde. 

Die Griechen gaben dem kosmogoniſchen fowohl 
als dem genealegifehen Goͤtter und Heldenmshrchen 
den Gang, und Klang des Epos; auf feiner andern 
Urfache ward. der Hexameter ihr Sylbenmaas, als 
weil er, ihrer Sprache, natürlich, die verfchiedenften, 
die freieften Erzählungstorifen zuläßt. Das griechi⸗ 
fche Epos war feinem Urfprunge na nichts anders 
als eine gefungene Sage; bie Kunſt daran mußte 
der zufammenfaffende Sinn und Gefang des Exählen 
den, mithin die Zeit formen. 

Als aus dem Epos .erzählender Sänger dag Mabr⸗ 
Pr ‚aufs Theater trat, bekam es eine andre Ger 
ſtalt; eine andre bei lyrifchen.und Jönliendid- 
tern, eise andre in der Schule der. Philoſophen. Zur 
legt als es zur Profe hinabfank, theilte es fich in ver⸗ 
fohiedne Arten, unter denen natuͤrlich die Liebe, als 
Weberinn und Verweberinn menfchlicer 
Schidfale die Oberhand gewann. Die Gedichte 
des Theagenes und der Chariklen, Klitophons und. der 
Leucippe, Daphnis und der. Chloe, der Anthia und des 
Abrokomas, des Chärens und der Kallirhoe, obwohl 
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in ſpaͤten, zum Theil ungewiſſen Zeiten geſchrieben, 
wurden , ihrer Sehler ohngeachret, Mufter und An⸗ 
fang einer zahlreichen Gattung von Erzählungen, die 
man fpäterhin Romane nannte. Das Mufter aller 
grichifhen Liebesfhidfal- Romance war die 
Geſchichte Amors und der Pſyche; diefe wird auch auf 
alle Zeiten hinab ihr ſchoͤnes Kunſt⸗Vorbild bfeiben. 


.." I 
%* # 


Da es hicher nicht gehört, den Gang des Maͤhr⸗ 
hend und ber Erzählung unser Morgen + und Abend» 
ländern, unter Juden, Heiden, Moſlims und Chrie 
ften, ‚unter diefen in den dunklen Jahrhunderten Euro⸗ 
ropa's in Spanien, Italien u. f. zu verfolgen; fo ha⸗ 
ben wir hier nur vorerſt zu jeigen, wie fie das vorige 
Sahrhundert empfing, . wozu im Zeitalter Lud— 
wigs, das dem ganzen Europa Ton gab, auch das 
Maͤhrchen, die Erzählung, der Roman wurde. 

Alles ward in’ ihnen galant und hofmaäßig. 
Mein in der Sprache, Ticht in der Darftellung , xas 
feher in der Erzählung, von alten Sittenſpruͤchen wie 
- von der abgekommenen Ritterruͤſtung entladen; dage⸗ 
gen einem Geſellſchaftsſaal, einem Geſpraͤch⸗ oder Be⸗ 
ſuchzimmer, gar etwa einer Liebeskammer, nach dama⸗ 
liger Sitte, angemeſſen; unterhaltende Artigkeit ward 
ihr Charakter. An Urfei's Aſtraͤa und aͤhnlichen 
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Schaͤfetromanen verlohr man den Geſchmack; Zaide, 
die Romane der Billedien, der Caſtelnau ın fl 
traten an ihre Stelle. Im hereifchen Styl gingen 
Calprenede und die Scuderi almaͤlig unterß 
fogenannt⸗ hiftoriſche Romane thaten ſich dogegen in 
Menge hervor z und aberinals waren Fratten⸗die 
Luſſan, Durand, ta Force, ka Fayetteun. fi 
diefer Gattungen Meifterignen und Mufter. 

Unfelig, daß man almälig, von dieſem Geſchmack 
geleitet und fortgeleitet, mit ſovielen romantif ben 
Memoirs, ein Drittheil- Wahrheit, zwei Drittheil 
Lüge, die Welt getäufcht hat. Die berühmteften Nas 
men des Alterthums ſowohl als der mittleren und neu⸗ 
ern Gefhichte, Pindar und Korinna, Sapphe, Kleos 
pafra, Artemiſia, die Beftalen, Catull, Tibull, Ho— 
raz, Tullia, Eloiſe, Marie von Bourgogne, Mars 
garethe von Valois, der Connetable von Bourbon, 
Admiral Coligni, Turenne, Colbert und fo viel anz 
dre, a) Maͤnner und Weiber ſind nach und nach mit 
dieſer romantiſchen Schminke fo geziert amd verunziert 
worden, daß man beinah allgemein das Gefuͤhl fuͤr die 
Heiligkeit der Geſchichte verlohr und allenthalben Ro— 
man wuͤnſchte. Faſt kein wohlklingender oder Ruhm⸗ 


a) Les Amours de Pindare er de Corinne, de Sappho, 
d’Horace-, Carulle, Tibulle, d’Abeillard er d’ Eloife 


* 


etc. etc.. 
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voller Name blieb ‚von einer galanten Narrenkleidung 
frei; und da die benachbarten Länder mehrere diefer 
blanken Franzoͤſiſchen Rechenpfennige fuͤr baare voll⸗ 
wichtige Muͤnze annahmen, ſo iſt auf den dichteriſchen 
ſowohl als den hiſtoriſchen Parnaß ein Wirrwarr ge⸗ 
kommen, dem nach hundert Jahren ſeine Rechnung bei 
weitem noch nicht in Allem gemacht iſt. Das unaufhoͤr⸗ 
lich⸗ fortgehende Werk der Zeit iſt, daß, wie fie Ger 
ſchichte zum Mährchen macht, fie auch Geſchichte vom 
Roman ſcheide. 


— — — — — 
Beilage. 


Guter und boͤſer Maͤhrchen⸗Leumund. 





Kein Name wird recht berühme, ehe er zum Mähre 
shen wird; das Maͤhrchen iſt die einſchmeichelnd⸗ ge⸗ 
ſelligſte Fama. Alexander dem Gtoßen, und Karl dem 
Großen haben ihre Unternehmungen, Eroberungen, 
Kriege und Siege, Gedanken und Enefehlüffe jur Forte 
dauer ihres Ruhme nicht fo geholfen, als das Maͤhr⸗ 
hen; dies hat ihn beveftigt. Ihre Gefchichte mußte 
Geſang, Romanze, Roman werden ; fo ward fie 
Vollsfama. Durch Ramen der Jagdhunde und Car— 
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tenblätter iſt Dektor den Nationen Europa's befan 
ger ale durch Homer; Sokrates kennen fie minder als 
den großen Roland durch Bildfäulen und Maͤhrchen. 


Ein ausgewanderter Srankreicher, PBremontz 
val, halbwigig, halbverrünftig, warf die Frage auf: 
wer wohl der befanntfte und zugleich bemerkteſte Nas 
me des Alterthums ſeyn möchtet Er entihied für 
Pontius Pilatus Im allen Glaubensbekennt⸗ 
niſſen der Chriſten von allerlei Secten komme Er vor, 
und zwar mit dem merkwuͤrdigen Attribut, daß jeder 
Buchftabivende, Knaben und Mädchen, bei ihm das 
Dont , dem gelernten 4.8. €. zuwider, wie Pon⸗ 
zi ausſprechen, und eben dadurch die Vernunft unter 
die Regel der Obſervanz gefangen nehmen müßten; das 
her dann das „Belitten unter Pontio Pilato“ 
ihnen fortan oft duch ihr cigneß Leiden das Eindrüde 
lichite des Symbolums werde und bleibe. Alexander, 
Sokrates, Chriſtus ſelbſt ſtehe weit hinter Pontio 
Pilato.“ Dies Premontval ; mit andern einger 
bleieten Namen der Geſchichte und des Maͤhrchens gehet 
e8 kaum anderd. Motte Jemand das Mährchene des 
Koͤnig Blaubartd und der Zantippe aus; cr bat die 
Amme und Fiebel gegen fich; feine Muͤh ift verlobren. 

„Aus der Hölle kann ih Euch) nicht erläfen!" ſagte 
* Papſt zu jenem Cardinal, den Angelo Buonarotti 
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unter dent Verdammten kaͤnntlich gemacht hatte. Et 
mußte, wer er war, bleiben. | | | 
Um fo forgfamer , denkt man, follte Maͤhrchen 
und Gedicht bei Namen der Geſchichte verfahren, 
deren Verſtand und Treue fie auf ewige Zeiten hin uͤber⸗ 
geben worden welches aber der Fall nicht immer ſeyn 
moͤchte. Das Maͤhrchen nimmt den Wortſchall ſeines 
beruͤhmten Namens meiſt aus einem dumpfen Gericht ; 
der Fibel-Roman kleckt ſich entweder an die Na⸗ 
men der Geſchichte, die er nach feiner Weiſe verhan— 
vet und mißhandelt, oder er kleckt fie, mißgänftig, 
und guͤnſtig an ſich an. Der elendeſte Verlaͤumder end⸗ 
lich iſt der erbettelnde Roman, der hie und da Zuͤge 
haſcht, ſie einwebt, und mit Anekdoten foctbtei⸗ 
tet; ein armet zen der Charaktere lebendiger 
Schoͤpfung. | 
„Du ſollſt nicht Lenmunden!“ fagt das mora⸗ 
liſche nicht nur, ſondern auch das Kunſtgebot. Ber 
ſtehet deine Kunſt darinn, einer ehrbaren Geſtalt, die 
Dir fein Leides zufuͤgte, unvermetkt in der Geſeliſchaft 
oder auf dem Markt ein Papierchen an den Mantel zu 
heften; wenn die die Geſellſchaft es: verzeiht, 
verzeihet der Beleidigte es bie leicht, Geſchaͤhe es auf 
der Straße, fo weißt du, was dir gebuͤhret. i 
Außer folchen Romanſchreibern, den Verſtuͤmm— 
lern hiſtoriſcher Charaktere, bat ſich eine zaͤrt⸗ 


144 


Uchere Gattung an fie gemacht; Fledermäufe, die ih⸗ 
nen mit fanftem Munde das Blut entfaugen, Berfaffer 
der fogenannten Heroiden. Ovid mar ihr wigiges 
Borbild ; fein galanter Liebesbrief der Sappho an 
Phaon, fein ſtuͤrmiger der Arindne an Theſeus, find 
das non plus vitra diefer Gattung Schriftſtellerei, die 
dadurch noch unfinniger ward, wenn der Feder die Fe⸗ 
der ſtuͤrmig oder zärtlich antwortete, mithin den Liebes⸗ 
federkrieg fortfegte. Welche Romane find auf dieſem 
Ambos ‚ dem Liebesbriefepult geſchmiedet! Und in 
mehreren Sprachen wie wuͤrdige Namen gemißbraucht 
worden! 


„Pope, der nicht leicht den geringſten Umſtand 
uͤberſah, woraus ſich eine Schönheit ziehen lich, 
hat in feinem Briefe der Eloife an Abaͤlard eine fo 
ſchoͤne Scene.und fo vortrefliche Situation ges 
wählet, (ſagt Warton,) daß, wenn wir die ganz 
befondern Unglücdsfälle diefes Paare mit dazu neh⸗ 
men, unter allen alten oder neuen Geſchichten vielleicht 
feine einzige gefchickter ift, den Stoff zu einer 
Heroide herzugeben, als dieſe.“ Leben denn 
die Menfchen dazu, um euch den Stoff zu wigigen Lie» 
besbriefen herzugeben, ihr tändelnden Reimer? Und 
wenn She die Charaktere verftünmelt, wenn Ihr 
Alerander zum Roland, Eloiſe zun feufzenden Kloftere 

laͤtzcheu 
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Fäßchen macht, a) denket Ihr —D an die Ges 
— noch an Horaz? 

— Velut aegri fomnia vanae 
Fingunter fpecies, vt nec pes nec,caput vni 
Reddatur formae. „Pictoribus atque peetis 
Quidlibet audendi femper fuit aequa po- 
teſtas.“ 
Scimus et hanc veniam petimus —— vi 

eiſſim, 


Seld non vt placidis cocant immitia — ur 


” 


Deferiptas fervare vices operumque colorer, 

Cur ego, fi nequeo ignoroque, poeta falutor? 
Aut famam fequere aut fibi convenientia finge; 
Sit Medea ferox invictaque, flebilis Jo, 
Perfidus Ixion, Jo vaga; triltis Oreltes, 


„Wie aber, wenn Pope gewagt häffe, eine neue 
Berfon (perfonam novam) zu dichten, der er den 
Namen Eloife beilegte ?* Warum legte er ihr 
feinen andern bei? warum bichtete er diefe neue Pers 
fon in Abälards weltbekannte Geſchichte, Eloiſens 
Charakter zuwider? 


a) Ahr wahrer Charakter liegt in ihren Briefen offen da: 
 Berriston in feiner Gefhichte Abälards und ber 
Eloife hat fie redlich und noch nicht vollſtaͤndig ge 
brauchet. 
1, | . 10 
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Eloiſens Briefe ſelbſt nicht echt waͤten ?“ Daß fie 
echt ſind, weiß Jeder, der fie, zuſammt Eloiſens geiſt⸗ 
lichen Kragen an Abaͤlard, geleſen; aus ihnen kennen 
wir ja nur Eloiſe. Ans zwei mißdeuteten Stellen ders 
ſelben in einer romantiſchen Franzoͤſtſchen Ueberſetzung 
nahm ia Pope ſelbſt den Sick feiner Nonnen-Heroide, 
außer welchem hiſtoriſchen Quell er feine Heldinn nicht 
kannte. Un ihe das weibliche Herz zu fehildern, wie 
es Pope fih dachte — war Eloiſe dazu gebohren 
oder geeigget? Begegnete ſie ihm in jener Welt; ſie 
ſchriebe ihm keinen Brief zuruͤck: 


Eloifa to Mr. Pope; 


nicht mie Dido dem Aeneas einmal ginge ſie ihm 
voruͤber. | 

„Popens Gedicht iſt aber doch entzůckend ſchoͤn ! 
Deſto ſchlimmer, wenn es ohne Wiſſen, aber mit uns 
ausloͤſchlicher Wirkung ein verläumbdend Gedicht 
iſt, da Pope als ein Katholiſcher Chriſt ſich um den 
Charakter feiner Religionsverwandtin etwas mehr haͤt⸗ 
te bekuͤmmern koͤnnen. Große, wuͤrdige Namen gehoͤ⸗ 
von der Geſchichte, nicht der Laune oder dem Wohlbe— 
hagen eines Pocten, der aus ihren Situationen „Schön 
heiten feiner Net“ zieht, wie Er fih das weibliche 
Herz denkt, und an ihm feine Verskunſt über. 
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Hinter Ovid und. Pope, wie tief hinab iſt diefe 
fogmannte Heroide gerathen! Zum Brief - Roman 
weiblicher und männlicher Infirmitaͤten. 


. » 
# * 
nn * 23 


Aura an Zephyr. 
Zephyr an Aura. 


3, Aura, Du weheft fo fanft! 4. o — wie 
weheſt Du lieblich! | 

2 Widene deinen Hauch. A. Zephyr, u Rück 

mir ihn. | 

3. Xura, Du wandelt Did. %. Du Zephyr, weht 
| wie der Nordiwind — 

A. 3. Da kommt Boreas ſelbſt, welcher J 

beide begrabt. 


12.. 


echefahe iſt dies der — Inhalt der — 

ner Spielart, die das aͤltere Griechenland nicht * 
fe. Nicht im Epos allein, auch im Trauer⸗ und Luſt⸗ 
ſpiel, im Idyll und Romain fprechen die Gefchlechter 
us Altetthums gegen einander anders. J 


⸗ 21 
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3 ortfeß ung 
über Mährchen und Romane, 





Mir der Berfaffer des erſten griehifhen Romans, 
Heliodor, ein chriſtlicher Bifchof war, fo hat fich dies 
fe Guttung immer auch an die Spiritualität 
Schalten. In dunfeln Zeiten ſpielten Chriſtus und 
Belial, Joſeph und Bartlaam nebſtne zahlloſen Men⸗ 
ge der Heilig en im Simmel und auf Erden ihre Legen⸗ 
den. Als vor der Slamme der Kritik, die ſeit der Res 
formation auch) Blondel, Lauudi u.a. behetzt 
fhmwangen, ſich mancher Heilige alter Zeiten ins Dun⸗ 
kel zuruͤckzog, traten dagegen die neuen Heiligen, 
eine Guion, Bourignon, der Marquis de 
Nenti, -Rance-und fo mauche ſchoͤne Buͤßerinn an 
den Platz; ihre Leben wurden Legenden, Endett Buf- 
fir Rabutim nicht felbft ‚mit der Lehre des Predir 
ger Salomo in der vollfommenften Manier: „Alles 
iſt eitel“ und kann je cin MWohlläftling anders enden? 
Die letzten Zeiten Ludwigs sogen die Spirituali— 
tät hoch hervor, meiftens zwar nur aus leidenfchaftli= 
chen oder ohnmächtigen Efel.vor einer abgeſtorbnen 
Welt; indes auch diefe ſchmerzhafte Veranlaſſung, be⸗ 
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naͤhme fie etwas der Sprache ber Wahrheit? Eben 
dieſe naive Hergensbefänntniffe, diefe geiftige Ro— 
mane mit Gott und Ehriftus, — dem Aufmerkſamen 
bieten fie einen reicheren Schaß der Warnung und Uns 
terweifung dar, als manche andre Verirrungen des 
Geiftes und des Herzens. 3) Nur wiffe man fie zu 
leſen. Wo diefe Gefhichsen das Herz ergreifen, und 
in fi) Echren, fanft oder ſchmerzhaft; wer waͤte eg, 
ber nicht ſolchen geiftlichen Erfahrungen und Wander⸗ 
(haften einen innigern Wersh gäbe, als Allem, was 
bios von außen die Phantaſie mahlet? 


BR 

Einige Ritter und Damen beflagen es, daß mit 
dem Anfange des vorigen Jahrhunderts die alten Rit⸗ 
sercomane allmaͤlich unter die Erde gegangen ſeyn, 
an denen fi ihre Vorfahren Jahrhunderte hinab 
Standesmaͤßig⸗ langweilig erbauet hatten. Als Denk 
mahle und Gcmälde der alten Zeit find fie 
wicht üuntergegangen 5; die Kunftcompofitionen , die 
Pulci, Arioſto, die beiden Taffo, Eervantes 
und andre große Dichter aus ihnen mwebten, merden 
wie Raphaels Teppiche befchauet und verehrt; fic bicie 
ben unfterblich. Als fortwährende Geſchich— 


° a) Les egaremens de Pefprit et de coeur, hiftoire des paf« 
ſions ec. 
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te der Zeit Aber, oder gar als Regel der Denk⸗ 
Art diefe alte Sitten und Trachten, (eine abgefiorbrre 
Denk: und Lebensweiſe) fortzuführen , rwäre eben fo 
widerfinnig geweſen; als in unfrer Zeit fie anbetend 
erwecken zu wollen, kindiſch. Wir wohnen nihe mehr 
in jenen Ritterthürmen, und fänden es äußerft unbe» 
Auem, darinn ju wohnen; wir reiten nicht mehr in die⸗ 
fer Rüftung, und finden e& beffer, darinnen nicht rei— 
ten zu duͤrfen. Der Abftand zwiſchen den 
Staänden, der damals herrſchte, trift und, wo wir 
ihn noch in Reſten erblicken, ſchmerzhaft, und wo wir 
den Rittergang der Ideen mit Spieß und Schild, 
den M oͤnchsgang der Ideen unter Tonſur und 
Kutte, den Stillſtand aller Ideen endlich 
beim Volk unter ſolcher Verfaſſung entdecken, da 
ſchaudern wir mitleidig; und laffen unverftändige 
Knappen die abgekommene Rüfung, Moͤnchsjuͤnglein 
die Wegſchaffung gemahlter Kirchenſcheiben, und der 
ihnen aͤhnlichen Schriften „Buchſtaben u. f. bejam⸗ 
mern. So ungeheure Fehler das galante Helden⸗ 
thum des achtzehnten Jahrhunders an ſich haben moch⸗ 
te; mit Jenem Altern, roheren, iſt es nicht zu vers 
tauſchen. 

Selbſt die Poeſie jenes Ritterweſens mußte fo ge⸗ 
waltig modificiret werden, daß kaum / mehr als ein 
Traum der vorigen Zeiten in ihr zuruͤckblieb: denn find 
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die Gedichte Arioſts und der Tafo’s etwas anders als 
ſelbſtgeſchaffene Traͤume? Diele fortzufegeit, 
wehrt uns Niemand; nur bringe man in ihre alte 
Schloͤſſer eine neue Haushaltung der Dinge, d. i. 
für ung eine annehmlich- poetifche Wahrheit. 


* ® * 


Die Keenmährchen maren eine der feinften 
Einfleidungen, die mit dem Anfange des verfioffenen 
Jahrhunderts in Gang kamen. Schickſalsgöttin— 
nen, Alfen, Beynw f. hatten alle Europäifche 
Mationen aus Sagen der Kindheit in Gedaͤchtniß; in 
mehreren Dichtungearten waren fie laͤngſt und treflich 
angewandt worden; Maͤhrchen ſind ihr Vaterland, in 
Naͤhrchen thun fie eine ſehr angenehme Wirkung. Da 
finden bei der Wiege, oder in entſcheidenden Augen— 
bliden des Lebens ſich Alfen, Feen, Genien ein; ſie 
befiimmen und wenden das Schickſal, fie geben und 
nehmen Geſchenke. Diefe Geftalten des Glaubens 
der alten Welt mit Bernunft anzuwenden, giebt die in⸗ 
tereſſanteſten Erjählungen: denn wem begegneten nicht 
Keen in feinem Leben? wen fpannen und wanden fie 
nicht fein Echickfal ? 

In den Feen » Erzählungen aus Ludwigs Zeiten 
erfcheint ung freilich im Meiſten eine ausgeſtorbne 
Welt; die Prinzen und Hrinzeffen, die Denkart und 
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das Vergnügen mancher damaligen Stände find (Danf 
fei es der Zeit!) nicht mehr die unſern; manche Delicas 
teffe der Madame la Comtefe d’ Aulnoy ſowohl in ihren 
Feenmaͤhrchen als in ihrer Epanifchen Reife leſen wir 
faum andere als mit Bermwunderung, wie man fo de 
licat feyn konnte! Daß nicht aber felbft in Verſtand⸗ 
und Zweckloſe Erzählungen diefer Art Verffand und 
Zweck gebracht werden fönne, wer wollte daran 
zweifeln? Die Blume der Xrabeste fieht da; laß auf- 
fleigen aus ihr ſchoͤne Geſtalten! Keine Dichtung ver⸗ 
mag dem menſchlichen Herzen ſo feine Dinge ſo fein zu 
ſagen, als der Roman und vor allen Romanen das 
Feenmaͤhrchen. In ihm iſt die ganze Welt und ihre 
innere Werkſtaͤtte, das Menſchenherz, als eine Zau⸗ 
berwelt ganz unſer. Nur ſei man ſelbſt ein von der 
Fee begabter Gluͤcklicher, um in dieſer Zauber— 
welt ihre Geſchaͤſte zu verwalten. Nirgend mehr als 
in ihr wird das Gemeine abgeſchmackt, haͤßlich, 
unertraͤglich. Die Capricen und Launen dieſer Welt 
fodern den feinſten Verſtand, die unerwartetſte 
Wendung. 


v 
* * 


Auch neue Kindermährcen fanten mit dem 
Anfange des Jahrhunderts auf; oder vielmehr die ur— 
alte Volksart, dergleichen zu erzählen, - trat in den 


\ 
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Gang einer neuen Mode. Perrault's Mährhen 


der Muster Gang a) bekamen einen Ruf, einen 


Umlauf, der beinab an Pafcals Provinzialbriefe 
reichte. „Habt Ihr die Maͤhrchen der Mutter Gang 
gelefen ?_ fragte Jeder den Andern;) vorttefliche 
Mährchen, an die Nichts im Alterthum reiche!‘ Bef 
fer, duͤnkt mich, hätte man fie Mähren bes Va— 
ser Ganſert nennen follen: denn eine Mutter Gans 
hätte fie ihren Küchlein Zweckmaͤßiger ersäbfet. Die 
Wendungen, die Sprache, die Einfalt des alten Kin— 


dermaͤhrchen find in ihnen; nicht aber die Vernunft 


der Alten. Was follen Kindern Echredgefpenfte von 
Wuͤtrichen, Wölfen, Oggers u. dgl.? Erfcheinen 
die Beftialitäten vollends, um die Keufchheit des 
Gänscheng zu fihern, damit es fehreie: „der Molf 
kommt!“ verfehlter Zweck des Mährchens! Die wahr 
ren Oggers erfcheinen nicht alfo; dem Rothkaͤppchen 
werden fie in ſolcher Schilderung nicht Eennbar, Wer 
berhaupt ift nichts ungefalzener und graufamer, als 
die Phantafie eines Kindes durch ſchreckende Trugger 
ftalten zu verderben. Wären diefe überdem eben fo Vers 
fand» und Zwecklos als ſchrecklich und haͤßlich Va⸗ 
ter Ganſert ſelbſt wuͤrde ſie ſchwerlich erzaͤhlen. Und 
doch haben ſich dieſe Maͤhrchen ein Jahrhundert hin er— 
halten; und wie viel taube Eier dieſer Art und Kunſt hat 


a) Contes de ma Mere POye. 
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die Sransdfifche Mutter» Gang durch die Brut ihrer 
Nachfolgerinnen geleget! 

Wer an der Heiligkeit einer Kinderſeele zweifelt, 
ſehe Kinder an, wenn man ihnen Maͤhrchen ersählet. 
„Rein! dag ift nicht fo, ſprechen fie; neulich erzähl: 
teft Du mir e8 Under Sie glauben alfo dem 
Maͤhrchen poetiſch; fie zweifeln an der Wahrheit au 
im Traum der Mabrheit nit; ob ſie wohl 
wiſſen, daß man ihnen nur ein Mährchen ersäbler. 
Und wird in Diefem ihr vernünftiger oder moraliſcher 
Sinn beleidigt, empfangen Lafter und Tugend im Fort: 
und Ausgange der Dichtung nicht ihr Gebühr, Lohn 
oder Strafe; unwillig horcht das Kind, und ift mit 
dem Ausgange unzufrieden. „Das Maͤhrchen gefällt 
mir nicht 5 erzähle ein Andrea.“ Wie? und diefen 
heiligen Horchenden wollten wir Sraßengeftalten, bäßs 
liche Larven vorfuͤhren, die weder in ſich noch mit der 
Welt Beſtand haben? In ſie wollten wit Phantome 
der Furcht und des Schreckens lagern, dic fie vielleicht 
Lebenslang nicht loswerden, die in Krankheiten, in 
Situationen der Geiſtesſchwachheit ihnen wiederkom— 
men und dereinſt ibt Alter, wohl auch ihren Aus— 
gang aus dem Leben flören? Denn wunderbar hänge 
unfve innigſte Phantaſie an diefen Jugendtraͤumen; fie 
bilden oder mißbilden mehr algalle Eure frodne Lehr— 
fofteme, Wir von den Eigenheiten feiner Denfart, 
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von feinem verborgnen Glauben und Aberglauben, 
vom gcheimften Scha& feiner Träume und Epeculas 
tionen Rechenfihaft geben ſollte, wird vom meiften dent 
Grund davon in Eindrücden der Jugend finden, in der 
und Alles wie ein Mährchen vorkommt. Diele fegen 
diefen Mährchentraum fort bis zu ihrer legten Le⸗ 
bensſtunde. 

Selbſt der Glaube an einen böfen Genius, 
als ob dieſer mit ung ginge, um unfern beften Entwuͤr⸗ 
fen immer einen Fleck anzuhängen, einen Queerſtrich zu 
machen, und fich deffen zu freuen, felbft diefer Glaube 
feheint der edleren Menfchennatar nachtbeilig , rote 
gern ihn auch die neuefte Philoſophie in Schuß nehmen 
möchte. Die Menfchheit muß einmal dahin gefans 
gen, daß fie, ihrer ſelbſt gewiß, einfchen lerne, 
nie auch die Queerftriche unſres Schidfals von keinem 
als der großen und gütigen Mutter der Dinge 
nah ihren ewigen Geſetzen gezeichnet wurden, 
und daß die Fehler, die wir ſelbſt, die Boshei— 
ten, die andre gegen ung begeben, Berirrungen deg 
menfchlichen Berftandes, Krankheiten des menfchlichen 
Herzens fern, die unfre heilende Pflege erwarten. 
In diefem Licht die Natur Betrachtet , verſchwindet 
aus iht der große boͤſe Daͤmon; ſein Reich iſt 
zerſtoͤret. Die kleinen Daemunculi in unſerm und au⸗ 
drer Herzen ſollen (ſelbſt im Maͤhrchen) nie Mit— 
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tegenten des Weltalld oder unfres Lebens ſeyn; ſou⸗ 
dern als Fehler und Phamome aufgedeckt, ſollen ſie 
verſtummen und ſchweigen. 


Eine reine Sammluug von Kindermaͤhrchen in 
richtiger Tendenz für den Geiſt und das Herz der Kin 
der , mit’allem Reichthum zauberifcher Weltſcenen, 
fo wie mit der ganzen Unſchuld einer Augendfeele be⸗ 
gabt, wäre ein Weihnachtgeſchenk für die 
junge Welt Fünftiger Generationen: a) 
denn eben in diefer heiligen Nacht find ja die Schreck— 
niffe der alten Urmelt durch den Glanz; eines Kindes 
verjagt, das die Gewalt böfer Dämonen zerfiört hat. 

An dieſem ehemaligen Sonnenfefte b) tft das Reich 
ſchreckender Nachtlarven in ein Reich der Güte und des 
Lichts verwandelt: 


Some fay, that ever ’gainft that feafon comes c) 
Wherein our Saviour’s birth is celebratcd, 


The bird of dawning fingeth all night long; 


a) Zum Weihnachtsfeſt des Jahts 1802 wird ein ſolches 
erfcheinen, 


b) Dans Weihnachtsfeſt ward auf das Feſt der micber em: 
porſteigenden Eonne geleget. 


c) Man ſagt, daß immer wen die Jahreszeit kommt, 
In der des heilgen Chriſts Geburt man feiert, 
Die game Rache durch ſinge dann der Dahn, 
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And then they hy, "no ſpirit walks abroady 
The nights are wholefome, then no planets ſtrine; 
No fairy takes, no witch hath power to chavım 
So hallowd and fo gracious is the time, | 


Shakefpcar. 
“ “ 

Welche reiche Ernte von Weisheit und Lehre in 
den Dichtungen voriger Zitten, /in den geglaubten 
Mäahrcheu'der verfhisdenften Völker zu einer beſ⸗ 
fern Anwendung für-wifre und die Machzeit in 
Keimen ſchlummre, weiß der, der die Felder der menſch⸗ 
lichen Einbildungäfraft mit forfchendem Blick bereifer 
hat. Es ift, als ob die Vernunft Alle Völker und Zeiten 
der Erde habe durchwandern müffen, um nach Zeit und 
Ort jede mögliche Form ihrer Einfleidung und Darjieb . 

"Jung zu finden. An ung ift es jeßt, aus diefem Reich⸗ 
thum zu wählen, in alte Mährchen neuen Sinn zu le⸗ 
gen, und die beften mit richtigem Verſtande zu gebraus 
chen. So neugeſchaffen und neugekleidet, welch herr⸗ 
liches Werkzeug iſt ein Maͤhrchen! Zwar nur ein 
Traum der Wahrheit ‚, aber ein zauberifcher Traum, 


Der Morgenvogel. Dann geh' wuch Fein Geiſt 
Umber; die Nächte ſeyn gefund: es ſchade 
Ken Stern ; es fange feine Feerei; 

Und keine Here habe Diacht zu zaubern — 
So Onadenvoll und heilig if die Zeit. 
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aus dem wir ungern erwachen und zu unferer Seele 
fagen: „träume weiter!“ Nicht etwa nur von Zeit 
und Dre binden ung wahre Mährchen log, fondern von 
der Sterblichkeit ſelbſt; wir find durch fie im Reiche 
der Geiſtet. J 

Und wie in Träumen empfinden wir auch bei ih 
wen, unſer doppeltes Ich, den itäumenden und 
den Traumanfchauenden Geift, den Erzähler und Hoͤ⸗ 
zer. Streng = beurtheilend horcht diefer und richtet 
die erfcheinenden Geftalten. 

Wunderbares Vermoͤgen im Menſchen, dieſe um 
willkuͤhrliche, und doch mit ſich ſelbſt beſtehende Maͤhr · 
chen ⸗ und Traumdichtung! Ein uns unbekanntes, und 
doch aus uns aufſteigendes Reich, in dem wir Jahre 
— oft Lebenslang fortleben, forttraͤumen, fortwan⸗ 
dern. Und eben in ihm ſind wir unſre ſchaͤrfſten Rich⸗ 
terl Das Traumreich giebt ung über uns feltft die 
| ernfteften Winke. Jedes Mährchen habe aljo die mas 
gifche, aber auch die moraliſche Gewalt des 
Traumes. 
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r' Der Teauyum N 





Ein Gefpräh mit dem Traͤume. 





%, He Gehalt, wer. Sit Du? Dein. Antlip 
glanzt wie das Mondlicht, 
Und von Sternen ein Band ſchmuͤcket dein 
dunkeles Haar. 
Aber des ——— Koͤrper umhuͤllt wie heillge 
Doaͤmmrung! 
Und in der Linken ein Kranz? und in det 
Rechten ein Stab? | 
Bi Du? — 
T, Der Traum Sin ich, und ER um 
die Schläfe den Kranz Dir, 
Nachtviolen und Mohn. Frag”, ich ante 
worte Dir treu, 


A. Sage, wo tommft Du her? wohin geht Du? 
T. Bär ih ein Traum wohl, 
Wenn ichs wüßte? Du darfit fragen nur, 

was fich geziemt. 
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a. Lieblicher © nun fo fage mir an, woher bie Ge 
bilde? 
Deine Blumen woher ? voll von ambcofs ⸗ 
ſchem Thau. 
— im Monde Du ſie? Entwarfſt Du 
deine Geſtalten, 
Wo in Elyſium ſich Schatten und Weſenheit 


mifcht ? 
T. Nicht im Mond’; ich entwarf Dir näher dieſe 
Geſtalten; 
Kenuft Du dein eignes Herz, kenneſt Eips 
| fium nicht? 


U. Kaum gefchloflen des Wachenden Aug’, ch noch 
| es in Schlaf fintt, 
Schwebten ihm Bilder vorbei, hellere, dunk⸗ 
lere jetzt, 
geohliche ‚ trübe Geſtalten, in langfam ı fnets 
lerem Zuge; 
Halten konnt' ich fie nicht; leiſe zerfloſſen 
fie mir — 
T. Uns find ra denn andre Gebilde? 
Der Weltgeiſt 
Stralet ſie ab in Dich, wie ſie der Spie— 
gel erfaßt. 


Was 
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Was ich im Schlummer Dir bin, de Er dem 

Wachenden; Keil Dir, 

Wenn er Gdole Dir giebt, Bilder zu 
Freuden und Gluͤck. 


A. Maͤchtger als Er umfaſſeſt Da mid. In wie 
tiefere Melt ſinkt 
Ein meine Seele, fobald fuͤß fie der Schlums 
mer ertränft! — 
Heller, 0 Traum, find Deine Beglänzungen, 
Deine Geftalten 
Lieblicher, als jemals — je fie das Auge gef 
| ſehn. | 
Himmliſch Deine Töne, die Stimmen mir uns 
vergeßlich! — 
Sag, o fage, mit Dir bin ich in höherer 
Wet? . 
T. Aus Die nahm ich die Farben und Tin’ und 
Veftalten der Dinge; 
Achteſt Du minder fie, weil ih in Dir 
| fie erfhuf? 
Unter Zerftrenungen fonft, im Gewühl der Sinr 
ne verlohren, 
Sammel ih Dich ein in Dich; und Du ers 
wacheteſt — Dir! 


r 


Horch l“ 
UL 11 
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(Er beruͤhrete mich mit dem Stabe. Da wurden Ges 
| ftalten, 
Auen und Blumen umher, Stimmen um 
mic und Gefang. 
Sn Elyſium ging ih; ich fchwebr in Lüften, 
im Mondglanz, 
Ueber Sternen.) Wohin hebſt Du, o Ge 
nius, mich? 
T Sn Dich felbf. 


A. Doch fage, wer knuͤpft die Zau—⸗ 
| bergeftalten ? 
T. Du. Kein Anderer ! Könnt, könnt es ein 
Anderer Geift? 
Du in Dir felber erfhafflt Die Welten und 
Zaubergefildes 
Du in Dir felber eripähft Deine geheis 
mefte Kraft, 
Deiner geheimften Fehl. Du biſt Die Lehrer 
und Lerner, 
Warner und Feind; Du bift Lohner und 
Meiniger Dir. | 
Ich nur fihließe Dir auf des Herzens Lief’ 
und des Geiſtes; 
Was fid) der Sonne verbarg, zeigt ih dem 
inneren Licht. 


A. 


T. 


A. 
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Offen dem Auge der Nacht und allen glaͤnzende 
Sternen, 


Dem Unermeßnen thut Dein Unermeßnes 
ſich auf. 


Traum, was lehreſt Du mich? Bin ich mir | 
felber ein Raͤthſel? 

Sch, ein Schatte des Seyns, bin ich der 
Bildungen Quell? 


Nur ein Tropfe des Quelle, in dem die Sonne 
ſich fpiegelt, 
Bene! (Der Seniud glänzt heller und hei 
ler empor.) 
Sin Der Alles Vergangene Jetzt und das Rom: 
mende Gebt iſt! 
Herrlicher, feliger Geiſt! Und in Gebil— 
| den ein Traum, — 
Freilich I Alles Vergangene ruht umd fleigt wie 
ein Traum auf 
Sn mir! Wirkliches iſt auch im Genuſſe 
| mir Tram. 
Störer das Werkzeng mich ; bin ich der Sinne 
niche Meifter ; | 
Wird mir Dein der Gewinn, und die Er— 
quickungen Muͤh — 
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T. Aber entfeſſelt“ — (Er legt’ den himmliſch / glaͤn 
zenden Öternfran; 
Huf mein Herz: mir ward Alles ein geis 
ftiges Senn. ” 
Ulles beiebte ſich; Herz in Herz, und Seelen 
| in Seelen 
Floſſen zufammen. Ich ſprach Ahnung im 
Inneren aus.) 
Ahnung nenneſt Du e8? Ich Öffne der Ads 
| nungen Welt Dir; 
Ahnung tft Band und Geiſt, Aheung 
iſt Seele der Welt. 
A. Zaubernder Sort! Doch find nie nichtig 
Deine Geftalten ? 
Bas ich etwänfcht und erfehnt, blieb es fo 
B oft nicht ein Traum? 
T. Irre Diih nicht, Mein Strahl bricht nur im ge 
| brochenen Spiegel; 
Heinen Gemäthern ward nie ein verführen 
der Traum. 
Wachend iin Traume munterten fie die Täufchums 
gen, Fannten 
Mich den daͤmoniſchen Gott, mich den 
belehrenden Freund, 
Deſſen Stab die Natur verjuͤngt, Der Seelen 
und Herzen 


A. 


A. 
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Einet; Raum iſt ihm Nichts, Zeiten: Ent: 
fernungen Nichte. | 
Nun, fo bahne den Meinigen dann den Weg in 
die Zukunft, 
Meinen Geliebten ! 
T. Gewiß! Glaub’ es dem Kimmlis 
fhen Traum, 
Wenn ic mich je verlohr ; es zerriß mich wilde 
Derftreuung ; 
T. Unter den Sternen der Nacht ſamml' 
ich und bilde Dich neu, 
Bern ich mir felbft nachblieb, o gib mir Schwin⸗ 
gen! — 
T. Du kennſt ja 
Jenen aͤngſtenden Traum, da man nur ſu— 
chet und ſucht, — 
Balſam haſt Du fuͤr jede Wund' und Kraͤnze der 
Hoffnung, 
Du, der den Bloͤden kuͤhn, muthig den 
Zagenden macht, 
Herzen und Herzen vereint, und Seelen ebenet 
Seelen — 
T. Freund, erkenne Du mich, Deinen 
verlangenden Geiſt. 
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Sortfegung 


über Romane und Maͤhrchen. 





Politiſche Romane und Maͤhrchen find die 
undankbarſten von Allen. Gemeiniglich firäube die 
Materie fich der Form entgegenz denn wird Jene in 
diefer unkännelich, und bat eines belehrenden Commen« 
tars noͤthig. Wie befhwerlich aber wird uns cin nur 
mittelſt langer hiſtoriſcher Noten verſtaͤndliches oder 
genießbares Mährchen! Bleibt der Roman der Ger 
fchichte zu nah, fo amuſirt er felten; entfernt er ſich 
von ihr, fo entſtellet er dieſe, ohne doch felbjt cin reie 
nes Gewaͤchs der Einbildungskraft zu werden. Ueber— 
dem wurden von Pallavicino und Boccalint 
an dir meiften politifyen Romane ihren Urbebern ſchäd⸗ 
ich, wie auch in dem Jahrhundert, von dem wir res 
deu, Swifts Mäbrchen von der Tonne, Rabu— 
tins hilleire des Gaules, ſelbſt des vortreflichen Fer 
nelons Telemach, Dies leider bezeugen, 


* * * 


Als biftorifcher Noman betrachtet, iſt Swifts 
Maͤhrchen von der Tonne nichts weniger als ein guter 
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Roman; eben fo partheilich inZeichnungder drei bez . 
kannten Charaftere feiner Hauptperfonen, als im Gewebe 
ihrer Begebenheiten gemein, Um Kleidung und Ach— 
felbander ſollte fih die Geſchichte der Religions partbeien 
nicht drehen, fondern ganz um etwas Andere. Ohne Ruͤck— 
blick aber auf die Geſchichte als ein reingedichtereg 
Mährchen erzählt, mwird es ein Ding, dem Swift 
felbft feinen Ausgang zugeben wußte. Was ihm aufhülft, 
ift des Verfaſſers fcharftreffender Wig, feine Verftand- 
reichen Einfhaltungen und Digreffionen; übel aber, 
wenn ein Werk fich durch Etwas aufhilft, was eigent- 
lich nicht zu ihm gehoͤret. 

Eben fo mangelhaft find Gulliverg Reifen, 
als reine Dichtung betrachtet, Die Wirthſchaft der 
Huynhms beſtehet dem finnlichen Anblick nicht 5 der 
Bau ihres Körpers felbft woiderfpricht ihm. Go ift in 
Laputa, in dır Akademie zu Lagado u. f. f. Vieles 
ohne finnliche Couſiſtenz und Anmuth. An diefer war 
dem Dichter auch am wenigften gelegen, der mit fei- 
nem Buch, weil ihm weh war, der Gattung, zu der 
er gehörte, mwehthun wollte. Den Zweck hat er mit 
einer unglaublichen Geiſtes- und Geniusmacht ers 
reicher. 

* — | * 

An Franfreich fraten dem Telemach zwei fehr bes 

fannte politifche Romane nah; Terraffons Se 
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1506 und Ramſay's Neifen des Cyrus, unftreitig tra 
einem edleren Geſchmack gefchrieben, ale der in Britan» 
nien damals herrſchte. Terraffon war cin ſchätzba— 
ver Denker, deffen Bhilofopbie des Verſtandes 
und der Sitten, a) die d' Alembert nad ſei— 
nem Tode bekannt machte, aufinunternde Ausſichten gibt. 
Auch in feinem Sethos find srefliche Stellen, Aus⸗ 
fprüche veiner Vernunft und Honnettetaͤt. Uns aber durch 
einen Roman einen Traum ſchaffen zu koͤn— 
nen? dahin reichten des honetten Terraffong 
Kräfte nicht, Ramſay's eben fo wenig; fo begeiz 
flert er aus und für Fenelon far, fo genau er, wie 
der gelehrte Freret zeige, das chronologiſch- hiftos 
riſche Coſtume beobachtet hatte. Beide Bücher wer— 
den indeß, als mohlgedachte und moblgefchriebene 
Schriften infonderheit der Jugend immer wohlthun; 
in Ramſay iſt fügae ein Funke jener Begeifterung 
aus der fanften Flamme Fenelons, der das Herz mie 
feinem un: ürdigen Feuer erwaͤrmet. Das ſchon iſt 
ein gutes Zeichen, daß diefe Gattung Nomane, die 
gleihfam auf chaffifchem Boden lebet, fortan nicht 
ausgegangen iſt, mwahrfcheinlich auch nicht ausgehen 
wird, bis ein neues Griechenland aufblühet, 


9) Ins Deutſche, wiewohl ſchlecht überfegt in Gottſchedo 
Schule 1762. 
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Uns naͤher ſchloß fich der Roman an Stände 
des bürgerlichen Lebens an; aus Spanien 
über Frankreich kamen ung in diefer Gattung romanz 
tiſche Muſter. Gil Blas von Santillana, der 
Baccalaureus von Salamanka, Guzman 
d' Alfarache u. f. Die kleinen Erzählungen mibnen 
und ſonſt einzeln (Novellen genannt) werden noch 
lange gelefen werden. Wie das Mährchen den Mor— 
genländern, fd, (moͤchte man fagen,) gehört der eigentz 
lihe Roman den Spaniern. hr Land und Cha: 
xafter, ihre Verwandſchaft mit den AUrabern , ihre 
Verfaſſung, felbft ihr Holzes Zuräcbleiben in Mans 
chem, worauf die Europäifhe Cultur treibt, macht fie 
gereiffermaaße zu Europäifhen Aſiaten. Die Pers 
wicdlungen, das Abentheuerleben, vondem 
ihre Romane voll find, macht ihr Land hinter dem Ge 
bürge, die ſchoͤne Wuͤſte, lunſrer Phantafie zu einem 
Sauberlande. Ruhe fanft, Cervantes! und Du, 
der ung fo viel Schönes über die Pyrenaͤen zubrachte, 
Du der auch, mic Cervantes dürftig ftarb, le Sax 
ge, a) tube fanft! 


er Derfafter des Gil: Blas Bachelier de Salamanqus 
etc, Ä 
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Der Geſchmack an Verwicklungen und Abentheuern 
in Romanen mußte natuͤrlich den Liebes abentheu— 
ern den Vorzug geben; ſo fand dann auch jene Claſſe, 
die nicht aus Spanien, ſondern aus Italien ihre Abe 
nen herſchrieb, vollen Wuchs; die Gattung nämlid, 
die man gewöhnlich Contes nennt, in der Boccaz ein 
fo reicher Schatz iſt. Auch in ihr hatte ein Geiſtlicher, 
der nachher Papft ward, Aeneas Sylvius die 
Ehre, Europa früh ein Beifpiel zu geben; der Cardinal 
Poggio, mit ihm viele andre bepurpurte Bäter ha— 
ben zu Erfindung, Sammlung und Berbreitung diefer 
Gattung Mährchen viel gethan. In Materie und 
Form iſt fie Aebten und Geiftlichen viel ſchuldig; wo— 
von unter der glorreichen Regierung des Herzogs-Re⸗ 
genten von Orleans und Ludwigs 15, die Rede ſeyn 
wird. 
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Iſt das Ideal des Maͤhrchens ſowohl als aller Ro⸗ 
mane der Traum: ſo zeichnet dieſer ihnen auch mit 
ſeinem Kranz und mit ſeinem Stabe den Umriß ihrer 
Kunſt vor. Morpheus heißt er, der Geſtalten— 
bildner. Alſo | 
I, Umfaffe ung der Traum ganz; halb wachen, 
halb träumen iſt ein ermattender, raſtloſer Zuſtand. 
Wem die Babe zu besaubern verfagt iſt, wolle nicht 
zaubern; er lehre wachend, nicht traͤumend. Noch 
minder ſtoͤre der Dichter ſein eigen Werk, indem er 
uns mitten im Traum aufruͤttelt, und daß es nur ein 
Traum fei ‚ ungeſchickt belehret. Wie oft gefchiehe 
dieſes! und durch wie manche unfelige Künfte! Nicht 
immer weiß der Dichter fein eigen Gebilde gnugſam 
zu fohonen nnd zu ehren; fofort verfliegt der Zauber. 
2. Die in und wirkende, Vieles zu Einem 
erfchaffende Kraft ift der Grund des Traumes; 
fie werde auch Grund des Romans, des Mährchens, 
Fehlet es dieſem an Einheit, an Verſtand, an Abficht, 
ſowohl im Samen, als in Fortleitung der Scenen, 
fo iſts ein kranker, gebrechlicher Traum. Nichts fol 
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gert im Schlummer ung nicht, als wenn wir ſuchen 
und nicht finden, man erwartet uns und wir find nicht 
fertig, werden es auch nicht bei alter Mühe und Ar— 
beit; oder wir fommen nicht weiter, Elettern in dun⸗ 
feln Gemaͤuern auf und nieder; man verfolgt ung und 
wir reifen nicht, wer ung verfolge — unfelige Träus 
met} Dergleichen Augft treiben ung Erzählungen ein, 
in denen wir auch auf und miederfteigen ohne fortzu— 
fommen; wir fuchen und finden nicht, Eleiden ung au 
und werben nie fertig. Und der haͤßliche auf Nichts 
| außgehende Traum jagt ung gar wie Udolfo’8 Ge 
beimniffe der Miß Radelif, um zulegt ein Ca⸗ 
daver zu fehen, aus Bänden in Bände! — Boͤſe Zaus 
berer und Zauberinnen, ihr locht Macbet hſche Hexen⸗ 
gerichte, 

3. Ueber dag grobe Gewirr des wachenden Lebens 
hebt und der Traum; er zeichnet feiner. So hebe 
uns auch uͤber die gemeine Welt der Roman, das 
Maͤhrchen. Alltaͤgliche Dinge ſehen und hoͤren wir 
taͤglich; wozu, o Dichter, traͤgſt Du den magiſchen 
Stab und die Krone, als daß Du uns in eine andre 
Welt zaubern, uns magiſch erfreuen und belehren 
ſollt? Mit trivialen Geſchichten, mit Fratzengeſtal⸗ 
fen, willſt du uns wie ein Alp erdruͤcken und toͤdten? 
So reiche ung lieber mit deinem Buch den vollen 
Mohnkopf oder das Opium felbft dar, daß wir Dir 
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entfchlummern, um uns von Dir zu entträw 
men. 

4. Das Wunderbare des Traums iſt ſein 
füßefter Reiz. Je zarter es Mahrchen und Momone wie 
ein Koiſcher Flor webt und uͤberwebet, deſto Anmuth⸗ 
reicher find fie; dagegen Alles grobgefponnene, muͤh⸗ 
am » erdvechfelte Wunderbare uns wunderbar weg⸗ 
fheucht. Hält man und für Kinder, (ruft man) fos 
baid man dern Betrug wahrnimmt? und für fo biöde 
Kinder, die Bande und Stride nicht zu fehen, mit 
telft welcher diefe hölzerne Puppen fpielen? Gemei⸗ 
niglich iſt dies der Fall, wenn das Wunderbare zu grob 
und gemein auf die koͤrperliche Welt wirkt, wenn es 
Berge verfegrund den Mond fpaltet. Zu Wunderthas 
ten diefer Art gehören große Hebel, und auch in det 
Seele des Dichters große Kräfte, Jedes Wunder 
muß neceſſitirt werden, fo daß es jeßt und al» 
fo nicht anders als erfolgen fannz oder mar vers 
lacht den Dichter mit feinem feingefehnißten Gebete» 
und Glaubensſtabe. Gaͤbe er fich vollends Mühe, daß 
Wunderbare uns zugleich niht-wunderbar, d. i. 
natürlich zu machen; warum gab er ſich dann Mühe, 
den Wunderfchrand zu zimmern, in welchen ev ung ge» 
meines Spielwerk zeiger ? 

5. Im Traum endlich find wir ung die ſchaͤrſſten 
Richter. Aus dem tiefſten Grunde holt er die Heim⸗ 
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lichkeiten und Neigungen unfres Herzens hervor, ftelfe 
unfre VBerfäunniffe und Vernachlaͤßigungen ans Licht, 
bringe unfte Feinde ung vor Yugen und weckt und wars 
net und ſtrafet. So thue es auch unabläffig und un» 
vermerkt der Roman, das Mährchen. Hiedurch ge— 
winnen fie ein magifches fowohl als moralifches In— 
tereſſe, an welches, außer dem Drama, keine andre 
Dichtungsart reiche. Der Traum mat ung Perſo—⸗ 
nen kenntlich, und fie finds doch wit; aͤhnlich und 
doch nicht Dieſelbe; er zeichnet im Moͤndlicht. So 
auch der Nomen, das Mährchem ie firafen Lafter 
und Thorheiten, aber an ſchwebenden Seftalten, uns 
befannt mit der Knotengeißel des Satyrs. Die Ber 
gangenheit wie die Zukunft ftellen im Zauberfpiegel der 
Ahnung fie dar, unendlich, unvollendet ,; unfre 
Seele foll fie vollenden. Wünfche des Herzens end⸗ 
ih — der Traum bildet fchöner ale Praritcles und 
Lyſipp; er mahlt fchöner als Raphael und Guido, 
vorzüglich geiflige Geftalten ; die Stimmen in ihm 
find von magifcher Kraft und Wirkung. Ihr Dichter, 
fühle euren Beruf! Voll Geiſtes der heiligen Götter, 
träume glücklich, Um alfo zu.träumen, ſeyd nüchtern. 

Und Du, Morpheus-Apollo, vertreibe 
die böfen, die wie Nachteulen um uns flattern, und 
fchaffe ung göttliche, glückliche Träumer, 
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Der erfie Traum, 





Ali⸗ Adam einſt im Paradieſe matt 

Und mude ſich geſehn, und muͤd' und matt 
Als Herr der Schoͤpfung an die Dienenden 
Sich ausgeſprochen hatte, ſprach der Schoͤpfer; 
„Erquickung will ich dem Ermatteten, 

Dem Eudenden den Wunfch des Herzens geben, 
Den wachend er nicht fand. Er fhlummere,“ 


Einfhlummert er; da fliegen aus des Herzens 
Geheimſten Tiefen, zart und zärter jekt, 
Unausgefprochne Wünfch’ empor 5. ihm ähnlich 
Und auch nicht ähnlich ftand vor ihm ein Traum. 


„Sie werde!“ ſprach der Schoͤpfer, und ſie ward. 
Aus ſeiner Bruſt erhob ſich das Gebilde 


Des leiſen Sehnens, blickt' ihn an, und Er — 
Erwachte. 


„Biſt Du? ſprach er, Traum, 
Sir Du ein Weien? Du mein beftes Ich, 
In meiner Bruſt entfproffen, fei fortan 
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Dir untrennbar, o Mutter alles Lebens, 
Mein Traum, der Menſchheit fhönere Natur.“ 
* * 
Des Menſchen erſter, hochbegluͤckter Traum, 
Du Vorbild aller Dichtung, aller Schoͤpfung 
Sn Kraft und Schönheit, werd’ ihr Ideal. 
Wie feined Herzens Traum behändele 
Der Dann fein Weib, der Dichter eine Schöpfung, 
Und Lebens Fülle bluh' aus ihr empor 


7. Idyll. 
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re wiſſen wir, was geſagt terden Toll, wenn inte 
ausrufen; „eine wahre Idyllenſcene!“ oder „fie 
führen ein Idyllenleben“ m f. Alle wiffen wir 
auch den Urfprung diefer Dichtungsart. — Wir? 
und wir wären noch über die Beſtimmung ihres Be 
geiffs uneinig? wir zweifelten noch, wohin ung diefer 
Begriff führe? | 

Lange vorher, che Hirten in Arkadien oder Sici⸗ 
lien fangen, gab es im Morgemland Hirtengedichte, 
Das Leben der Zeltbewohner führte dahinz die Bilder 
ihrer Sprache, felbft ihre Namen waren aus diefer 
Welt genommen; das Gluͤck, die Seligkeit, die fie 
ſuchten, konnten fich nur in diefer Welt veafifiren. 
Bei Völkern folcher Art war das Idyll fo wie die Nas 
turfprache, fo auch das einfache Ideal ihrer 
Dicht kunſt. oa 

Auch wenn fie ans diefer einfarhen Lebensart in 
eine künftfichere uͤbergingen; Sprache und Denkart 

IL, 12 
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hatten fich geformt; gern ging man in die Sitten und 
Sagen, ins Andenken älterer Zeiten zurüd, da man 
in einem fo glücflichen Zuftande gelebt hatte. Nur die 
Bilder veredeiten ſich; es ward ein Id yll höherer 
Art, ein Traum des Andenkens alter glüclicher Zei⸗ 
en. Auch die fönigliche Braut in Schmuck und 
Pracht mußte als eine Schaͤferinn, ihr Gemahl als 
Schaͤfer, der König ein Dirt der Völker, Gore ſelbſt 
als ein Hirt feines Volkes erfcheinen, um ein Zeitalter 
der Ruhe und Freude, ein Johll der Gluͤckſeligkeit 
| darzuſtellen oder zu ſchildern. So unaus loͤſchlich find 
in ung die Züge der Ratur, die Eindruͤcke der Jugend! 
Denn in der Kindheit iſt nicht die Idyllenwelt 
unfer ſuͤßeſer Eindruck? Wenn ber Lenz erwacht, er 
wachen wir und fühlen in ihm den Lenz unſtes Lebens, 
mit jeder Blume fprieffen wir auf, mir blühen in jeder 
Bluͤthe. Und klappert der wiederfommende Store), 
ung finge die Nachtigall und die Lerche. An der Muntet⸗ 
keit und dem neuen Fruͤhlingsleben jedes Geſchoͤpfs neh⸗ 
men Kinder brüderlich = fehwefterlichen Antheil. Idyl⸗ 
‚len find die Frühlings» und Kinderpoefie der Welt, dad 
Ideal menfchlicher Phantafie in ihrer Jugendunſchuld. 
. Aber auch jede Scene der Natur in allen 
Jahrszeiten hat für gefunde Menfchen ihr Angenchmes, | 
ihre Schönes; Sommer und Herbſt, felbjt der raue 
Winter. Thätigkeit iſt die Seele der Natur, mie 
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bin auch Mutter alles Genuffes , jeder Sefundheit. 
Der Erurm ift angenehm mie die heitre Stilfe, und 
wenn wir ihm entfommen find, im Andenken fogar er 
freulicher als jene, Das. Ungewitter iſt ſchrecklich, 
aber doch prächtig. Jede uͤberwundene Gefahr macht 
uns die Natur anzichender, uns in uns felbft größer, 

Man könnte Idyllen diefer Are die männlichen, 
jene fanftere die weiblichen nennenz Sünder lieben 
fie in Verfuchen, Männer in-Thaten, im Andenken 
Greife. In der Natur verfchlingen beide fich zu Einem 
Kranz; im Ninge der Jahrgzeiten ift Eine nicht ohne 
die Andre. Wehe dem, der blos das f anfte, weis 
he Idyll des Lebens Lieber! dem ſtärke— 
ven, rauheren entgehet er doch nicht, 


* 
%* * 


Bei den Griechen entftand das Idyll nicht anderg 
als bei andern Völkern; nur formte es fich nach ihrem 
Klima und Charakter, nach ihrer Lebensweife und 
Sprache. Möge es Arkadien oder Sicilien gewefen 
ſeyn, wo zuerſt ihre Hirten fangen ; muntre Hirten an 
fröhlichen Tagen fingen allenthalben. Sie fuchten Ger 
ſellſchaft, fie trieben zufammen, fie wetteiferten in Lie 
bern; fie zankten, wählten einen Schiedsrichter; vers 
ehrten einander Geſchenke — alles der Natur des dor« 
tigen Klima, den Sitten damaliger Zeit gemäß, Aus⸗ 


0 
brůche der Empfindungen, Anfaͤnge der Dichtkunſt. 
Denn was fangen dieſe arkadiſchen Hirten? Ihr Sid 
und Ungluͤck , das Angenehme und Unangenehme ihrer 
täglichen Lebeneweife, fogar ihre Träume; mo dann 
Alles zulest auf ein Bild der Gluͤckſeligkeit 
hinausging. 

Natuͤrlich, daß in dieſem engen Cyklus die Liebe 
eine Hauptrolle ſpielte; nicht aber war ſie der Idyllen 
Eins und Alles. Auch das Andenken ihrer Vorfahren, 
ihres Daphnis ward von den Hirten geruͤhmt, ihre 
Feinde wurden geſchmaͤht, der Verluſt ihrer Freunde 
ward betrauret. Was die enge oder weitere Spanne 
des Hirtenlebens umfaßt, war der Inhalt ihrer Lies 
der, mit Dinficht auf Gluͤckſeligkeit und Freude, 


Und ihre Zweck? Bei mäßigen Hirten mag bet 
| Geſang Zeitkürzung geweſen ſeyn; zugleich war er uns 
Jaugbar Cultur ihrer Seele Sich felbft und 
andern geben fie von den Borfällen ihres Lebens Mes 
chenſchaft; fie entwickeln ihr Gemuͤth; in fremden oder 
eignen Geſuͤngen bildet ſich ihr Ton, ihre Sprache 
Und da Alles, mag wir Ihun und treiben, näher oder 
fernet immer doch nur unfre Gluͤckſeligkeit zum Zweck 
hat, wie follten es nicht Gefänge haben, die unfre in» 
nere und Außere Welt eben in diefer Ruͤckſicht mis 
Klage, Wunſch, Verlangen und Freude fchildern? 
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| Die Gefänge indeh, die wir von den Griechen 
unter dem Namen bufolifher Gedichte und 
Idyllen haben, find nichts weniger, als die rohen 
Gefänge jener Schäfer; Bions, Mofchus, Theokrirs 
Gedichte find Kunſtwerke. Der legte nannte fie fo- 
gar alſo: denn Idyll (erduAdsov) heißt ein Eleines 
Bild, ein Kunftwerk Wahrfoheinlih war es 
Hefcheidenheit, dab der gelehrte Alerandriner, Er, in 
Wahl der Gegenftände ſowohl als im Versbau ein 
wahrer Künftler, diefen Namen wählte. Er faßt uns 
ter ihn die verfcbiedenften, manche der Hirtenwelt fehr 
entlegene Gegenftände, den Raub der Europa 3. Br 
das Lob Königes Ptolemaͤus, die Hochzeit des Mene— 
laus und der Helena , eine Klage über die fchlechte 
Aufnahme der Muſen, das Feft des Adonis. jenen 
engeren Begriff urfprünglicher Hirtenpoeſie verband 
Theokrit alfo nicht mit feinem Joyllen - Dramen, 

Birgil mit dem Namen feiner Eklogen, Li. 
außerwählter Stüde, auch nicht ; diefer ber 
griff im Sinne der Römer ohngefahr. Das, was Theo⸗ 
krit mit feinem Namen Idyll anzeigen wollte, namlich 
ausgefuchte, mwohlausgearbeitete Eleine 
Gedichte. 

Bei diefer Unbeftimmeheit de Namens mar «8 
Natur der Sache, daß die Folgezeit nach dem Haupt⸗ 
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begriff der Gattung die Benennung veftfeßte. 
Nothwendig alfo erhöhete man den Begriff; aus der 
Hirten- ward eine Schäferwelt, aus dem wirklichen 
ein geifiiges Arkadien, ein Paradies unfrer 
Hoffnungen und Münfche, ein Paradies alfo der Un— 
ſchuld und Liebe, oft auch in ihren Kämpfen, in ihren 
Schmerzen. Die Stunden unfrer Seele, da wir ung 
dem zarteften Gluͤck und Ungluͤck am nächften fühlen, 
wurden dazu Eflogen, erlefene Situationen und 
Momente 

In dieſe Schaͤferwelt fegen ung Taffo, Gua- 
cino und mer fonft dem Arkadien, dag in uns 
“fern Herzen wohnt, nachſtrebte. Es ift ein Land, 
das nie war, fehwerlich auch je ſeyn wird, in welchem 
aber im den ſchoͤnſten Yugenbliiken des Lebens unfre 
dichterifche Einbildung oder Empfindung lebte. 
Glükwünfhungen infonderheit ward fortan das 
Idyll angemeffen gefunden: es fpricht fo naiv, fo zart 
und einfach! und doch enthüllt es Alles, was unſer 
Herz wuͤnſchet. 


* 
* * 


In Frankreich hatte die Hirtenpoeſie eine ähnliche 
Laufbahn, vom Gemeinen hinauf zum Feineren, zum 
Verfeinten. Ein Bifhof a) hatte den Theokrit zuerſt 


2») St, Gelais. 
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ins Sranzöfifche überfeßt; ein Biſchof a) gab ſpaͤter⸗ 
hin der ganzen Gattung einen hoͤheren Schwung. Vor 
und neben ihm bearbeiteten ſie andre, jeder auf ſeine 
Weiſe. Die Deshoulieres wuͤnſchte ſich ein 
Schaͤſchen zu ſeyn; Racan und Segrais verſifi— 
cirten naive Sentenzen. Fontenelle endlich, ein 
Mann von Geiſt und Witz, ließ das Idyll zu ſich kom⸗ 
men, da er nicht zu ihm kommen konnte, man fagf, 
„er machte feine Schäfer zu galanten Hof— 
leuten,“ | | 

Aber warum hätte er fie dazu nicht machen duͤr⸗ 
fen? Wenn Hofleute feine Eklogen laͤſen, ſollten ſie 
(meinte der Dichter) durch ſie Schaͤfer werden, 
d. i. in Empfindungen ſollten ſie der Natur naͤher tre— 
ten, weil auf dieſem Wege allein Vergnuͤgen und Se⸗ 
ligkeit wohnten. Dies war Fontenelle's ruͤhmliche Ab- 
fit, die freilich aber Geift und Witz allein nicht 
erreichen konnten. Beide Welten, der Hofleute und 
Schäfer, liegen zu fern von einander. 


* 
%* %* 


In England nahm das Idyll einen Ähnlichen 
Gang. Hinter Philipps roheren Echäfern traten 
Pope’s kuͤnſtlichere auf. Seine vier Echäfer- Ger 
Dichte betreffen die vier Jahrszeiten; vier gewählte Sir 


a) Godeau. 
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tuationen, ſchoͤn verfificirt, denen die Efloge, Mefs 
ſias, ein Nahbild des Pollio, folge. Einen Fort 
ſchritt hat die Dichtkunſt durch fie eben nicht gerconnen, 
ob fie gleich, wie Alles von Pope, ihrer Nation ſehr 
werth find. Wie mehrere, reichere, tiefere Idyllen— 
feenen gab Shafefpear fa oft! Hinter ihm Milton, 
vor ihm Spenſer. 

Bon Deutſchen Idyllendichtern reden wir fetzt 
noch nicht; gnug, bei allen bemerkten Berfchiedenhei» 
sen in Zeiten und Voͤlkern ift der Haupfbegriff diefee 
Dichtung unverkennbar; fie ift | 


„Darftillung oder Erzählung einer menfchlichen 

| Lebensweife ihrem Stande der Natur gemäß, 
mit Erhebung derfelben zu einem Ideal von 
Gluͤck und Ungluͤck.“ 


* * 


Wie? ‚Jeder menfchlichen Lebensweiſe? Nicht 
anders, wenn diefe eine menfchliche Lebensweife ip. 
Freilich ſteht Eine der Natur näher als die andre; 
fhlimm aber, wenn irgend Eine der Natur ganz ent 
laufen wäre. Der Krieg z. B. ift das häßlichfte Une 
geheuer; im Kriege indeß, ſelbſt auf dem Schlacht⸗ 
felde giebt es zwiſchen Menſchen und Menſchen herz 
durchſchneidende Situationen der Klage und des Er— 
barmens, Idylleuſcenen. Go ſonderbar der Mas 
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me klingt; Lager⸗, Kriegs-, Schladtidylfen; 
Dantk dem Menſchengefuͤhl! fo wahr iſt er. 
| Nichts feheint der Natur entfernter als Cabinet 
und Gerichtsftäte, Kanzlei und Hof; der Kramladen 
endlich, und die Frohnveſte am fernſten. Uebel wäre 
es indeffen, wenn nicht auch in Diefen Wüften hie und 
da ein einzelner gruͤnender Baum eine erfriſchende 
Quelle uͤberſchattete und einem ermafteten Wandrer 
Labung gäbe. Ungluͤcklich, wenn von Geſchaͤften diefer 
Dre die Menfchlichkeit ganz verbannt wäre. Ach, wo 
ihr der Mund am vefteften verfehloffen wird; ſpricht 
fie oft am lautften; mancher Gerichtsdicner oder Ker- 
kermeiſter hat ein offener Ohr für ‚fie als der taube 
Richter. Selbſt in der Wohnung des Jammers, den 
Häufern irrer Menfchen fpichte die Efloge, Sanft 
Verirrte phantaſiren gewoͤhnlich Idyllen-Raſende 
hberoiſche⸗Scenen. 

Wie nun? Und aus der ſogenannt » bürgerlis 
hen Gefellfchaft, wäre aus ihr das Gluͤck der Idyl⸗ 
lenwelt verbannt? Iſt dann nicht fie auch in alfen Ord⸗ 
nungen und Etänden auf Gefühle der Menſchheit ge 
bauet? Vater, Muster, Kind, Freund, Geliebte, zu 
welchem Stande ſie auch gehoͤren, ſind ſie anders als 
in der Idyllenwelt gluͤcklich? Darum ſpricht man zu 
Kindern, zu Geliebten auch unwiſſend in dieſer Spra— 

Ge; darum wuͤnſcht man zu Ehen, zu Geſchaͤften in 
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diefer Sprache Gluͤck. Nicht um ein Utopien zu wine 
fen, wo kein Nordwind wehe, Fein Unfall fich ereig⸗ 
ne; ſondern daß auch aus dem Unfalle ſelbſt ein neues 
Gluͤck, und durch das eingetropfte Bittere des Lebens 
fein Angenehmes um fo ſuͤßer werde. So wollte es | 
die Natur; dem Zweck ftrebt Jeder Vernuͤnftige, Wohl: 
gefinnte und Wohlgefittete nad. Er fucht fih feir 
nen Stand, fein Geſchaͤft, fein Haus, feine 
Kammer, felbft jede vorübergehende Gefelfchaft zum 
Ideal, d. i. fich durch fie fo glücklich zu machen, als 
er kann, und den Genoſſen fein Gluͤck mitzutbeilen, 
Eben den Narren erkennt man vorzüglich amı Mangel 
diefer Idee, des Ideals einer Lebensweiſe für fich und 
des idealifchen Mitgefühls für andre. Den roben 
Selbſtmenſchen, den Tyrannen andrer , flicht alle 
Idyllenartige, da doch felbft der Eyklopenmwelt, dem Rei⸗ 
che des Pluto felbft das Idyll nicht ganz fremd ift. — 

Schon Theokrit fihrieb ein Fifcheridyll ; Jagd-, 
Gaͤrtner-, Schiffsidyllen find ihm gefolgt; der Kar 
meeltreiber Haſſan felbft hat ein befanntes Idyll er⸗ 
halten. a) Was hätten nun diefe Lcbensarten vor an— 
dern voraus? Daß fie, fügt man, näher der Natur 
liegen. Wohl! fo rüdfe man denn auch in feinem 
Stande dir Natur näher; warum mollte man unnas 
fürlich, oder gar der Natur zuwider leben? Oder macht 


a) Bon Collins. 
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das ihr Idyllenartiges, daß fe gewoͤhnlich Fleine 
Geſellſchaften kilden ? Beruhet nicht allenthals 
ben auf kleinern Gefellfehaften das Glück des Lebens? 
und fnipfen Sreundfihaft, Liche, Genoſſenſchaft zum 
Werk, zur Haushaltung, gar zur Gefahr, zu jedem Um 
ternehmen dies Band einer Heinen Gefellfchaft nicht? 
zu welchem Stande man auch gehoͤre. Muͤßte ich Fi— 
{cher oder Jäger feyn, um die Natur zu genießen und 


meine Hütte zu ordnen? Alſo in allen Situationen, 


in allen Gefchäften deg Lebens, wenn fie nicht wis 
der die Natur find, lebe man ihr gemäß und verfchd: 
nere fein Leben. Allenthalben blühe Arkadien, oder es 
blüht nirgend. Aus unferm Herzen fproßend muß uns 
fer Berftand fich durch Kunft dies Lebens-Idyllion 
Schaffen ‚ duch Auswahl diefe Lebensekloge vollenden. ‘ 

Auf wie einen reinen Plag tritt hiemit das Idyll! 
gar Befchreibungen der Natur, Schäfertändelien, 
Die nirgend 'erfiftiven, verfchwinden in ibm wie abge« 


kommene Galanterieen 5; der ganze Kram einer und 


fremden Bilderrocht, von dem unfre Phantafie fo wer 
nig als unfre Empfindung weiß, verſchwindet. Das 
gegen tritt unfre Welt, nach Jedes Weife und Eitte 
in den fhönen Glanz einer neuen Schöpfung; Geift 
und Herz, Liebe, Großmuth, Fleiß, Tapferkeit, 
Sonftumth fchaffen fih ein Arkadien in ihrer Welt, 
in ihrem Stande, eg ordnend, genieffend, gebrauchend, 


en 
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Groß und neu wird hiemit das Gebiet der Idyllis. 
Jeder Stand giebt ihm neue Gituatienen, neue Far- 
ben, einen neuen Ausdruck. Bon der aͤſopiſchen Far 
bei an (nie manche Erzählung unter ihnen iſt rein 
Idyllenartig) durch Erzählungen, Lieder, Mäbrchen, 
Romane, Legenden u. f. bie zum Drama, der Oper, 
dem Epos hinan, erſtreckt ſich dies Gebiet; in allen 
biefen Gattungen und Arten haben reir die fchönften 
Idyllenſcenen. Ye näher unfrer Lebensweiſe, deſto 
näher treten fie an unfer Herz! „Hier iſt Arfadien; 
vor dir, um dich, es fei nur in Dir.“ Unvermerkt 
werden wir durch dieſe wahre Tendenz des Idylls ler⸗ 
nen, uns des Ueberfiüffigen, wie des Gemeinen ent⸗ 
fohlagen, jede Nutzloſe Mühe des Lebens, zumal den 
befchtwerlichen Pedantisinus verbannen , in unſrem 
Kreife ein Gluͤck fehen, das mir fonft nicht kannten. 
Sa laffet uns den Idyllentraum verfolgen: im Anbkick 
diefer reinen Geftalten lernen wir Kletten abſchuͤtteln, 
die ung fonft widrig anbingen, und die Heinen Daͤmo⸗ 
nen verjagen, die mehr als große Unfälle gewöhnlich 
uns beunruhigen, necken und ftören. Ein neuer Par 
erwache! von jeder Seite wird ihm die Echo antworten: 
„Arkadien! Auch hier iſt Arkadien, auch hier!“ 


II. 
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Die wiedergefundene Tochter, 


— — — — —— 


Ss, wo find’ ich meine füße Tochter ? 
reines Alters Trost, des Lebens Perle, | 
Die mich nie verlieh, mich nie betruͤbte. 
Einen Bräutgam hatt? ich ihr gelober, 
Der in tiefem Schmerz nun mit mir trauret. 
Buchten wir fie nicht zu Land’ und Meere, 
Bei Verwandten, Freunden und Bekannten, 
In den Kloͤſtern aller heilgen Jungfraun; 
Riefen ſie auf Felſen und in Hoͤlen,“ 
„»Euphroſyne!“ Nirgend eine Stimme; 
Nirgend ihrer fanften Stimme Rückhall. 


Auf! ich will zu jenem Klofter wandern, 
Mo der Abbt mit dreimal hundertfunfjig 
Brüdern betet, will ihn weinend anflehn, 
Daß der heilge Mann von Gott erfahre, 
Wo mein einzigsliebes Kind iſt.“ 
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| Sehnlich 
Halfeſuchend alt' er in das Kloſter, 
Warf in Trauerkleidern vor dem heilgen 
Mann ſich nieder. „Heilger Mann, ich flehe, 
Daß Du oder Deiner Brüder ‚Einer 
Kemfigsbetend es won Gott erfahre, 
Wo mein einzig rfiebes Kind iſt.“ 


Morgen, 
Sprach der Abt, komm morgen frühe wieder, 
Will es Gott, fo fol dir Antwort werden‘ 


Morgen, Über : übers Übermorgen 
Kam der Mann und Hört in tiefftiem SJammerz 
Keinen Bruder fei die Antwort worden. 
Endlich ſprach der Abbt, gerührt vom Greifer 
„Geh noch etwa Hin zu unſerm jüngften, 
Eifrigiten und frömmften Bruder. Einfam 
Und entfernt lebt er in feiner Zelle; 
Wohl vielleiht, daB ers Dir fagen werde, 
Wo Dein liebes Kind fei? Er, der juͤngſte, 
Er, der Edelftein in unferm Klofter 
Heißt Smaragdus,‘ 


Eitig fucht der Vatek 
Den Sottfeligften, den jüngften Bruder, 
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Wer entfernt in feiner ‚Zelle lebte, 
Und ihn, faft verdeckt das Antlitz, Härte; 


Abgehärmt k unkenntlich feinem Water, 
Denn Er felbft war die verlohrne Tochter) | 
Blickt Smaragd ihn an, voll tiefen Mitteidg, 

Weinend endlich ftürzen beide nieder, 
Daß Gott felbft, die Quelle reichen Troſtes, 
Dem Verlaſſenen Erauickung ſende. | 
Dann erhebt er ſich ‚ der Unerfannt, 
Troͤſtet und belehret feinen Dater' — 
Daß men Gott auch uͤber ſeine liebſten 
Rinder lieben muͤſſe; müſſe lieben 
Meder ſelbſt fein einzig Kind, (Mit lautem 
Weinen ſprach er es;) erzaͤhlt dem Vater 
Abrahams Geſchichte, und wie Gott uns, 
Bott uns feinen eingen Sohn geſchenket. 


Wie ein fanfter Than auf duͤrre Fluren, 

Sant ins Herz des Alten jedes Troſtwort; 
Denn er höre als eines Engels Stimme. 
»Wird mir Gott mein Kind auch wiederſchenken, 
Die dem Abraham?“ fo frage er gläubig. 
„Ja, Gott wird dein Kind Dir wiederfchenten, 

um 13 
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(Spricht der Bruder mid Dirs Taffen fehen, ° 


Ehe Du zu feiner Mutter Heimgehft.t 


Nengeftärfer zog der Mann ‚non, bannen, 
Hofft' erfrantend fang’ und lange Jahre, 
Bis auf Einmal von Smaragd ein Bote 
Ihn ins Kiofter rief. Werd’ ich fie fehen? 
Wiederfinden, ſprach er, meine Tochter? 


Sn die Celle trat er, fand den Armen 
Adgezehrt auf feinem Krankenlager, 
Seine legte Nettungsftund’ erwartend. 


„Ach, wo find fie, ‚Deine fügen Worte? es 


Daß, eh id zu ihrer Mutter gehe, 
Sch noch die Verlohrne wiederfinde _ 
Und nun geheft Du“ — . 


„Zu meiner Muttet, 
Sprach der Kranke, die mir oft in Traͤumen 
Zuſprach, Atagend mich: „Wo iſt Dein Water 7% 
Ach ich folgte ihrem leiſen Wink nicht, 
Veſtgebunden durch ein hart Geluͤbde. 
Letzte Nacht erfchien fie mie fo ernfter 
Fragt: „wo iſt Dein Sorgenvoller Water? 
Haft Du ihn gepfleges?- Denn ſtatt Meiner. 


[“ 
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Ließ ich Dich in diefer Welt. Geliebet 
Hatt' ih Dich; Du ſollteſt's Ihm vergelten.“ 
IH erzitterte. Sie wandte traurig 
Sich und ſprach: „Dein Leben iſt verlohren.“ 
Vater, Vater, ich bin Eure Tochter.“ — 


„Euphroſyne ?« weinend ſaut er nieder 
Auf die Srerhende. 


„Ja, Euphroſyne; 
Und mit dieſem Namen will ich ſterben. 
Und niemand beruͤhre meinen Koͤrper 
Als mein Vater. Kindespflichten gehen 
Ueber Kloſterpflichten. Man verfuͤhrte 
Mich hieher; ich und mein reiches Erbe 
Sollte Gott gehoͤren. Gibs den Armen, 
Vater! Mir verzeih! Verzeih der raſchen 
Leicht ⸗betrognen Jugend. Ah, gebuͤßet 
Hab' ich mein Geluͤbd' und es gehalten. 4 
Lebe wohl! Vergib, vergib mir, Vater, 
Jenſeit, jenſeit, dort, wo man den Eltern 
Nicht entführt wird, um nur Gott zu dienen, 
Findeſt Du mich bald bei meiner ernftien — 
Mutter. — Steht fie nicht vor mir? — Bie ift es, 
„Komm'!“ Ich komme.“ 


Sie verſchied. Ihr letzter 
Blick hing an dem Vater: „Ach, Verzeihung!“ 
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Euphrofyne, jedes Chriſtenjahres 
Anfang iſt dein Feſt. Dein ſchoner Name 
Deutet Freud’ an, guten Sinn und Klugheit, 
Waͤrſt Du doc das erſt' und letzte Opfer 
Jugendlich betrogner falſcher Andacht, 
Waͤreſt Du dem vaͤterlichen Boden 
Schlau Entriſſene, die erft: und letzte 
Zart s verwelkte Blume Du geweſen! 


* 
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Sreundfihaft nach dem Tode; 





„Wen von uns am erſten Gott hinwegnimmt, 
Steht dem andern bei, auch nach dem Tode. 
Dieſes woll'n wir, Schweſter, uns geloben, 
Und die erſte Bitt an ſeinem Throne 

Sei, daß Gott ung unſern Bund gewaͤhre.“ 


Anaftafia und Theodora 
Sprachen fo, zwei fchwefterliche Seelen, 
Die nicht fih, die in einander lebten. 
Sie befuchten Leidende und Kranke, 
Labten fie mit Dem, was fie erworben, 
Und noch inniger mit Troft und Hoffnung. 


Anaftafia ging erft von binnen; 
Theodora blieb und ward die Mutter 
Dreier Kinder, die ihr ihre Freundinn 
(Süßes Unterpfand!) im Tode nachlie. 


Und ein reicher Römer warf fein Auge 
Auf die teufche, fhöne Theodora. 
As fie feinem Willen veft entfagte, 
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Sollte fie im Kerker Hungers ſterben. 


Ins Gefaängniß folgten ihr die Kinder; 
Veſt verſchloſſen ward der harte Kerker. 


Aber ihre treue Himmelsfreundin 
Hinderten nicht Riegel, Schloß und Mauern. 
Anaſtaſia erſchien der Schweftet 
Taglich, ſpielte da mit ihren Kleinen, 

| Brachte Jedem füße Himmelsſpeiſe. 
Theodora, wenn ihr. Aug’ in Schlummer 
Sant, fie fah nur Sie, die Himmelsſchweſter, 
Und erwachte; ſo erwacht am Morgen 
Neu geſtaͤrkt die jungfraͤuliche Roſe. 


Der wohlluͤſtige Thrann, ermuͤdet 
Von der ſabelhaften Wundernachricht, 
Ruͤſtet' ihr ein Schiff und gab Beſehle, 
Day in Wellen ihren Tod fie fände. 


| Bald fand Anaftafia am Steuer, 

Als das Schiff erſank; es hob fih aufwärts, 
Flog mit allen guͤnſtgen Himmelswinden 
Hin zum Ufer. Theodora kniete 
Nieder mit den Knaben, die die Mutter 
Liebend kuͤßte: „Kinder! meine Schweſter! 
Bald, o bald ſeh ich euch alle wieder. 
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Denn in Wellen niht, o Theodora, 
Meines Todes wirft Du ſterben.“ Freundlich 
Glaͤnzend fand fie da, und ſchwebte fanft auf 
Wie ein Stern und war dem Aug’ entſchwunden. 


Aber als in Flammen Theodora 
Gott pries, welch ein Wunder in der Flamme! 
Zwei SJungfrauen, die wie Engel Gottes 
Sich umarmen. Faͤchelt nicht die Eine 
Der Gebundnen fühlend ab die Flamme? 
Und befprenger fie mir thau’nden Düften? 
Seht die Bande fallen! Ihre Knaben 
Schlingen fih um fie; ein Kranz von. Roſen 
Bluͤhet um ihr Haar; der Thau des Himmels 
Wird zu Perlen. Seht, fie fleigen aufwärts 
Auf den hellen Fittigen der Flamme 
Ungetrennt im Tode, Muster, Kinder, 
Anaftafina und Theodora, 


N 


Steigt, ihr Veftverfchlungnen, auf gen Himmel; 
Und genießet eurer Liebe Freuden. 
Aber uns hienieden wecket Kerzen, 

Die Euch gleihen und wie Ihr fich beiftehn, 
Anaftafia und Theodora. 


— —— — — re 
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Die wiedergefundnen Söhne 





Was die Schickung ſchickt, ertrage; 
Wer ausharret, wird gekroͤnt. 

eichlich weiß ſie zu vergelten, 
Herrlich lohnt fie ſtillen Sinn. 
Tapfer iſt der Loͤwenſieger, 
Tapfer iſt der Weltbezwinger, 
Tapfrer, wer ſich ſelbſt bezwang. 


Placidus, ein edler Feldherr, 
Reich an Tugend und Verdienſt, 
Deiftand war er jedem Armen, 
Unterdruͤckten half er auf. 

Wie er einft den Feind bezwungen, 
Wie er einft das Neid, gerettet, 
Nettet er, wer zu ihm floh. 
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Aber ihn verfolgt das’ Schickfat, J 
Armuth und der Boͤſen Neid. 

„Laß dem Neid' uns und der Armuth 
Still entgehn!“ ſprach Placidus. 
„auf! laß uns dem Fleiße dienen | 
(Sprah fein Weih,) und gute Kuaben, 
Tapfre Knaben, folget uns.“ 


Alſo gingen ſie; im Walde 

Traf fie eine Raͤuberſchaar, 
Trennen Vater, Mutter, Kinder — 
Lange fucht der Held fie auf, 

Placidus, (rief eine Stimme 

Ihm im hochbeherzten Buſen) 

Dulde Did, Du findeft- fie.“ 


Und er fam vor eine Hütte; 

„Kehre, Wandrer, bei mir ein, 

(Sprach) ‚der Landmann.) Du bift traurig: 
Auf! -und faſſe neuen Muth. 

Wen das Schickſal druͤckt, den liebt es, 
Wem's entzieht, dem wil’s vergelten, 

Wer die Zeit erharret, ſiegt. 


Und et ward des Mannes Gärtner, 
Diene ihm unerfannt und treu, 
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Pflegend tief in ſeinem Herzen 
Eine bittre Frucht, Geduld. 
Placidus, (rief eine Stimme, 
Ihm im tiefbedrängten Bufen, ) 
Dulde Did; Du findeft fie.“ 


So verſtrichen Jahr auf Jahre, 
Bis ein wilder Krieg entfprang. 
„Wo iſt Placidus, mein Fetdherr, 
(Syrad) der Kaifer,) fuchet ih. 
Und man ſucht ihn nicht vergebens: 
Denn die Prüfzeit war vorüber, 
Und des Schickſals Stunde fihlug.* 


Zweene feiner alten Diener ' 

Kamen vor der Hütte Thür, 

Sahn den Gärtner und erkannten 

An der Narb’ ihn im Geficht, 

An der Narbe, die dem Feldheren, 
Statt der Schäße, ſtatt der Lorbeern 
Einzig blieb als Ehrenmahl. 


Alfobald ward er gerufen; 

Es erjauchzt das ganze Heer. 

Bor ihm ging der Feinde Schrecken, 
hm zur Seite Sieg und Ruhm. 
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Erillen Sinns nahm Er den Pralmzweig, 
Gab die Porbeern feinen Treuen, sn. j 
Seinen Tapferften im Heer. 


’ Ir EHER 
Als nach ansgefochtnem, Kriege 1. al 
Setzt der Siegestanz begann, 
Drängt mit Zween feiner Helden 
‚Eine Mutter fid hervor. 

„Vater, nimm bier deine, Kinder! 
geldherr, ſieh hier deine Söhne, 
Mid, dein Weib, Eugenia, 


„Wie die Loͤwinn ihre Yungen 
Sjagt’ ich fie den Raͤubern ab. 
Nachbarlich in dieſer Huͤtte, | 
(Komm? und fhau!) " erzog ich fie. 
Slaubte Dich uns längft verlohren; 
Deine Söhne mir ſtatt Deiner, 
Deiner werth erzog ich fie. 


Als die Poft erſcholl vom Kriege, 
Rufend deinen Namen aus, 
Auferweckt vom Todtentraume 
Ruͤſtet' ich die Juͤnglinge. 
„Zieht! verdienet euren Vater! 
Streitet unerkannt und werdet 
Werder eures Waters werth.“ 


4 


204 


„Und ich ſeh, ſie tragen Kraͤnze, 
Ehrenkraͤnze Dir zum Ruhm. 
Die Du unerkannt den Söhnen, 
Nicht als Söhnen, zuerkannt, 
Water, nimm itzt deine Kinder, 
Seldherr, fieh Hier deine Söhne 
Und dein Weib Euvgenin.“ 


Was bie ESchickung ſchickt, ertrage. 
Wer aushatret, wird gektoͤnt. 
Placidus, der ſtillgeſinnte, 

Lebet noch in Hymnen jetzt; 
Chriſtlich wande er feinen Namen, 
Seinen Namen nennt die Kirche 
Preifend Sancı Euſtachius. 


I. 
P ygmalio n. 
Die wiederbelebte Kunſt. 
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Pygmalion. 





Erſter Geſang. 





Von Himmel ſchwebete die Kunſt hernieder, 
Auf veſten weitgeſpannten Adlersfluͤgeln: 

„Seh ich Dich endlich, Land der Jugend wieder? 
Dich, ſtolzes Rom, auf deinen ſieben Huͤgeln, 
Von denen durch Geſetze, Macht und Lieder 

Du alle Nationen durfteſt zuͤgeln; 

Wo ſind die Tempel, wo die Ehrenbogen, 

Durch welche Siegbekranzt Wir Beide zogen? 


„Ihr Götter, die ich einft anbetend ehrte, 

Sort Jupiter, des gröften Staates Wächter! 
Und Jede, die den Stolz von Roma mehrte, 
Victoria und Pallas, Deine Töchter; 
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Auch Kuno, aller Frauen Hoch ⸗ und Wetthe— 
Beſchuͤtzerinn der alten Ruhmgeſchlechter — | 
Wo bil, Apollo, Du, damit aus allen 
Erdzonen Ale Kuͤnſte zu Dir wallen ?“ ? 


„Es Schweiger rings um mid. In diefer Wuͤſte 
Erfenn’ ich Di, verehrte Roma, wieder ? 
Und Ihr, Geflälten, die ich liebend grüßte, 
Mir Euren Tempeln fanker She danieder ? 

Hier feh’ ich einen Rumpf, dort eine Buͤſte — 
Grauſam-zerſtuͤckte, ſchoͤne Götterglieder! 
Geflickt und hingeſtellt, o Angſt und Jammer, 
Sn ein Muſeum, eine Rumpeltammer, “ 


„Ihr Menſchen, babt ihr Sinn und Geift verloren ? 
Gebt jeder Gottgeſtalt, was Ihr gebührte, ' 

Das Heiligthum, das fiefich ſelbſt erkohren, 

Den Tempel, wo fie fill die Herzen ruͤhrte; 

Wo Zevs die Blitze fhwang und aller Ohren _ 

Gott Phöbus fang und frohe Chöre führte — 

Geht, die ihre ung geraubt, die Tempel wieder, 
Und Alles fälle vor unfern Göttern nieder,“ 
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„Was ſeh ich dort fuͤr neue Kunſtgebaͤude? 

Gebaut auf Graͤber? — Schau! Zu Weſſen Ehre? 
Mir zum Entſetzen wird die eitie Freude. 

Wohnut bier ein Sort in diefer hellen Leere? 

Wie kruͤppelt Alles hie! — Mit innrem Leide 

Seh ich die Leidenden, und hör” und höre 

Bon Sünderinnen, buͤßenden Geſchwaͤchten, 
Marteruden Herren und gequälten Knechten. 


„Weh wird mir! Zühret mich zu meiner Truͤmmer! 
Im engfien Maufoleum will ich wohnen ; 

Und immer fol im Angedenten, immer 

Die alte Kunft in ihrer Hoͤh' mich lohnen. 
Hinweg aus diefen Bilds und Miefkunft : Schimmer, 
Geſchmuͤckt mit falſchem Gold', aus fakſchen Kronen. 
D Zeit, flatt Deiner Helden : Sjdeale 

Erfenne Dih und bau Dir — Hoſpitale.“ 


* * 


Da ‚trat zu ihr die fchönfte der Geftalten, 
Die je mein Aug’ und meine Seele fah. 
Indem zwei Himmeleſchwingen fich entfalten, 
Stand, Lilien s bekleidet, Pſyche da; 
Die Himmliſche, zu der wir alle wallten, 
Die Menfhenfreundinn, Pſyche-Carita. 
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Sie, beren Funk' in aller Herzen brennet, 
Wird Earita ım Himmel jeßt geneunet. 
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„Du kenneft, Edle, mich, ſprach fie mit Blicken 
Der Innigkeit, die jedes Herz durchdrang. 

Ich Wielgeprüfte ward der Welt Entzüden 

Durch Deine Macht, o Kunft, die fie bezwang. 
Wie mich, o wollteſt Menfhen Du beglüden ! 
Auf Knieen weiht' ich Dir den tiefiten Dank. 

Und alle Kerzen aller Nationen 

Mit fhönen Tharen follten fie Di lohnen. 


„Doch ah! Erinnre Dih, mit wie viel Thränen 
Ward Jedes Deiner Wunder einjt erbaut! 

Von Sklaven, die fid) nach der Freiheit fehnen, 
Sn Kammern wohnend , deren Tiefe graut; 

Don Völkern, deren Ueberwinder höhnen 

Und jauchzen über ihre Ketten laut. 

Von Eeufjern, Schweiß und Blut der Nationen 
Ward auferbaut, wo deine Götter thronen, 


„on deinen Bädern, beinen Ehrenfälen 
Wie lebten die Heroen jener Zeit! 
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Vergoͤttert tranken fie, aus Goldpokaͤlen, 

Der Bölter Schmach, und ſich Unſterblichkeit. 
Gedruͤckte, die wohl niemand mochte zählen, 
Eie dienten Eines grober Veppigfeit. 

Für welche Herrn, und für wie feile Säfte 
Erfannft Du Schmuck und Bäder und Paläfte! 


„Die Sottgeftalten, bie ber Künftler ehrte, 

Pie milderten fie der Tyrannen Ker. 

Was ihrem Vebermuth und Frevel wehrte, 

Auch in Dir felbft, war ihnen Tand und Scherz. 
Mer thun kann Alles, was fein Herz begehrte, 
Ihn kuͤmmert feines Wundgedrücdten Schmerz. 

Und ſolchen dientet Ihr als Schmeichlerinnen? 
Suͤßnaͤhrend ihren Uebermuth, Sklavinnen! 


„Noch jetzt, zu meinem innern ſtillen Leiden, 

Seh ich den Trug, mit dem die Kunſt betruͤgt, 

Den falſchen Ruhm und Reiz, die falſchen Freu: 
F den, 

Mit denen thoͤricht ſie begluͤckt und — luͤgt. 

Sie laͤßt das Auge, laͤßt den Sinn ſich weiden, 

Indeß das Herz ſich leer und albern wiegt, 
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Umklammert es mit Eis für wahre Schmergen 
Und naͤhrt das Puͤppchen wit Ideenſcherzen. 


„Was fol Dein Adytum, a) an deffen Schatten 
Ed Aberglaub' und Irrthum ewig hängt? 

Kann je fih Wahrheit mit der Lüge gatten? 

Erbält die Kunft, was der Verſtand verdrängt? 
Sprich! Altete nicht Cypris, ob der Matten, 
Ihr Kuͤnſte, gleich den Balſam reichlich ſchenkt? 
Unſelze Muͤhe, durch den Stein, den kalten, 
Vermoͤderte Gedanken feftzuhalten IE 


vᷣ % 


„Haft Du geendet? ſprach mit Vitterfeiten 
Die alte, firenge, majeſtaͤtſche Kunſt. 
Wohl mir, daß ich in friſchern Sugendzeiten 
Die Wilt genoß mit aller Göttergunft, 

Si bahle nicht um Eure Treflichkeiten; 

Und ſchuf ich meine Schoͤpfing Euch umſonſt, 
Erſtarb fie euch mit abgelebten Jahren, 


Ep geht und bleiber was Ihr fiyd — Barbaren, 


*) Das innre Heiligthum, die Nifche, in der der Gott 
oder die Goͤttinn fand, 
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„Nicht alfor. fprady und kniete ihr zu Füßen, 
Snbränftig s Bittend Pſyche-Carita. 

Auch Du folift unjres Sieges mit genießen, 

Sn Dir ift huldreich unfre Freundinn da, 

Erweihe Dih! Wir können nie Dich miſſen; 
Sei Du mitwirkend ung zur Huͤlſe nah. 

Die Zeiten wechſeln mit Gefhäft und Stunden ;= 
Das Neue kommt; dag Alte ift verfchwunden. 


„Was wir bedürfen, tft, der Menfihen Kerzen 

Don innen aus zu bilden, zu erziehn. 

Eie für gemeinfam Wohl in Freud und Schmer: 
| en 

Tief zu erregen, daß fie goͤttlich gluͤhn. 

Sa Ein Beſtreben — nicht zu Tand und Scher— 
| jen,, 

Die Kraft der Liebenden vereint zu ziehn — 

Begeiſtre fie mis diefer Art ideen, 

Und Deine Werke werden nie vergehen. 


„Mas folt der alte Wuſt? Kunftfchmeichefeien! 

Ein laängſt verblichner, hohler, Ieerer Tand, 

Die Menſchheit will der Menfhheit fih en 
freuen; 


Du, ibre Tochter, Heut ihre Deine Hand, 
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Verdienfte follen lebend ſich erneuen; 

Mas will der Marmor an des Grabes Hand? 

Im Angedenten edler Nationen, — 
Im Steine nicht, muß ihr Andenken wohnen. 


„Dr Marmor ſinkt; das Bruſtbild wird vers 
Ä fehmißet; 

Die Inſchrift, die es nennt, iſt ohne Spur; 

Was einzig uns Unfterblichkeit befchüget 

Iſt Deine Kuuft, o Künftlerinn Natur, | 

Die Immerlebende, die wärmt und nüßeh 

(Das Thätigfte ift Ihr das Beſte nur;) 

Die Kunſt, ſprach Carita, die, zart in Flames 

men, 
au jedem Schickſal Menjchen ſchmilzt zuſammen. 


* “ 


Da fand vor ihnen, der fie beide liebte, 

Der Dienfchheit und der Künfte Genius, 

Gott Amor. „Freundinn, was den Sinn Dir 
übte, 

War Vorſpiel nur zu höherem Genuß; 

Und das, was Pfychen kraͤnkt, was fie betrübte, 

Wird Beiden Euch der Freuden Leberfluß. 
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Die Gottheit ſpricht: „Mit: Aller Völker Haͤnden 
Sol ein Pygmalion das Werk vollenden, 
* 


„Wie Goͤtter einſt zu Menſchen niederſtiegen, 

So edle ſich die Menſchheit Goͤttergleich. | 

Die Regel, die die Kunft erfann, wird fiegen 

Sin der Vernunft, wie. in der Formen Reich. 

Und Alles wird fi Hold zufammenfügen 

Zu Einem Kunftgebilde, Sich nur gleich. 
Nimm diefen Kranz; er fhüßt Dich vorm Veralten: 
Nur Menfhenwohl kann Künfte jung erhalten, u 


Die alte Kunft fprah: „Deine füße Lehre 
Belebt mich felbft zur PſycheACarita. 
Verjünger fühl’ ih mich: denn ich gehöre 
Mit meinem Werth den Menfchen, ihnen nah, 
Die Hohe Regel, die ich lieb’ und ehre, 

Steht ihrer weiten großen Schöpfung da. 

Die Höchfte Kunft, zu der fih Kerzen wenden, 
Die Göttliche kann Liebe nur vollenden.“ 


Sie ſprachs. Unſichtbar ſtand an ihrer Seite, 
Gehuͤllt in Nacht, die dumpfe Barbarei; 
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Siefbrütend, mas des Schickſals Spruch bedeute: 
„Pygmalkion erfchafft die Künfte neu, 

Daß froh verjünnet Sedbe höher fihreite, 

Von Dunft und Trug und Vorurtheilen frei.“ 

Sie ſchwoͤpt bei fh, das Werk wo niche zu Kindern, 
Doch, kann fie es, zu fünmen und zu mindern, 


Ende des erſten Belangeh 


II 
steüdte 
ans den fogenanntsgoldnen Zeiten 
des 


achtzehnten Jahrhunderts. 


Fortſetzung. 
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g. | 
Bilder, Alegorieen und Perſonificationen. 





Erwache, ſprach der Genius, und ſieh 
Rings um Dich her der Welt Allegorie, 
Wie, ſeit der Schoͤpfer ſprach: es werde Licht! 
Zu Dir die Schöpfung, Geiſt im Körper, ſpricht. 
Bedeutungleeres ift ringe um Di nichts; 
Und wie der ewge Wille fpricht, geſchichts. 


Blick auf und höre jene Harmonie 
Der Welten! Hohe Drdnung finger fie. 
Wo Sternenfreis an Sternenfreis fich hängt, 
Und liebend ſich zur Mitte Alles drängt; 
In allen Kränzen jener hellen Flur 
Wohnet Ein Geiſt, bluͤht Ein Gedanke nur. 


Und tief hienieden, Erd’ und Meer und Luft — 
Bernimm, was Sedes bildend in Did) ruft. 
Bon Licht und Schall gewebet fliegt das Chor 
Der bunten Vögel, fingend laut, empor: 
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„Der Lebensgeiſt in unſerm Element 
Hat, was er hatte, ſchaffend ung gegönnt." 


Im Sturm antwortet ihn Sas ſtumme Meert 
Sieh meiner Bildungen unzählich Heer? 
Der Welle zarter, kaum geſehner Schaum, 
Der Stein, die Muſchel, der Lorallenbama 
Word Lebenvoll; der großen Mutter Plan 
Vollfuͤhtte Sch zuerſt, der Ocean 


Im Erdenteich, find Pflanze, Thier und Baum, 
Stein und Metall dir Weſenloſer Traum? 
Du waͤhneſt nur zu denken? Du allein? 
Ein oͤdes Grab ſoll dir die Schoͤpſung ſeyn? 
Woher denn Dein Gedank'? und was iſt Er? 
Ein Abbild nur in der Gedanken Meer. 


4* 


Von Allem, was der Weltgeiſt regt und pflegt, 
Hat Er Bedeutung Dir ins Herz geprägt 
Bedeutung it der Geiſter Element, 
Ein lebend Wort, bas feine Sprache nennt; 
Dein innres Wort, Dein Ahnen diefee 
Fa Spur, 
Nennt Did, o Menih, Ausleger der Mar 
tun 


Aus: 
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Ausleger aur? Nein! Deiner Negung Kraft 

Enthuͤllt in Dir die hoͤh're Eigenschaft 
Das Triebwerk der Natur kannt Du allein, 
She Meifterwert, der Schöpfung zn. 

\ ſeyn. | 
Kol Mitgefühl in Freuden wie im Schmerz 
Schlägt in Dir She, der Schöpfung, geoßes Herz 


Erkenne Dih! Auf Deiner weiten Flur 
Bard Deine Bruft der Pulsfchlag der Natur, 
Erfuͤllen follft Su, was fie laut verhieh, 
Einholen, was fie Die zu thun verlieh, 
In Geiſt und Liebe nur vollendet fie 
Sich ſelbſt, der Wefen Einklang, Harmo— 
| nie. 1.5 





Ohne Zweifel geſchah diefe Antwort des Bentuß 
Linem, der die Welt oder die fogenannte Materie für 
todt hielt: Er bildete fic ein, daß nur Er, menige 
mie ihm, denken: alles andre ſei brutum, Und glaubte 
vielleicht dabet, daß er fi ch an den Dingen denken koͤn⸗ 
ne, was ihm beliebe; es gebe feine goͤttliche 
Ideen, die, wie Bako fie nennt, „als wahre Ins 
ſiegel und Gepraͤge des Schoͤpfers in ausgeſuchten Li⸗ 
nien auf die Geſchoͤpfe gepraͤgt ſind, wodurch eben die 
Dinge Wahrheit und Pfaͤnder der Wahrheit 

iv. 15 
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wuͤrden.“ a) Auf feine Idole, meinte Er, jener 
Selbſtiſche, Femme e8 an; fonft fei alles Bedeu’ 
tunasierr im der Schöpfung. 

Kir anders fpricht Die. Natur Jedem, ber in ih 
rer Anſicht, in ihrem Genuß und Gebrauch Verſtand 
und Herz verbindet! Kein Naturkoͤrper iſt ihm ohne 
Geift, Erin Geift in der Natur ohne Körper. Seine 
Geſtalt ſtellet ihn dar; ſeine Ereigniſſe und Bir 
kungen find Yusdrüde Seiner. Wie nun neunen wir 
dies Bedentfame aller Bilder der Schöpfung ? 

Nach QDuintilian und den Griechen Tönnten 
wir es nicht anders als Allegorie nennen: dens 
ein Andres wird duch ein Andres bedeutet. In 
die ſen Verſtande iſt die ganze Natur , die ganze 
menjchliche Sprache Allegorie; denn tie ein Andres 
find Dinge und Gedanken, Gedanken und 
Worte! 

In dieſe wahre, große Allegorieen der Schöpfung 
tief hineinzudringen, ift der Beruf ſowohl des Philo— 
fopben als. des Dichters, Ja jedes Berftändigen in ſei— 
neu Kreife, Alles ſpreche zu uns; nichts ftche ung 
leer da! Auch ſeyn es nicht ctiwa blog aͤußere Aehn— 
lichkeiten „ die wir aufhaſchen, (ein leeres, oft ver, 
wixrendes Spiel des Witzes;) ſondern die Tiefen def 

d). Baco de interpretat, naturae et regno hominis, Apho- 


rism. 144. 
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Natur ſelbſt, der in Körpern dargeftellte wirk— 
ſame Geift, eine Welt von Kräften, ung empfinde 
bar worden durch Ausdruck. Gluͤcklich iſt, wem 
ſie ſich offenbaret, dieſe Gedankenwelt; fuͤr wen ſie 
nicht da iſt, der leugne ſie nicht, ſondern ſchweige. 


Wie kann ich den Charafter einer Perſon oder 
Sache erfaſſen, „ohne daß ich ihre innere Kräfte ans 
erkenne, wenigſtens ahne? Wie Fann Ich fie date 
fellen, wenn fie fich mir nicht darſtellt? In als 
Ion Situationen, an denen die Empfindung Theil 
nimmt, uͤberſtrahlt Geiſt den Koͤrper. Nicht was wir 
ſchen oder taſten, lieben wir; ſondern was wir an Ger 
mich, an liebenowuͤrdigen Anmuthreichen Eigen⸗ 
ſchaften frohlockend im aͤußern Gehaͤuſe in n. Der 
Fluͤchtige nennt es ein „Ich weiß nicht was? von Gra⸗ 
zie und Anmuth;“ der Sinnige weiß was es iſt, 
und truͤgt ſich ſelten. 


Dichtern iſt dieſe Allegorie die heilige Sprache; 
fie drüdt Gedanken des großen Weltgeiſtes aus, wie 
Er fie ausdrüdte, ganz daſtehend, wirkfam: Icbendig, | 
Die Aeffchen und Kinderhäuschen der Welten, tie 
Bato fie nennt, (modulos et fimiolas mundornm) 
überlaffen Dichter der reinen Abſtraction des Philofor 
phen. Und doch find auch diefe hoble Nachbilder ohne 
jene wahren großen Urbilder der Natur undenfbar, 
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Das hoͤchſte Alterthum , das wenig ſchwäͤtzte, 
aber tiefer empfand und dachte, hielt fich an diefe 
Allegorieen der erhabenften Art. Mit dem mindeſten 
fagten fie dabei viel, und wie rein! wie kräftig: 


ee 8 * 

In unfter Seele, diefer tiefen verboranen Welt 
fchläft unter andern Eine ſehr wirkſame Kraft, die 
Bildnerin der Beftalten Da mfer Ber: 
fand der goͤttliche Lichtpunkt iſt, der alfenthalben aus 
dem Mannichfaltigen ſich Einheiten ſchafft, fie beglänzt 
und umfihlicht und bildet: fo ſchlummetn in Jedem 
unſter Sinne gewohnte Fertigkeiten, die 
Schöpfungswerf dem Verſtande nachzuthun, allent⸗ 
halben ein Eins zu finden und ſich anzubilden aus 
Vielem. Kaum ſchließt ſich unfer Auge: fo ſchwe⸗ 
ben ihm Bilder vor, heller, dunkler, trautiger, mun⸗ 
trer, ungeftalt, ſchoͤn, entzuͤckend, nad der Beſchaf⸗ 
fenheit und Stimmung des Organs, das Seele und 
Körper vereinet. Wo ſchlummerten dieſe Idole? wer 
weckte fie auf? Ohne unſer Zuthun, ung unwillkluͤhr⸗ 
lich, oft uns verhaßt und widrig, verfolgen fie einan⸗ 
per und.verfchweben. In Krankheiten find Wachende 
diefen Träumen ausgefegt ; es giebt Menſchen, die 
immerhin träumen, Andre, noch aufgeregter, feben 
Ge ſichte. Wir haben nichts erklärt, wenn mit 
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dies Bilderfchaffende Bermögen die Dichtungs— 
kraft unfeer Seele, Phantafie, nennen. « Denn diefe 
Zauberiun ruft nicht etwa nar gefehene, im uns bes 
grabne Seftalsen, wie fie ung einft erſchienen, aus der 
Bergangenheit hervor; auch nie gefehene Geſtalten läßt 
fie auftreten; fie ſchafft, fie wirken. Iſt ſie etwa 
ein dunkles Abbild jener unendlichen Schöpferskraft, 
die indem fie denkt, auch fihaffet, die: indem fie will, 
auch wirket? u 

Und in diefem Gefaltenbildung, wenn ſie— 
guter Art ift, find Menfchen fo froh und felig! Schafft 
nicht Jeder beinah fih auf feine Weife paradiefifche: 
Dpiumträume? Er zürne, wenn man ihn zur nad 
ten Wirklichkeit aufweckt. In Jenen ift Alles geiftiger 
als vor dem förperlichen Auge; leuchtender dag Licht, 
helfer der Mond, entzücdender der Klang der Töne, 
Die Geftalten, die der Geift er, find Geift, 
find Leben. 

Der Dichter ahmt diefem götlihen Bil» 
dungstriebe nach; oder vielmehr, er wirft unter 
ihm mie Berftand und Abficht. - Sind feine Ger 
ftalcen leer, feine Formungen ſchwach, unbedeutend, 
unbeftchend, unerfreuend ſich ſelbſt und einander zur 
wider; er kann viel Andres, vielleicht auch ein Nüglis 
cheres feyn, nur ift er fein Dichter. Dagegen ein 
Andrer, mit wenig Worten, mit wenig Bildern und 
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in eine neue Welt zaubert; wir ſehen die Bilder, mit 
ihnen lebend. 

In wie hohe Wuͤrde tritt hiemit die Dichtkunſt! 
Sie wirft in der Kraft, fie wirkt in der Macht, 
mie der der Schöpfer wirket. O erfchüffe fie alfo im« 
mer auch.mit feiner Weisheit, mit feiner Güte, 
mit feinem Berftande! br gebt ung geiftige Wels 
ten; ihr heiät ung lichen und haſſen, Dichter! Laßt 
ung nur dag Wahre, dag Gute licben, und bewahrt 
uns vor dem Schattenreiche Plutond. Was haben 
wir gefündigt, daß wir durch Euch wie Arion, Siſy—⸗ 
phus und Tantalus gequält werden müßten? Schafft 
Deilbringende Geftalten, göttliche Bilder. 


O wer den King, den Ning der Göttinn hätte, 
‚Der jeden Wahn verfheucht, der freundlich trüget, 
Vor dem der falfhen Kunft, der Gorgonette, 
- Die Larv' entfällt, die fehädlich uns vergnüget, 
Den Ring, in dem fih an der Anmuch Kette 
Das Innigſte zum Innigſten fich füget; 
Er würde, frei von Dunft und Zauberbinden, 


Nur Wahrheit fhin, nur hold die Öhte 
finden, 
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Fortfegung 


In der Rede werden dergleichen Gedankenbildungen 
gewoͤhnlich Perſonendichtung, in der Kunſt Al— 
legorie genannt; ſind ſie in Beiden Eins? Kann 
bildende oder zeichnende Kunſt darſtellen, maß die Re⸗ 
de mit beffünmter Genauigkeit ale ihre Schöpfung 
anderitet ? Darf Rede fich gefallen laffen, was die 
bildende oder zeichnende Kunft in ihrer engen Werkfiäte 
allein auszudruͤcken vermnag? Darf fie von ihr Ger 
fege nehmen? | 
Jedermann fichet das Hauptgeſetz der Alle 
gorie: „in ihre fpteche Geift durch den Koͤr— 
per; wo möglich nicht fymbolifh; fondern 
natürlich,“ Mithin ſcheint bier die Kunft der Kede 
vorzutreten, Indem fie ſpricht: ich bilde Geſtalten. 
Was bilder fie nun durch ihre Geftalten? wie weit 
reicht ihre Allegorie? ' 


1. Allegorie der Kunſt. 


Bildere die Kunſt der großen Schipfung Allee 
nach, Alles; fo ftünde es in Ihr auch wie inder großen 
Schöpfung da, Verſtandvoll oder Verſtandlos, Nach 
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bem man es tn diefer Meineren Schöpfung anficht. 
Dder vielmehr in der Keinen Runftfchöpfung ſtuͤnde alles 
fhlecdhter da, als in der großen Natur, di. leblos, 
unverbunden; da der große Genius des lebendigen 
Daſeyns Alles mie Allem zufammenfüget. 

Alfo muß in der Kunft ein engerer, beftimmser 
Zweck vorhanden ſeyn, zu welchem fih die Borjtelluns 
gen gefellenz und wer kaun diefer ſeyn ale die Idee 
des Künftler8? Der Künftler aber kann Ideen 
nicht anders als nach feiner Kunſt gefellen: denn den 
großen Zufammenhang der Natur erreicht Er nicht, 
Mithin beſchraͤnkt fich feine Allegorie darauf, was Er 
vorzufielen vermag, im jeder Art feiner 
Künfte, 

1, Inder Bildnerei, die ganze Gefialten 
bilder, müffen divfe durch fich felbft bedeuten; «8 
find große oder fihöne Berfonificationen Ein 
Kleines Spielwerk durch Attribute, Symbole oder 
gar durch eine Beiſchrift erſchoͤpft die Sache nicht; die 
ganze Geſtalt ſpreche bedeutend. | 

Und fprechen nicht fo alle hohe Goͤttergeſtalten? 
Der König des Himmels, Vater der Götter und Men— 
ſchen, wie er dafigt auf feinem Thron, zur feinen Fuͤ⸗ 
en der Adler. Milde ift der Blick feines echabenen 
Hauptes, Weisheitvolf feine Stirn, mächtig fein 
Wink, der Himmel und Erde bewege. Gin, Blig 


233 | | 
drohet; aber die andre Hand führt den Stab des Hir- 
ten der Voͤlker. Wer fih ibm nahete, wer bittend 
fein Knie berührte, verſtand den Kuͤnſtler. 

So fpricht Pallas in ihrer ſtillerſcheinenden Ger 
ftalt, die aus Jupiters Haupt fichtbar gewordene Toch⸗ 
ter, feine Macht und Weisheit; feine ganze ſtarkmuͤ—⸗ 
thige Sefinnung. 

So die Meergebohrne Goͤttinn, die Geftalt der 
Schönheit, gehuͤllt in Liebreiz, in Schaam, Zucht und 
Anmuth. Der Heldenjuͤngling Apollo und die Helden 
fungfrau Diana, Grazien und Mufen, Merkur und 
Amor. — Jede Seftalt bedeutet ihre Idee, fie durch 
fich fprechend , natürlich. Symbole und Attribute 
mögen diefe innere Bedeutung ihres Dafeyns näher bes 


ftimmen und erläutern; (tiderfprechen muͤſſen fie ibe 


nie ;) der reine Punct dee Allegorie indeß liege in der 
Herfonification felbft, im menfchlich - dargeftells 
ten Söttercharakter. SKleinliche Deutungen, die au 
ihnen tändeln, mwiderfprächen den erhabnen Gedanken 
einer Erfcheinung, die nicht als cin Spiel der Phanta⸗ 
fie, fondern als ein geglaubtes, mächtig holdes, durch 
ſich felbft bedeutendes Wefen daſteht. Stellung, 
Handlung, Gliederbau drüct eine lebendige Nas 
gur aug, ihren Charafter. 

Natur und Kunſt, o wie ſollt ich euch trennen ? 

Geliebte Zwei, fo innigveft vereinet! 
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Soll ih euch Schwefern, Muttter, Tod: 
ter nennen ? 

Da Eine in der Andern mir ericheinet. 

Sch wag's, in Seder jede zu erkennen; 

Ein Thor, wer beide zu entzweien meinet, 

Der Weisheit Ziel tt, fie in Eins umſchlieſſen, 

Natur in Kunſt, Kunſt in Natur genieſſen. | 


2. Sobald die Bildung auf eine Fläche, (ein 
Bastelief ;. 3.) tritt, gewinnt fie cin andere Wefen 5 
auf.diefer Fläche nämlich befomme cine Gedanken— 
darfiellung Kaum. Wenn Götter. und Göttinnen 
auch nur um einen runden Alter ale Bildwerfe war 
bein; fortfchreitend bilden fie Einen Zug: jede Ge— 
ftale will ein Charakterzeichen, wodurd fie kenntlich 
wandle. Oder feyn fie Verzierungen der Wand, des 
Hausgeraͤths, der Gefäße, der Throne, der Sarko— 
phagen; nach Dre und Zweck nimmt jede Geſtalt eine 
eigne Beziehung anaufdiefer Fläche, zudiefer Ab— 
fiht. Der Gott auf einem Becher iſt nicht mehr der Gott 
auf einem Thron des Olymps; Diana oder Pallas auf ei⸗ 
nem Sarkophag find nicht die hohen Geftalten die in der 
Echlacht oder auf Bergen erfigeinen. Mitwirkend in ei— 
ner Fabel werden fie biftorifche Wefen, im Mo— 
ment der Handlung, an der fie Theil nehmen, liegt 
der Punck ihrer Bedeutung. Wer, nenn cr Diana 
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mit ihrem Gefolge dem fchlafenden Endymion " fchei 
nahen oder fie von ihm hinwegſchleichen fichet , fagt 
ſich nicht ſelbſt: „eine Liebe Dianens und Endymions, 
iſt nur Blick und Traum. Ares und Aphrodite lieben 
anders.“ 

Auf dieſen Flaͤchen der Verzierung gewann die 
Allegorie ein um fo ſchoͤneres Feld, da fie meis 
ſtens enge umfchloffen war, und ind Weites 
fte nicht ausſchweifen konnte. Als ſchmale Einfaffung 
zeigten ſich z. B. kleine Genien in hundert Kinderſpie⸗ 
len voll Bedeutung. Wer kennet fie nicht, dieſe lieb» 
lichen Spiele? wem müßte ihr Sinn erklaͤrt werden? 
Amor, der, die Leyer in dee Hand, auf dem Loͤwen 
reitet, Amor, der den Blitzſtral Jupiters felbft zer, 
bricht, Liebesgötter, die mit Herkules Maffen, mit 
Symbolen des Kriegeß, der Weisheit felbft, mit den 
Artributen aller Götter fpielen ; ihre Allegorie fpricht 
verftändig und lieblich. Die Gefchichte Amors und 
der Pſoche in allen ihren Scenen ift der Edelſtein in 
dieſem goldnen Ringe, in welchem die größten Goͤtter 
Genien wurden, um im engen Cirfus einer Allcgörie 
vorftckbar zu werden. Bis zu Blumen der verzieren« 
den Arabeske ftiegen fie nieder. 

3. Noch einen engern Raum gewann die Alfegorie 
auf geſchnittenen Steinen. Sind diefe nicht 
Denkbilder? fodern fie alfo nicht Gedanken? 
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Als Ringe der Hand, als Geſchenke an andre, auch 
ihrem innern Werth nach wollen fie cine ammutbige 
Erinnrung, fei fie Perfon oder Moment der Kabel. 
Welch einen Schatz treflicher Borfiellungen hat uns die 
Daktyliothek der Alten aufbewaähret! Nicht Jedem 
geiftigen Begriff, nicht Alles in diefem Begriff wol 
sen die Gricchen bilden; vielmehr die Einfalt, ‚mit 
der fie dergleichen Begriffe anfehn, der Wink, mit 
dem fie den zarteften Punck der Handlung erfoffen, die 
Leichtigkeit, mit der fie, ohn' Ein Ucberfiüffigeg, 
ein Weniges und das Wenigfte 'zu jenem Yunct 
der Erinnrung ordnen, Dies macht fie zu Muftern, 
fo wie des reinen Elaren Sinnes, fo der füßen 
Gnügfamkeit und Weisheit ber Allegorie. 
Ein verwirrterr Kopf wird keine glückliche Allegerie 
treffen, feine erfinden. Entweder ftellet er Icere Bil⸗ 
| dungen hin, oder er verwirret, er überladet. 

4. Auf Münzen endlich, zumal unter den Roͤ— 
mern, ward der Allegorie ein Staatsraum gegön- 
netz; anfehnlich, aber kalt, oft anmaaflend. Hier 
traten nun die perfonificieten Tugenden auf, die 
wir gemöhnlich Allegorisen nennen, der Ruhm, das 
Glück, Annona, der Friede, die Sicherheit, 
die Hoffnung u. f.; metallifche Allegorieen, die den 
Griechen Gegenflände reiner Kunft kaum gemwefen wa⸗ 
een. Auf Münzen inbeß, wo eine Inſchrift fie er⸗ 
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klaͤrte, ton ihre Attribute: bald eine angenommene, 
gangbare Münzenfptache ward, fanden fie an 
rechtem Ort; ſo wie auch, wenn ſie auf Triumphbo⸗ 
gen, oder auf Staats⸗ und Ehrenplaͤtzen erſchienen. 
Genau betrachtet wollen dieſe Weſen keine Perſonen 
ſeyn; mit Unrecht nennet man fie Perſonificationen; 
Buchſtaben ſind ſie des Kunſtdenkmals. | 
5. Allegoriſche Gemaͤhlde endlich? Won griese 
chiſchen Gemaͤhlden fihmeigen wir bier. Da ihre 
Kuͤnſtler nicht eine gleiche Boſis der Kunft mit den uns 
fern nahmen, fo können fie auch nach unſern Regeln 
der Malerei nicht beurtheilt werden. Von Basreliefs 
gingen die griechiſchen Gemaͤhlde aus, und hielten ſich 
immer in dieſen Graͤnzen; mithin war ihnen am teche 
tem Drt die Ullegorie unverwehret. Unſre Male— 
rei hingegen, die in das Weitefte hinausmahlet, wo 
Möge fie mit ihren Allegorieen bin? Gemeiniglich an 
die Deden der Zimmer, wo Horen und Genien, Nacht | 
und Tag, Morgen: und Abend, Ruhm und Gluͤck 
ſchweben. Eine Ueberſicht der beruͤhmteſten dieſer Alle⸗ 
gorieen in Italien und Frankreich wird zu ihrer Zeit fol⸗ 
gen. Guercino's, Guido's Aurora, Rapha— 
els Galathea, die Hochzeit der Pſyche, fein Parnaß, 
Giulio Romano, die Allegorieen der Caracci, 
des Rheni, Salvator Roſa u. f. fodern eine 
Yusceinanderfegung von vichfeitiger Art. 
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Was ſagt nun das Geſagte? 


1. Allegorie der Kunſt, wie wir das Wort gewoͤhn⸗ 
lich nchmen, fodert einen engen Umfang. Anden 
fie mit Wenigem Piel, dazu dieſes leife oder gleichſam 
ſtumm ſagen will, iſt ſie ein zartes Memento. Nichts 
erdruůͤcket uns mehr als koloſſaliſche Allegorieen; ein Ger 
danke, in Fels gehauen, groß wie der Berg Athog, 
wird Hein, wäre es auch der größefte Gedanke. Konnte, 
denkt jeder, das nicht mit Wenigerm gefagt werden ? 
Allegorieen folcher Maffe, Ruhm, Tugend, Zeit, 
Ewigkeit u. f. überlaffen wir gern Triumphbögen, * 
Siegespforten, Slluminationen, Grabmaͤhlern, der 
Abbtei zu Weſtmuͤnſter. „Sprich, daß diefe Steine 
Brot werden!* könnte man bei Manchem folcher Denke 
mahle ſagen. Im Leben hungerte der große Mann 
im Grabe, vielleicht nach Jahrhunderten giebt man 
ihm einen Stein; nicht ihm, ſondern ſich ſelbſt, 
ſeinem, Geſchmack und Reichthum- zum bleibenden 
Denkmahl. Mit einer Allegorie wird er bezahlet. 


2. Die Allegorie der Kunſt ſpreche ſich ſelbſt 
aus; fie verachte eine Juſchrift. Elender Erfinder, 
der in Worten fagen muß, was er ſchon in der Bil 
dung fagen wollte. Er fpricht nit zwei Jungen, und 
überfegt ſich ſelbſt. Iſt die gebildete Allegorie rechter 
Art, eindringend, lieblich, unvergeßlich; an ausle⸗ 
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genden, anwendenden, danfbaren, ja entzäften Epi⸗ 
grammen auf fie wirds ihr nicht fehlen. Je vielfacher 
in diefen ihre Bedeutung gewandt, und angemands 
wird; ihr um fo mehr zum Ruhme! Gedanken oder 
Empfindungen zu werden war ihr Zweck; den hat fie er« 
reichet, Eine Allegorie, auf welche niemand eine ne 
fchrift machte, als ihre Finder, bat fich uͤberlebet. 
Sum Emblem und auf Münzen gehört die Inſchrift. 


3. Seder Gattung darftelfender Allegorie gebuͤhrt 
ihr Ort, eine ihnen heilige Staͤte. Wer 
feinen Sedanfen ſelbſt nicht chrt, erwartet er, daß ans 
dre ihn chren werden? Etellten Griechen und Roͤmer 
ihre erhabenften Götter an die Landftraffen? Sie gar 
ben ihnen Tempel, und im Tempel den heiligſten Dre. 
| Seine zartofte Gedanken, theilt man fie Jedermann 
mit, oder den Sreunden? Oft kaum fich felbft. So 
unfte Denfbilder; fie find Berräther unftes Ger 
ſchmacks, wie unfrer Denfart, Siegelringe unfres 
Lebens. Wer täglich zwiſchen Altegorieen ambulirte, 
oder gar zwifchen ihnen wohnet, im Farnefifchen oder 
Mantuanifchen Saal z. B.; ich fehe nicht, wie er fich, 
zumal im legten, entwinden koͤnnte, felbft in heroiſcher 
Allegorie den Himmel zu fürmen. &o die fohlüpfri- 
gen Allegorieen; fo die Denfbilder der Kothmaler, der 
Rhyparog raphen. 
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4. Ne werther ung eine Allegorie iſt, einen deſto 
ftilleren Plaß werden wir ihr ſuchen, den 
wir ung als ein Heiligthum gleichfam felbft erſparen. 
Mit jedem Stegelringe ſiegeln wir nicht Jedem: noch 
weniger fagen wir Jedem die Beranlaffung, in der ung 
dieſe Allegorie lieb ward, Keine follte anders als von 
Situationen des Herzens oder des Verſtandes verans 
laßt ſeyn; dadurch allein bleiben ſie uns heilig. Es 
zeigt eine Leere des Geiſtes oder eine Dede des Herzens 
an, wenn wir bei Beranlaffungen ſolcher Art die Alle» 
Horte, die fie ausfprechen, uns nicht fagem Die Ems 
pfindung fagte fie ung immer leife, Einfalfcher Wahn 
iſts, daß wir Neuern an Denkbildern verarmt ſeyn; 
unſer Geiſt und Herz moͤgen verarmt ſeyn; nichts 
weiter. 

5. Kein Denkbild ſei unſchoͤn, un— 
freundlich. Wenn wir der Bedertung laͤngſt ges 
wohnten, erfreue uns immer noch feine Form uud 
Sufammenftellung, der glüctiche Gedanke. Er 
beruhige, Keine Allegorie rege wild auf; fie erhebe 
amd ſtaͤrke. Herkules ſelbſt, wenn er den Cerberus 
aus der Hölle ziehet, Arria, wenn fie dem Pärus ben 
Dolch reicht: „Es ſchmerzt nicht, Paͤtus!“ werde uns 
dargeſtellt ein erfreulicher Gedanke. Und da fein Mio» 
ment der Handlung laͤnger und gnuͤgender wirkt, als eines 
ſchoͤnen Anfanges oder Endes: ſo erfaſſe die» 

ſen 
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fen die Allegorte der Kunft; die mittlern Turbationen 
laſſe fie andern Künften. Keinen Laokoon möchte ich 
zum täglichen Denkbilde vor mir, Trotz feines erhabe— 
uen Seufzers; lieber, wenn gleich ohne Kopf und Are 
ne, des Herkules Torfo, | 
Daß wir noch Feine Sammlung reiner, geprüfter, 
fchöner Allegorieen haben, zeigt, wie weit wir hinter 
den Griechen flehen, deren Kunftfinn allenthalben Cim 
weitern Sinne des Worts) Alegorie, d. i. Seele 
im Körper, Ausdrudvolle Bedeutung, in 
ber Zufammenftellung klare Einfalt, | überhaupt 
aber das Meifte im Mindeften liebte, fuchte und 
mwahrnahm. Wir allegortifiren (xAAyyopsuev) 
oft auf eine'etwas fehiefe Weife, indem wir ganz et» 
was anders fehen, ahnen, oder darſtellen, als 
was die Kunft ung vorhält oder wir darftellen wollten, 


“ 
* * 


2. Allegorieen der Rede. 


Offenbar find Allegorleen der Rede von einer am 
dern Art als Allegorieen, die die Kunſt darſtellt. 


1. Jede Sprache iſt voll Perſonificationen; 
anders Eonnte ſich feine menſchliche Sprache bilden. 
Dev Berftand hatte Begriffe erfaßt; mit Der und 
Die brachte er fie unter Gattungen und Gefchlechter; 

IV, | 16 
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einige blieben durch ein Geheimnißvolles Das (das 
Verhängniß, das Glück, das Schickſal) als Neu— 
tra daſtehen; verhuͤllet gleichſam, ohne Geſchlecht. 
Dem Weiſen und Dichter blieb es uͤberlaſſen, wohin 
er ſie zaͤhle. 
Die Engländer ruͤhmen ihre Sprache, daß fie vers 
mitteljt ibres Dermapbroditen: Artikels the daß Weib 
in den Mann, den Dann in das Weib einkleiden koͤn⸗ 
ne; wir. beneiden ihr dirfen Zauberftab nicht, Einſt 
nannte auch unfre Eprache alled de (de Sonne, de 
Mond;) wir danken c8 der Muſe‘, daß fie die Ge: 
fihlechter fihied und cin höheres Das Geſchlechtlos 
ins Heiligthum ſtellte. Jedes Bild kündigt hiemit 
durch den Artikel ſein Geſchlecht ſelbſt an; ſeine Vor— 
ſtellung gewinnt durch dieſe beſtimmte Form Klar— 
heit. 
2. Sofort ergiebt ſich aus dieſem Urſprunge der 
Sprachallegorie das Geſetz aller Allegorieen der Dicht⸗ 
kunſt und Rede; naͤmlich: Leicht müffen ſie 
ſchweben: denn fie find ätheriſcher Art. 
Geſchoͤpfe der Phantafie und des perfonifieirenden Ver— 
ftandes, aus einem Hauch der Sprache genommen, in 
einem Hauch gebildet, muͤſſen fie der Einbildungsfraft 
leicht vortreten, fich lieblich anmelden und dag was 
fie feyn wollen, durch fich ſelbſt bewaͤhren. Erliegen 
fie unter der Lajt fremder, druckender Attribute; waͤ— 
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ren dieſe auch Attribute der Kunſt; wir kommen durch 
ſie ganz um den ſuͤßen Wahn des geiſtigen Da— 
ſeyns jener Verſtandesgeſchoͤpfe. Erinnert durch 
dieſe Schwerfaͤlligkeiten greifen wir nach ihnen und fin— 
den uns, ſtatt im Reich der Geiſtigkeiten, im Saal 
kalter Marmorbilder oder gar in der Werkftäte eines 
ſchwerarbeitenden Kuͤnſtlers. Was dieſer bedurfte, 
bedarf ja nicht der ſchaffende Geiſt der goͤttlichen Node. 
Er fpricht, fo geſchichts; er gebeut und die Bildung. 
ſtehet der Seele da, 


3. Bornähmlich ift dies bei lyriſchen Ge— 
Dichren der Zul, wo auf den Hauch der Empfin- 
dung die Bilder wie Geiſter vordberfchweben. | Wer - 
fie bier mie druͤdenden Blei belaftet, bat fie gerödter, 
Leſet Pindar, hoͤret die Chöre der Griechen. Die Bil— 
der , die Allegorieen und Perſonificationen in ihnen, 
Laffen fie fich zeichnen, meißela, mahlen? Und wars 
um müßten fie gemeißelt und gemahlt werden ? Stel⸗ 
let die Rede, der Klang und Ton der Empfindung fie 
Ber Seele nicht unendlich geiftiger und inniger dar, 
als es der zeichnende Kuͤnſtler thun koͤnnte? Alſo 
bleibe dieſer in ſeiner Werkſtatt; aus ihr und den Be— 
duͤrfniſſen ſeiner Kunſt ſchreibe er der Dichtkunſt keine 
Seſetze vor, deren fie nicht bedarf, die fie vielmehr 
laͤhmen oder gar toͤdten. 
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4. Dies um fo mehr, da bie Kunſt ſelbſt ihre 
bildliche Begriffe der Poefie allein zu 
danken bat und obne fie ganz unverffänd“ 
lih ſpraͤche. Ehe Phidias bildete, ſtellte Homer 
feinen Zevs der Seele erhabner dar, ale Phidias ſelbſt 
ihn bilden konnte. Hätte Jener nicht gefungen, wärs 
ven feine Gedichte nicht in der Schauenden Geift ge— 
weſen; wer bätte die Miefengeftalt des Kuͤnſtlers er⸗ 

fannt, gefchweige verehret? 


Echt Guercino’s, Guido's Aurora, 
- Wäre die Göttinn nicht fchon im Namen Yurora 
als eine Perſon gegeben ; beide Werke diefer großen 
Künftler machten fie zu feiner Aurora, Dumpf frügen 
wir: „ter iſt die Goͤttinn, bie im Licht der Morgen» 
roͤthe daher ſchwebt oder faͤhret?“ denn keins ihrer At⸗ 
tribute, keine der ſie begleitenden Handlungen macht 
ſie zu dem, wozu ſie der Dichter blos durch den Na— 
men machte, zu einem daſeynden Weſen. Die 
fhönften Allegoriven der Kunft waren Mährchen 
(Mythen) oder mußten es werden: fo nur ward ihr 
Daſeyn geſichert; fonft verftob es. Amor war ein 
Gott, Pſyche eine Goͤttinn; in diefer veften Qualität 
konnten fie handeln; durch fie allein vourden ihte Hand» 
lungen verftändlich. Verſucht mit abflracten Be— 
griffen dies Spiel; ihr bilder Raͤthſel. 
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5. Richt alfo von der zeichnenden oder bildenden 
Kunft empfängt die Dichtkunſt Geſetze; deſto ſtren— 
gere legt fie ſich aber ſelbſt auf: Eins der 
Erſten ift: „nicht für die Steinhauende oder zeichnende 
Kunft zu fingen oder zu allegerifiren.® Wie hölzern ift 
diefer Trödel neuerer Versfunft! Die Diufe dichter 
nicht, fie ſingt nicht; ſie meißelt und hobelt. 


6. Dagegen iſt ein wildes Gewirr von Ne⸗ 
gorieen der Rede, deren Eine die andre ſtoͤrt und zer— 
ſtoͤret, auch Feine Rede. (Aoyec.) Ein Luftgeiſter— 
und Daͤmonentanz iſts um den Thurm zu Babel. Die 
Englaͤnder lieben dieſe Taͤnze in ihren Monodieen, 
lyriſchen Boemen uf. Durch Cowley find 
fie in Schwang gekommen, der ſich an Pindar einen 
dergleichen Luftwerfer dachte. Swift, Pope, Ar- 
buthnot, jener in feinem Bathos, diefe in ihrem 
Ecriblerug, haben den Bilder - und Yllego- 
rieen- Unfug ihrer Nation lächerlich zu machen ges 
fucht; eher. aber mag er feitdem zu > ald abgenommen 
haben. Und Swift felbfi, wie häslich = Ichrreich bat 
er oft mit Allegorieen gefpielet I Immer zwar wigig 
und verſtaͤndig; dennoch aber oft haklich. 

7: Im Zufchauer gab Addifon in der fokrati- 
fhen Manier des Cebes einige ausgefponnene 
Allegorieen; anch diefe wurden zur Mode, ja in mans 
her fpätern Wochenfchrift wurden fie gewaltig über: 
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trieben. Da zieht fih eine Allegorie, aus cin paar 
Morten gefchöpft, ein ganzes Wochenblatt hindurch, noch 
kaum geendet. Man könute fie Wochenblatt-Alle 
gorieen nennen, wie esin Albion denn auch Zei? 
tungs- und politifhe Pamphlets-Allego— 
rieen giebt, manche aus tollem humour gerecht, 
Wir goͤrnen England diefe Spielwerke. 

8. Allerdings ſind dutch die Allegorie, d. i. durch 
den Bilderfchaffenden Verſtand alle cultieir; 
en Völker cultivirt worden. . Naͤhme man der Spra— 
che ihre Bildwoͤrter, auch die fir nicht mehr dafür er- 
kennet; es blieben ihr weder Namen, noch Zei— 
hen der Handlung, (weder Nomina ned) Verba) 
kaum Ausruͤfe (Interjectiosen) und pronemina 
übrig. Und. auch disfe.find Berfonendichtung 
Bom böchften Alterthum an drückte fich der Verſtand 
gern in Allegorieen aus, Ein weugefundnes Bildwort 
gab oft ein ganzes Sy ſtem, fo wie man aus Einem 
Goldkoͤrnchen ungeheure Ballen glanzenden Goldpa— 
piers fabriciret. J 

9. Als nach den dunkeln Jahrhunderten der menſch⸗ 
liche Geiſt wieder erwachte, fand ers daher bequem 
in Allegorieen halbwachend fortzuträu— 
men. Allegorieen waren die aͤlteſten geiſt- und welt⸗ 
lichen Romane; Allegorieen bluͤhten auf der Kanjzelh, 
an Hoͤfen, in Turnieren, in Ritterſpielen; fie tanzten 
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auf dem Markt und auf dem Theater. Durch Allego- 
rieen und Embleme erzog man Bringen, 


10. Im Anfange des Jahrhunderts ‚ von dem 
wir reden, taͤndelte und ſcherzte die Allegorie in Ma— 
drisale N, Liedern, Stanzen, Rondeau's, 
Briefen, Sounetten, meiftens galanf, artig. 
Die polite Franzoͤſiſche Sprache, die eine Menge fei— 
ner Abſtractionen in Vorrath hat, gab ihr dazn viel 
Spielwerk. In Statüen, Gemaͤhlden, Heldengedich⸗ 
gen, Fabeln erſchienen Allegorieen; die Sale in Ver: 
failles waren nach ihnen benannt; a) auf den Borpläs 
gen, in Galericen, auf Münzen, in Triumphbögen 
figurirten fie überfchwänglich. | J 
a . 

Da von diefeom Allen fpäter die Rede feyn wird, 
warum follten wir die Schatten eines fa Motte, 
3. 3. Nouffeau, eins Pouſſin, le Brun, 
le Sueur u f. fiören, oder hie- umd darüber mit ih” 
nen hadern? Lieber erneuren wir das Undenfen zweier 
faſt vergeffener Deutſchen Dichter, die dieſe Vorſtel— 
lungsart liebten. Beide hatten das Schickſal der Alle— 
gorie ſelbſt, dem großen Haufen unerkannt, wie Traͤu— 
me voruͤber zu ſchweben; Verſtaͤndigen indeß haben 


a) De PAbondance, de la Paix u, f. 
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manche ihrer Gedichte den Werth fchöner Cameen für 
den Geift, für die Empfindung. — Es find die Dich» 
ter Goͤtze und Galliſch. 

Goͤtzens Gedichte find eine Dactylisthef, voll 
Sieblicher Bilder, eben fo Bedeutungsreich, als zier— 
lich gefaßt und anmuthig- wechfelnd. Warum haben 
. weit von ihnen noch keine echte Ausgabe? a) Außer ber 
griechiſchen Anthologie hat vielleicht feine Sprache ei 
nen ſolchen Schatz an Allegorieen und Blumenkränzen 
als unfre in diefem Dichter. 

Galliſch ſtarb feiner Wiffenfchaft und der Mufe 
zu früh. eine Allegoricen indeg Freude und 
Kummer, deren Kind die Hoffnung iff, Kum— 
mer und Freude, die die Liebe verföhnt, die 
Erinnerung, die Schöpfung u. f. werden fein 
Andenken erhalten. | 


0) Die wir haben, iſt — (verbeffert oder verſtuͤmmelt 7) 
von Ramler. Goͤtz vermiſchte Gedichte, Man— 
beim 1785. Aber auch fie ſchon iſt ein Cimeleum ſchoͤner 
Gedanken. | 
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Allegorieen der Kunf, 
nach alten Kunftdentmahlen. 





Ein sriedifder Haynm. 





Supiter. 
Augewaltiger Zevs ?_ Sn der Linken drohet Dein 
| Blitz nur; 
Aber die Rechte hält Deinen friedfeligen Stab. 
Mild Hinfchauender Gott! o gib ung Fürften, wie 
Du bift, 
Deren Linke nur droht, aber die Rechte bes 
| guͤlckt. 


Liebe zerbricht Jupiters Blitzſtral. 

Kuͤhnes Kind, Du zerbrichſt das Geſchoß des dons 
nernden Gottes? 

„zorn und Gebot und Furcht wird von der Liebe 
befiegt., 


Dallas. 
Bor Dir gehet die Furcht und das Schreefen, erhabene 
; Dallas; 
Wie? und Dein Auge fo rein! Und Dein Er— 
fcheinen fo fill! 
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„Der aus dem Haupte des Herren der Welt Entſprun⸗ 
genen trübt ſich 
Mimmer die Stirn; ihre Bruſt ſchreckt die 


Gefahren hinweg. 





Tunes, 
die den Herkules fäuget. 


Alnter dem Schickſal fieheft auh Du, o gebietende 





Juno. 
Den Du da ſaͤugeſt, iſt, den Du im Leben 
verfolgſt. 
Und Du fuͤhreſt ihn ſelbſt als Gott einſt in den 
Olympus; 
So, o Gewaltige, nur haſt Du das Schickſal 
beſiegt. 
Phoͤbus. 
Phoͤbus, erliebeteſt Du nur Lorbeer? Auch in dem 
Lerbeer 


Liebete Daphne; fie fprießt einzig dem Lieben: 
| den nur. 





Diana und Endbymion. 


Schleihft Du, Diana, zurück und gönnft dem Ge: 
liebten den Traum nur? 
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„Himmliſche Lebe, fie ift immer nur Blick und 
ein Traum,‘ 





Aphrodite, 
Blickſt Du befhämt umher, o felige Mutter der 
Liche ? 
Willſt Dich verbergen in Dich, ſchmiegend die 

J zarte Geſtalt? 

— die Blume nicht auch ihre ſuͤßen Reize mit 
Unſchuld? 

Alles Zarte verhuͤllt weiſe die Mutter Natur.“ 





Pluto. 


Pluto, bleibe mir fern mit Deinem bellenden Hunde. 
Herkules riß ihn hervor; das Unthier ſtarb, da es 
Tag ſah. 
Alſo des Todes Furcht; fie entſchwindet dem glänzen: 
| den Lichtſtral. 





Orpheus und Euridice. 
Glimmt in der Todten Neich noch Amorg brennende 
| Fackel? 
Regt in der Schatten Gebiet noch ein Erbarmen 
die Bruſt? 
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Lange hoͤren Yie hart wie ein Fels des Sammernden 
Töne; 
Und Euridice ziehn neidend fie wieder zurück, 
Laßt ung lebend und liebend erfreun des menfhlichen 
Herzens, 
Ehe der Tod es hoͤhlt, eh’ es die Parze zer: 
drückt, 





Yan. 


Allenthalben, o Pan, antwortet die bräutlihe Echo 
Dir; Melodie und Braut iſt Dir die ganze 


Natur. 
Reiche die Flöte mir. „Nur mit dem Stabe des 
| Hirten 
Tönt ſie; der Unſchuld fingt bräntlich die ganze 
Natur, | 


Bacchus und Ariadne. 
Menfchen erheitern war, o Du Gott, Dein fröhfis 
licher Wahnſinn, 
Und Du erheiterſt ſie ſelbſt nur durch froͤhlichen 
Wahn. 
Dafuͤr gaben die Goͤtter Dir Deiner Empfindungen 
Mitklang, | 
Eine Erretterin ward Deine Gerettete froh. 
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Fahre dahin, beglädendes Paar Und der Nüchters 
| ne, Kalte 
Bebe dem Wagen zuruͤck, eh' ihn der Tiger er— 
faßt. 





Pandora. 
„Alle Seligkeiten entflohn der Buͤchſe Pandorens; 
Armen Sterblichen uns blieb nur das Hoffen zus 
ruͤck.“ 
Reicher Gewinn! Der Genuß erſchlafft und ermuͤdet; 
die Hoffnung 
Staͤrkt und erhebt den Muth, bahnet zu Tha— 
ten den Weg. 
Und die Getreue verlaͤßt auch den Sterbenden nicht. 
O Geliebte! 
Ewigkeiten hindurch fliege mir munter voran. 
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Allegorieen der Rede. 





Dentmahle 





Die Erinnerung. 


Nie Frude fang in Eilberfaiten 
Entzuͤckung mir ins offne Her, 

eich lockten ſchmeichelnd ihr zur Seiten 
Zu ihrem Reihen Lieb' und Scherz. 
Voruͤber drehten ſich die Stunden, 
Und riſſen Alles mit ſich hin. 
Ich fragte mich, was ich empfunden? 
Und ſah die ganze Schaar entfliehn. 


„Fleuch, ſprach ich, Traum, der mich beruͤckte!“ — 
Da winkte mir mit leiſer Hand 

Ein Mädchen, welches ruͤckwaͤrts blickte, 

Sin hatbverblichenem Gewand. 

„Ich bleibe Dir; ſprach fiez der Freude 

Seht Hoffnung vor; ihr folge mein Fuß. 
Entzücender jind oft wir beide 

Als fie in täufchendem Genu;. 
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Erinnrung nanm'' ich fie und druͤckte 

Inbruͤnſtig fie ans volle Herz; 

Erinnrung, die mich oft begluͤckte; 

Zur Wohlluſt macht fie ſelbſt den Schmerz. 

Wenn Freuden ſich vorüberdrehen, 

Bleibt freundlich fie und ſtill zuruͤck. 

Es fol fie Mancher weinen fehen; 

Ich fah fie fiets mit heiterm Blick, 
Galliſch. 





Die Verſoͤhnung. 
Zu dem Kummer ſprach die Freude: 
„Boͤſer, warum fliehſt Du mich? 
Sieh, mein Schmeichellied, es wieget 
Ja ſo gern in Schlummer Dich. = 
- Wunden, die Dein Arm gefchlagen, 
Heilet fpielend meine Hand; 
Dennoch, bleibt aus Deinem Kerzen 
Dank und Freundlichkeit verbannt,“ 


Und zur Freude fprach der Kummer 
„Deine Stimm’ ift mir verhaft. 
Hoͤneſt Du nicht meine Klagen? 
Störeft mid aus meiner Raſt. 

Wo Du naheſt, muß ich weichen; 
Flieheſt Du, hohlt man mich nach, 
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Dornenkraͤnze da zu flechten, 
No Dein Finger Rofen brach.“ 


Uud die Liebe fvräch zu beiden: 
„Freunde, warum hadert ihr? 
Ueberlaßt euch meiner Lehre, 

Seyd Geſchwiſter, folget mir! 

Auf! vergefit die alte Fehde; 
Bald vergeßt ihr fie durch mich; 
Did, o Freude, lehr' ich weinens 
Lächeln lehr' ih, Kummer, Dich. 


Galliſch 





Die Hoffnung 


Als einft fih auf blühenden Auen 
Die Freude zu ruhen geſetzt, 

Hat Kummer die ſchoͤnſte der Frauen 
In Mitleid und Liebe geſchwaͤtzt. 

Da hat ſie ein Kind ihm gebohren, 
Das hat er als Tochter erkannt, 

Sie ſich zur Gefaͤhrtin erkohren, 

Und zaͤrtlich die Hoffnung genannt. 


Galliſch. 





Lied 
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Lied des Leben; 
1, Die Zeit entflicht wie diefer Bad, 
Wie dies Gewoͤlk entflieht die Zeit, 
Ein ‚Thor ſieht Ihr mit Wehmuth nach, 
Ein Weiſer teber heut. 
Chor. Ein Weiſer lebet heut! 
2. Und eilt fie mit den Winden, 
Er weiß in füßem Streit 
Die Flügel ihr zu binden 
In Scherz und Froͤhlichkeit. 
Chor. In Scherz und Fröhlichkeit. 
1. Das Reben tft ein kurzer Weg, 
2. Das Leben ift ein ſchmaler Steg, 
Chor. Drum laßt uns diefen furzen Weg, 
Drum laft uns diefen ſchmalen Steg, 
So lang’ wir drüber gehen, 
Mit Roſen überfäen. 
S58. 


iv er: ER 
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. 9. 
Taaz. Melodrama. 





Die Ausdruckvolleſte Allegorie, die wir kennen, iſt 
der Menſch. Kraͤfte, Neigungen, Gedanken und Lei⸗ 
denſchaften der Seele deutet ſein Aeußeres, der Koͤr⸗ 
per, nicht etwa nur au, fondern ſtellet fie dem 
Verſtaͤndigen dar. Bleibend trägt der Menfch 
den fihtbaren Ausdruck deffen, was er im Innern ift 
oder ſeyn möchte, d.i. feinen Charafter mit fi; 
in jedem, zumal leidenfchaftlichen und unerwarteten 
Moment offenbart er aber. auch vorübergehend, 
was in ihm witket. Er ift ein. mandelndes Ge» 
maͤhlde— ſeiner ſelbſt, ein Spiegel, in dem une 
| willkuͤhrlich ſeine geiſtige Geſtalt erſcheinet. 


Da Empfindungen, Triebe und Affecten ver 
wirffamere Theil unfrer Natur find, die von Ges 
danken nur ftille begleitet oder regiert werden, und 
eben jene fih durch Gebehrden am ftärkften aus— 
drücken, indeß die Sprache eigentlih nur Gedanken 
bezeichnet und die Empfindung faum commentiret : fo 
verſchmaͤhet gleichfam , zumal in Fällen der Leiden 
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(daft, die Gebehrde das Wort; als ftemd, 
und ihr unbrauchbar ; ein Ausruf, eine Interjection 
iſt ihr licber als Worte. Nichts verſchwemmet die 


Einpfindung mehr als cin Gerede darüber; bi Si 


mulanten und Dilfimulanten, d. i. bei Sich» Anjtels 
lern und Berftellern fagt das Wort oft gerade das Ger 
gentheil von dem, was der Blick ſagte; oder wenn 
auch diefer heuchelt, verräth fich das ganze Herz oft — 
durch Eine Gchehrde. 

Traue man ja dem Naturfpiegel, den die ewige 
Wahrheit ſelbſt ung nüfgeftelle hat! Er- ann nicht 
fügen. Nur fchaue man mis reinem Verſtande und 
unvorgefaßten Herzen in ibn, wicht Alichtig, — auf⸗ 
merkend. 

Wie mächtig iſt eine Sachrde! Ueberzeugend, 
aufregend, bleibend. Wenn wir an einen Abweſen⸗ 
den gedenken, ftellet ſich ung zuerft eine Gebehrde 
von ihn dar, oder vielmehr Er felbft harakteriftifch 
in feinen Gebehrden. &o vererigen fich im uns Mo⸗ 
mente des Zutrauens und der Licbe, wie des Wider 
willens und Abſcheus. Denke an cinen Menfchen; 
wie Dir fein Bild in der Gebehrdung zuerft einfällt; 
fo ift er in Dein Herz gefchrieben. 

In zarten ſowohl als feurigen Empfindungen 
bangt Alles an der Gebehrde; oft entweichen 
wir felbft dem Wort der Lippe, als ob es jenen iunern 
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Ausdruck ſchwaͤchte oder entweihte. O ſprich nicht 


ſagen wir; gib mir deinen Blick, deinen Wink; die 
Seele ſelbſt iſt ja unausſprechlich.“ Im Seelenvolle⸗ 
ſten Ausdruck des Schauſpiels hangen wir an Einer 
Gebehrde, und uͤberhoͤten gerne das Wort; „wozu, für 
gen wir, iſts nöthig? da Jene Alles ſaget.“ 


v 
* * 


Wenn aber die Gebehrde der Empfin 
du ng Morte verfchmähet, widd fie in der Natur nicht 
eine andre Freundinn haben, die fic begleitet. Es iſt 
die Muſik; Töne unterflügen die Sebehrde natür 
lich. Nice nur, daß in beiden aufdem Zeitmans, 
auf Mpdulation foviel beruhet: denn auch in Ger 
bebhrden, im Gange, im Auge, in Mine und Hands 


u lung fprihe Bewegung, Maas der Bewer 


gung das Meifte. Michts z. B. ſtoͤret ung mehr als 


ein ungleicher Gang , eine ſtockende falſche Srimme, 


u. f.5 fie bringen ung gleichfam ganz aus um Tact 


unfrer Seele. 


Uber nicht Bewegung allein; die Toͤne find eben 
dad, was einem andern Einn die Gebehrden find, 
Ausdruck der beweglichen Natur, ckaftifche 
Schwingungen, eine unmittelbare Herzens ſprache. 

Gleiches zu Gleichem geſellet ſich alfo; ja Eins 


tuft das Andre auf und führer es mit ſich. Mit der 
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toiederfommenden Gebehrde des Abweſ. enden kommt 
uns gern, auch ehne Worte, der Ton ſeiner 
Stimme wieder. Bei einer uns entzuͤckenden Stel⸗ 
lung wuͤnſchen wir, daß ſie Ton wuͤrde! Wenn auf 
dem ſprechenden Theater edle oder fanfte Empfindun⸗ = 
gen zur groͤßeſten, d. i. einfachkten Höhe fteigen, her 
ben fie fich entweder felbfE zum Ton, oder wir vermifs 
ſen und entbehren fehmerzhaft die ihnen analoge Tdr 
ne, mit denen fie unferm Gefühl nach die Natılr ſelbſt 
verknüpften. | 
- Bei allen Völkern der erde deſelleten i — alſo 
Töne nnd Gebehrden. » Die Tänze der fogenann« 
sen Wilden find mimiſch, fie ſeyn Kriegs ⸗ oder 
Friedens ⸗, Freuden «, Spott, oder Liebestaͤnze. 


Freude und Liebe, die füßeften Empfindungen des 
menfchlichen Herzens, find indeß die Seele des Tanı - 


jes; Haß und Spott ſelbſt muͤſſen in ibm, (5. 3. in 
den’ Kriege- und Spotttängen der Wilden) wenn fie 
Tanjfähig werden follen, zur Freude werden. 

Und wie ergreift der Tanz alle Raturmenfchen! 
wie zeigt ſich in ihm die innere und aͤuſſere Elaſticitaͤt, 
der Charakter! Daher die Wundergroße Verſchieden- 
heit der Nationaltaͤnze, die alle doch auf Einen Zweck 
binausgehn und Eine Menfchengeftalt: zeigen. Unter 
gänftigen Himmelsſtrichen leben und weben mohl- 
organifirte Nationen in as Vergnuͤgungen, in denen 
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Erele und Körper, zufammen fich erfreuend, Eins wer⸗ 
den. Der Sklave vergift Bürden und Geißel, wenn 
er am Feſttage hüpfet. Das fünftige Leben ift dieſen 
Naturmenſchen eine immer »wechfelnde Kette von Taͤn⸗ 
zen der Lieb’ und Freude. 

Sahet Ihr je die menfchlihe Natur lebendie 
ger ale im Seelenvollen Tanz? Wirkt Eine der for 
genannt» fchönen Künfte lebhafter, oft gefährlich leb⸗ 
hafter als Diefe auf das Herz der Jugend? Anmuth 
ift in der RR s Bayer in Tönen und Dan 
ven. 

| * 

Fehlen kennte es alſo nicht, daß nicht jede zu 
Freud' und Liebe gebildete Nation das geiſtige Band 
zwiſchen Toͤnen und Gebehrden zu einer Art von [hd > 
ner Kunft machte; jede auf ihre Weiſe. a) Wie 
viel die rischen auf Tanze gehalten, ift befannt ; mie. 
weit fi fie es darin gebracht, was fie in ihm aus zudroͤ⸗ 
cken vermocht haben, daruͤber moͤge uns Athenaͤus, 
Lucian und ſo manches begeiſterte Gedicht der Antho⸗ 

logie belehren. 


a) S. Caſuſaces Geſchichte der Tanzkunſt in ber Sa m m⸗ 

— Jung.vermifchter Schriften (Berlin, bei Nifolai) 

überfest ; ‚in den fih aub Luci ans Schriit vom Tanz, 
Voſſius vom Rhythmus u, f. finden, 


3 
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2 Nicht Alles aber kann der Tanz, nicht Alles die 
ſtumme Gebehrdr, auch von Mufil begleitet, ausdrür- 
den; .Mufif mit, Sprache im Berbindung 
gebracht und dann yon Gebehrden unterz 
ſtuͤtzt, oͤfnet ein neues Feld der Dichtkunſt. Kan: 
der Tanz dahin eingeführt. werden; wohl! Daun aber, 
wirke Er durch ſich, oder angefuͤhrt von ſingenden Choͤ⸗ 
ren; Geſang und Tanz in Einer Perfon. hindern eine, 
ander.. BE 


So — die — der Sprache und 
des Geſanges ſind, ſo nachbarlich ſind ſie einander. 
Wer lieſet ein lautgeſchriebenes Blatt, ein hochaccen⸗ 
tuirtes Recitativ, ohne daß ers ſelbſt laut oder in dez 
Seele recitire, wohl. gar mit Gebehrden begleite 
Sobald Modulation, die Sprache über, ein.gemeis 
nes Geziſch emporhebt, giebt fie ihr gleichſam dem, | 
gan; en geiftigen und Eörperfichen Ausdruck. In ihm 
genieffen | mir eine At ad Bollend ung. = 


lin: 


Die Erſte der nueren Sprachen, die ſich die⸗ 
fem, muſilaliſchen Ausdruck emporſchwang, war die 
Italiaͤniſche; lange vorher, ehe Opern dawgreu, man 
in ihr ber Geiſt der Oper. Dante,’ Petrat- 
ca, Arioſto, Taſſo, Guarini fangen, indem 
fie ſchrieben; wer ſie lieſet, ſingt mit ſeleſtri nnae 
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Melodie, ſo eintoͤnig dieſe auch ſeyn möge, ihre Mas 

bulationen:nach.. Ans dem Madrigal, dem Liebe, 
ber Stange, entfland die Staliänifche Oper. 


Natuͤrlich hielt fie fich an die Gegenftände, die 
zur Muſik die fähigften waren, an Scenen der 
Liebe und Freude. Daher die Berzierungen, 
die man der Oper fogleich in ihrer Geburt beifuͤgte ; 
Scenen der ſchoͤnen, wohl auch tomantifch = wilden 
Matur, Chöre, Tänze. Für alle Sinne wollt! man 
ein Arkadien ſchaffen; in gemeinfchaftlicher Kreude ſoll⸗ 
te Auge und Ohr daran Theif nehmen. | 


* Genuß mit andern erhebt und begeiſtert; daher 
die Choͤre. Auf dem Gipfel der Begeiſterung iſt man 
trunken; daher die Taͤnze. Das entzuͤckte Auge will 
das Schoͤnſte jeder Art ſehen; daher die Decora⸗ 
tionen in Kleidungen ‚ im Theater. Daher die 
Hirten⸗Goötter⸗ Wunder: und Feenwelt, 
bie der Oper einheimiſch wurden. 


Unnoͤthiger Weiſe hat man ſich ͤber dies Wun⸗ 
derbare der Oper gequaͤlt, wie Menſchen an der⸗ 
Hleichen Träumen der Uns oder Uebernatur Geſchmack 
finden koͤnnen. Sind wir im wirklichen Traum niche 
eben ſowohl in einer Zauberwelt? und wie wahr find 
und die Träume! Darfs alfo Feine Kunſt geben, 
die und mit den fchönfen Traͤumen aufs fchönfte auch 
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wachend vergnuge ? Einmal in eine Welt geſetzt, im 
der Alles ſingt, Alles tanzet, entſpreche auch die 
Belt rings um dieſer Gemuͤhsart; fie bezaubre. 
Nach leiſen, fodann wilden und verworrenen An⸗ 
faͤngen in Italien mat die Oper in Frankreich auf; 
Hier fand ſie eine wenig aecentutirte, fluͤchtige, faſt un⸗ 
muſikaliſche Sprache und einen verwoͤhnten Geſchmack 
Dieſem bequemie fie ſich; dagegen aber brachte den . 
raſtlos/ muntre, raiſonnirende Seiſt der: Nation in 
das, was ſonſt ein Chaos der Toͤne und Scenen gewe-⸗ 
fen war, Anſtand und Ordnung. Hinter ver⸗ 
wirrten, gemeinen, Stucken der aͤlteren Franzoͤſiſchen 
Operndichter trat der beſcheidne Quinault auf; 
Er in feiner Art ein fo großer Ordner des lyriſchen 
Theaters, als Corneilhle und Macine es für die. 
Tragoͤdie ſeyn mochten. Quinault hat fo ſtarle 
und ſo ſaͤße Stellen, als jene tragiſche Dichter in ihrer 
Sattung; dazu in einer Sprache, die der Muſik mehr 
widerſtand, als der sragifchen Rede. In Recitativ 
und Choͤren has er das Franzoͤfiſche Senti— 
ment zur Muſik gleichſam organiſirt. Klarheit der 
Expoſition, Ordnung, Folge der Scenen, Anſtand 
ſind in ſeinen Stuͤcken, wie bei jenen Dichtern. Daß 
er Sujets die ſer Gattung wählte, daß er feine Flöte 
zur Pofaune des Ruhms, feine Lyra zur Galanterie 
ſtimmen mußte, hatte er: auch: mie jenen Dichterw ges 


mein; und war nicht feit ihrer Entftehung, in Stalien, 
die Oper eine Puppe des Divertiffements an Vermaͤh⸗ 
unge und andern Feſten gew e few? - Wie anders, 
als daß, da ſie in Frankreich eintrat, ‚Be ſich in das 
Element; der Frauzoͤſiſchen Notion. und Ludwigs frei⸗ 
willig cauchte? Um ſo höher ſteigt das Verdienſt des, 
Dichters, der auch in die nachſt⸗ Modefprache Gefühl 
gu bringen mußte. .. 

Jetzt find —— PR Schattentiſſe 
ein ent ‚ohne Nosen. Nichts ift vorübergebender, als 
Prachtſcenen, Galgnterieftüde, Zeuermerfe, Ilumi⸗ 
nationen. Nichts voruͤbergehender als felbft Lieblings» 
gänge der Muſik. Unſer Ohr wird anders geſtimmt 
mit den Zeiten; Pracht und Galanterie, die Kinder 
der Mode, wechſeln. Das Wahre allein, Verſtand 
und, Empfindung dauren. In ihnen find Quinault, 
Addiſon, Metaſtaſio, jeder künftige Met aſta⸗ 
ſio Diener Einen und derſelben Engelsſprache, 
der Sprecherin für aller reinen Menſchen⸗Empfindun⸗ 
gen, der Muſik. | 
Wo die Oper jetzt fiche, wiſſen wir; - auf dem 
Kunſtgipfel der Tonkunſt und Decoration, faſt mit Ver⸗ 
nachlaͤßigung des Inhalts und der Fabel. Den Opern⸗ 


dichter nennet man jetzt kaum; ſeine Worte, die 
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man auch felten verſteht, und die noch ſeltner des Ver⸗ 
ſtehens werth find, geben dem Tonkuͤnſtler nur Anlaß 
zu feinen. (wie ers nennt) muſikaliſchen Gen 
danken, dem Decorateur, u feinen- Decorationen, 
Muſikaliſche Gedanken ohne Monte, Decorationen 
ohne cine verftäubige Fabel find freilich, fonderbare Din 
ge; wir denken aber einmal in der. Oper rein: mus 
ſikaliſch. Sie iſt der Ort 
Ou dans un doux enchantement 

Le eitoyen chagrin 'oublie 

Et.la guerte et le "Parlement 

Et les impots et la patrie, j 
Et dans Pivreffe du moment © > vi 
Croit. voir le:bonheur de fa vie. a) 


Hat der Tonkünftler dutch dieſe Zuruͤckſekung 
ves poetiſchen Stoffs gewonnen oder verlohren? Für 
feine Kunft glaubt er gewonnen zu haben; er darf feine 
Arien drehen und wenden nach Herzensluſt; hoͤchſtens 


4) Wo mie vor fühen Zaubercien _ * 
Der Buͤrger ſeinen Gram vertraͤumet! 
Vergiſſet Krieg und Plackercien, | 
und mas er felbt an Pflicht verfäumet, 
Haus, Vaterland und Schurkereien 
Des Rechts, Auflagen — ach, er träumet 
In einem trunknen Augenblick 
Eich feines Lebens — Dpernglüd, 
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paffet er: fie der Kehle an, die ſie herwirbelt. Als 
Tondichter aber, als Sprecher und Wirker 
der’ Empfindung hat er gewiß verlohren. Spa 
gieren feine Töne in der Luft, verſchlingen fie fich nicht 
unmittelbar mit Worten und &cenen der Empfindung: 
fo dringen fie nie and Herz, fie bleiben im Ohte. 
Bearbeiter er einer unrehrdigen, gar. fehändfichen Stoff, 
muß feine füßen Töne an Laffereten, an.ein Perſiflage 
alles Großen, Buten und Schönen verſchwenden; 'o 
wie bedauren wir den Tonfchöpfer! Wie bedauren 
wir, zauberifcher. Mozart Dich in deinen cofi fan 
tutte, Figare, Dou Ju au u. f. Die Töne ſetzen 
ung in den Himmel, der Anblick der Scenen ind Fege⸗ 
feuer, wo nicht gar tiefer. Laͤßt der Tonküufkler ſich 
gar hinreiffen, feiner muſikaliſchen Drehbank zu Ges 
fallen, die Empfindungen zu zerflüden, zu fauca und, 
soiederzufauen, zu cadenziren — Uumuth erregt er Bart 
Dant und Entzückung in unfter Seele! Schruͤret 
er endlich ſeine Kunſtmaſchine Saͤngern und Saͤngerin⸗ 
nen ſo an die Kehle, daß Held und Heldinn daruͤber zu 
Spott werden, folgt er dem Troͤdelkram ſogenannt⸗ 
weicher Empfindungen bis zu Scenen ausgelaſſener 
Frechheit, wie? hätte er gewonnen? und nicht das 
Beſte, den Zauber feiner Kunft, die hoͤch ſte Ein- 
wirkung aufs — Gemuͤth ver 
lohren? 





a6 

Der Fortgang des Jahrhunderts wird uns auf ei⸗ 
men Mann führen, der diefen Trödelkram Wortlofer Töne 
verachtend, die Nothwendigkeit einer innigen Berknge 
pfung reinmenſchlicher Empfindung und der Fabel ſelbſt 
mit feinen Tönen einfah. Bon jener Herrſcherhoͤhe, 
auf welcher fich der gemeine Muſikus brüftet, daß die 
Poeſie feiner Kunft diene, ftieg er hinab und lieh, 
fomeit eg der Geſchmack der Nation, für die er in Tor 
nen Dichtete, zulich, den Worten der Empfindung, dir 
Handlung ſelbſt ſeine Toͤne nur dienen. Er hat Rache 
eiferer; und vielleicht eitere ihm bald jemand vor. Daß 
er nämlich die ganze Bude des zerfchnittenen und zer⸗ 
fegten Opern» Klingklange umwerfe, und ein Dder 
nm aufrichte, ein zufammenhangend Iyrifches Gebaͤu⸗ 
de, in welchem Poeſie, Ruf k, Xction, Decorarion 
Eins find. 

Bei den Griechen war die ganze Sprache Gefang, 
x AsAoc;) in die kleinſten Theile und Wortfügungen der 
felben, ih die verſchlungenſten Bänge der poetiſchen 
Erzaͤhlung erſtreckte ſich die eben ſo verſchlungene Kunſt 
des Rhythmus und der Metrik. Leſet Pindar, Aeſchy⸗ 
lus, ja alle tragiſche und komiſche Chöre, Wer Eurer 
vetrauet fih, verfchlungene Erzählungen folcher Art 
mie Wirkung zu componiren ? Die Griechen thatıng, 
and mit großer Wirkung. Euch müffen die Empfin⸗ 
dungen abgerupft und ausgepfluͤckt in bie ſanfteſten Pe⸗ 
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rioden verfaßt oder gar in einzelnen Worten als Inter⸗ 
Jectionen aufgetragen werden. Das mio ben, daB 
Idolo mio, mia fpofa oder die fedelta , il fa, felici, 
amici-u.f. Die Yu Au- ud Wau Wau⸗-Ari« 
en, die Niefe- und ſtummen Hum-Dum, Dumme 
Dumm Ducette, auch die Liedchen: 


Hurre, Raͤdchen ‚ hurre, 
Schnurre, Mädchen ſchnurte, 
habt ihr ſogern! Vor allen die Liebeszotteleien 
Reich mir dein Haͤndchen, 
O ſuͤßes Pfaͤndchen, 
Gib mir dein Muͤndchen, 
O ſuͤßes Kindchen U. f. 


Au tie Anmuthsreichen Zeiten leben mir! in zuͤchtig⸗ 
unzächtigen mufifalifch - theatralifchen Zeiten, da der 
Tonkuͤnſtler ſeine mufilalifhen Gedanfen und 

Empfindungen, Mir nichts, Dir nichts, jedem 
Unfinn anpaffet, und der decorirte Schaufpleler fein 


Gieb mir ein Schmägchen, 
D Du mein Käschen, 


Sieb mir ein Mäulchen, 
D Du mein Eulchen 


ohne alles Erröthen fingt , indeß Parter und Gale⸗ 
rieen in Empfindungen lieblicher Töne zerſchmelzen. 
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—Wie waͤre es wenn wir eine Olla Pottida fol 
cher muſtkaliſcher Gedanken und Empfindungen unſrer 
neueſten Deutſchen? Oper zur Probe gaͤben? Groß 
kann fie nicht werden > denn in jeder ſind faſt die ſelben 
Worte, dieſelben Reime. Auch mag ja jeder ſuppli⸗ 
ven. O daß fir. gegeben werden kann und werden muß ! 
So entweiher find Sprache und Töne! 
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Da Potrida 
muſtkaliſcher Gedanken und Empfindungen; 
oder | 

die neueſte Deutſche Oper. 





| Duverturt, 

Dr Mufita zu Ehren 

kaͤßt das Dcchefter fid, Hören: 
Denn Decorationen, 
Mrocefjionen, 

Zartaren, Janitſcharem 
Kalmulen und Hufaren 

Wölter aus allen Zonen 
Werden dort ziehn und thröhen. 


Wohlauf, ihr Geigen, 
Bum Schwirren und Steigen! 
Wohlauf, Trompeten, 
Zu morden nnd tödten 
Und ihr Pofaunen, 
Zum Staunen! 
Auch ihr Schalmeien, 
Muͤſſet drein fchreien 
Pe: Hee 


I 
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Dobe’n, Hoboen, From 
Quieden und drohen, 
Die Flöte klagt, 
Das Hifthorn jagt, 
Der Brummbaß brummt, 
Auf der Vorhang! „Klapst "Alles verſtammt. 





Erfte Sterne 





| Duett. 
ı. In tieblichen dlammen 
Treten wir zuſammen. * 
FR Zuſatninen, | | 
Sn Flammen. 
1, Herzlich⸗ 
2. Schmerzlicdh |; 
DO füßer Schmerzl 
2. O füßes Herz! 
1. Schmachtend, fehnend, 
2. Seufzend, thränend» 
3. D Liebespein! * 
1. Muß es fo ſeyn? 
2. Es muß fo ſeyn. 
1. So geb' ich mich barein, 


1. 2, Darein. 


IV. 


— — 


18 
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Zweite Srene 
Terett. 
3. Die Liebe, fodert Kraft und Muth, 
So wie der dürre Zunder Glut. 
Hier Stahl! hier-Stein! hier Stein! hie 
Stahl! 
Ping, pang! 
Twing, twang ! (Genau stcompagniret, ) 
Da brennt das Zünderlein\ 
1 2 Zuͤnderlein! 
Ach da brennet das Zuͤnderlein. 
1. Wohlan! Ich habe Muth! 
2. Woehlan! Ich habe Glut! 
1. Friſchen Muth! 
2. Junges Blut! 
3. Seyd auf der Hut! 
1. 2. Schon gut! ſchon gut! 
Wucht! (Ein ſchrecklich- wuͤtender Läufer ttheht 
ſich im ganzen Orcheſter. Die Lie 
beswurh beider Liebenden ſchilderad. 


Der Borkang füllt.) 





re 
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Drittel Scan e 





Duett, 

. Auf Knieen! 

2. Verziehen! 

1. Wie ſchlaͤgt mein Herz) 

Tick Ta! 

2. Es bricht mein Herz, 

Krick, Krack! 

1. Lieschen, wie heißt Du? 
2. Haͤnschen, wie beißt Du! 

Wie beißt Du. (de Fuftrumenee drücken den 
Liebesbiß Schmerzlich aus; 
die Saͤngerin eadent ihn 
entzuͤckend. 

1. Es war nur Scherz 
2. Nur Scherz? (Ein ſchrealicher Jaut erheht fi 
auf der Bühne und durch 
alle Inſtrumente. Die 
Nachbarn ſammlen fih als 
maͤlich. 





Sextett. 
1. O welch ein Laͤrmen. 
2. Ich beſchwoͤre den Himmel! 
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1. O wekh ein Schwuͤrmen! 

2. Welch ein Getuͤmmel. 

z. Hört ihr die Lüfte pfeifen? 

4. Hört ihe die Liebende keifen? 

5. Die pfeifen! 2 
Die Feifen! 

6. Das Kaͤtzchen Adzt, Miaul 

1.2. 3.4. 5. 6. Die Hunde heulen: Waul 

Waut Maut (Ende des Finals, ) 





Bierte Stenk 





Chor. Doch feht, da kommt von ohngefähe 
Die liebe Sonne wieder her. 
1. D Sonne! 
=. D Wonnel 
3. Wie die Wefte ſchmeicheln! 
4. Wie die Zephyrs heucheln! 
5. Und die Blumen fih neigen! 
6. Und die Gipfel fich beugen, 
12. 3.4 5. 6 (Sonne, Wonne, heucheln, ſchmei⸗ 
cheln, Bengen, Reigen, Xlomen, 
Gipfel, Bee, Zephyrs, alle 
in lieblichen Gewirr dur einans 


det.) 


d77 


1. Rohrdommel trommelt dort im Mohr. 
Sieh auch der Efel kuckt hervor: 
3. Die Lerche fingt Ihr Tireli, 
4. Das Kuͤchlein tſirpt Pipi, 
3. 4. Das Haͤhnchen Kikriki. 
5. Das dumme Rindvieh, ruft: Muh! Muh! 
6. Der fihlaue Kuckuk: Kukuku! 
Tutti. (Wie diefe Töne vermifchen ſich; Schaaf und Ziege tres 


2 


. 


ten mit ing Chorz der Kuckut aber läge fi den Rang 
nicht nehmen. Er und Robrdommel enden im einem 
angenehm » cadenzirten Wertftreis , den Lerche und 
Kuͤchlein, Hähnchen und Rınövieh, Sinnen und 
Siege and vicht verfäumen; ein Meifterfinale ! 


(Finale d’ un Maeftro.) 





Fünfte Scene. 





= Duett. 

1. Und horch, da fchlägt die Nachtigall 
O welh ein Schall! 

2. Und dort ertönt des Hirten Flöte! 
Sie kommt! die holde Abendröthe. 

1. Süfe Flöte! 

2. Abendröthe! | 

1. Ah, er fingt fo fchöne Lieder! 

2. Und fie glänzt fo lieblich : füß. 


| 


. 
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Goͤttinn Echo blaſe wieder! 
1. Hört, die gute Goͤttinn blies! 
2. Süß! s uͤß. 
1. Und wie der Mond 

Am Himmel thront, 
2. Wo Lieb’ und Treue wohnt. 
1. Reich mir dein Händchen, 
2. Sieb mir dein Mündchen, 
1. D welch ein Pfändchen, 

O füßes Kindchen! 
2. D Paradies! 
2. Wie ſuͤß! wie ſuͤß! 


1. Doch ſieh, da kommen die Seen ſchon! 


DTitania ift auf dem Thron. 


Wie fie in die Bluͤthen fchlüpfen ! 

2. Wie fie auf den Wiefen Hüpfen! 

1. Sie fingen ihrer Königinn 
Mit minterm Tritt und leihtem Sinn 
Ihr Schlaflied: Lullabey! 


Rulla : lulla⸗lullabey! — 


2. Und der Käfer fummt: Day! Day! 


1. Aufgefhaut; & 
2. Liebihen, mid graut, 
1. Der Mond fheint heil! 


173 
Der Tod reitit ſchnell. hy 


Hut: Zul A 
2. Komm, Liebhen, komm zur Ruh, 


— 
’ 


TEA 
Abſchied. 
1. So enden. denn heut unfre Lieder, 
Und übermorgen. kommt ihr wieder. 


Alle Wir fommen wieder, 
1. 2, Adieu. 
Alle. DO meh, 





Der Rabtmwädhten 

Ihr fieben Leute, feyd munter und wacht 

Mir Tönen in der dunkeln Hacht 

Hat ſich ein Geiſt verfihworen: 

Er faßt euch bei den Ohren. 
C(Oereueſtroͤmende Menge in froͤhlichen Taumel.) 
Chor. Ja, Ohren! 

1. Liebchen, wie heißt Du? 
2. Schaͤtzchen, wie ſchreyſt Du! 
Wie ſchreyſt Du! 
Nachtwaͤchter. 
Drum findet gluͤcklich euer Haus, 
Und ſchlafet das Getoͤn' hinaus. 
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Seyd morgen neugebohren,- 
An Herz, Verſtand und Ohren, 
Chor. Sa, Ohren! 
Nahtwächter Die Thoren! 
Zeit verlohren ! 
Erfroren. 


⸗ 


— —— — — 


„Honigſuͤße Wortkuͤgelchen! liebliche Mohn⸗ und Bier 
ſam-⸗ Reime! Wer mit fo Etwas genährs wird, kann 
fo wenig rein ſchmecken, als die tohlriehen können, die 
in der Küche wohnen. Juͤngling, der du in diefem 
dffentlihen Gefchmac nicht fprihft, und wag et, 
was ſeht ſeltnes ift, gefunden Verftand liebeſt, ich 
will Did mit keiner geheimen Kunf betrüs 
gen. a) 


@) Melliti verborum globulit dicta Papavere er fefamo fpar. 
fa! Qui inter haec nutriuntur non magis fapere poſſunt, 
quam, bene olerc, qui in culina habitant. — Adolescens, 
quoniam fermonem habes non publici faporis et quad 
sarifimum eft, amas bonam mentem, non fraudabo te 
site ſecreta. 


Petron. 
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— — — — — — 


Beilage. 
Wiekt die Muſik auf Denkart und Sitten ? 





Die Wachſomkeit der griechiſchen Geſetzgeber über 
die Muſik iſt bekannt. Sie verboten, ſie beſtraf⸗ 
ten die Einfuͤhrung neuer, weicher, uͤppiger 
Tonarten; uud als dieſe Wachſamkeit nachließ, 
wem ſind nicht die Klagen der Philoſophen und Staats⸗ 
weiſen darüber im Gedaͤchtniß? 


Uns duͤnkt dieſe Yufficht über eine fogenannt ⸗ ſchoͤ⸗ 
ne und freie Kunft lächerlich; ob aber mit Grunde? 
Sind muſikaliſche Weifen (wie auch ihr Name 
füge) Weifen und Wege der Empfindung; 
werden fie nicht, mit Worten verbunden , wirkliche 
Denkweifeu? Die Geſangweiſe ſchleicht fich 
ins Herz, und ſtimmt es unvermerft zu Tönen , "zu 
Wuͤnſchen, zu Beſtrebungen im diefer N 6, 
in diefem Modus. 


Bemerket Eleine und große —— Hier 
ein freies Voͤlkchen, daß vielleicht in einem armen 
Thal muntre Lieder des Fleißes und der Fröhlichfeit 
ſingt; dort ein gedrüdtes Volk, dem Kreuz⸗, Jam— 
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mer 5 Sterbelieder die liebſten ſind, weil es nichts 
ſeliger findet, als im Grabe zu modern. Ein drittes, 
das muͤſſig und entnervt in uͤppigen Liedern ſchwaͤrmet; 
ein vertes, das auch in Tönen nur perſiflirt — ver⸗ 
folgt diefe Voͤlker in ibre Denk und Lebenswe i— 
fen; ihr werdet Abdruck und Inhalt ihrer Tonar= 
ten darinn finden. Wem ift nicht bekannt, wie viel 
der Sister einer fleißigen, ſanften, Eugen und beftrebe 
fanıen Gemeine in diefem Jahrhundert ſchon durch Ge= 
fänge und Geſangweiſen auf fie wirkte? Wer 
weiß nicht, wie mächtig im Kriege oft ein Marfch, 
ein Geſang war? 

Gleichguͤltig kann es alſo nicht ſeyn, wenn Ge⸗ 
dankenleere, ſchmachtend- uͤppige Operngefaͤnge oder 
componirte Trivialitaͤten der gemeinſten Art jeden an⸗ 
dern. Geſang verdrängen. Als Vergnuͤgen ſelbſt werz 
den ſie bald ein fades Vergnuͤgen, da ſie am Ende kein 
Wort zulaſſen, als: „der große Tonkuͤnſtler!“ Oder 
Fherrliche Stimme! und vortreflich accom— 
pagnirt!“ Dergleichen Lobeserhebungen machen Kopf 
und Herz zum hohlen Reſonanzboden, ſo wie Inhalt 
und Juſtrumente das Leben zum Fiddelbogen und zur 
Fiddel machten. Dean flreichet und flreichet. — Da 
Capo ! Ancora! Elender Zweck der Zweclofeften 
MWirfung! Haben im Neiche Plutons die Danaiden 
eine traurigere Uebung? 


% 
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Der Kuͤnſtler (ſagt Petron, wenn wir ihn fers 
ner anwenden dürfen a)) bat hiebeidie geringfte Schuld 
Sie müffen mit Unfinnigen rafen. ‚Wollen fie 
nicht, wie Cicero fagt, im Theater allein gelaf 
fen werden, fo müffen fie e8 wie die Schmaroger mas 
en, die, weil ihnen nach dent Mahlen der Neichen luͤt 
ftet, auf Nichts fo fehr denken, als den Anweſenden 
das Gefälligfke zu ſagen. Dies koͤnnen fie nicht 
anders, ale wenn fie ihren Ohren irgend nach ſtel⸗ 
len. Haͤngt nicht auch der Fiſcher eben Das an den 
Hamen, was den Geſchmack der Fiſche reizet? Thut 
ers nicht, ſo figt er Hoffnungslos am Felfen. Wer iſt alſo 
zu ſchelten? Die Eltern, die nicht wollen, daß ihre 
Kinder unter einem ernſten Geſetz fortfhreu 


a) Minimum in his Doctores peccant, qui .necefle habent; 
cum infanientibus furere, Nam ni Jixerint quae ado- 
lefcentuli probent, ut ait Cicero, foli in fcholis.relins 
quentur; ficur ficti adulatores, cum coenas divitum caps 
tant, nihil prius meditantur quam quod purant gratifi- 
mum auditoribus fore; nec enim aliter impetrabunt, nifi 
quasdam infidias auribus fecerint. Sic magifier , nilt 
tmquam pilcator cam impofnerit hamis efcam, quam ſeie 
rit appetituros eſſe pifciculos, fine fpe praedae moratur 
in fcopulo, Quid ergo eft? Parentes objurgatione 
digni funt, qui nolunt liberos fuos ſevera lege 
proficere, | | 
| Petren, 
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ten follen.“ Wer für die Oper diefe Eltern und 
Kinder find, ift nach jedes Ortes Weife leicht zu erörtern: 
Klage das Allgelchtige und das Allvergeffende Pu, 
bficum nicht an, als ob es nur für üppige Gefänge ein 
Ohr habe. Welch Eräd unter Mozarts Compoſi⸗ 
tionen iſt in Deutſchland oͤfter aufgefuͤhrt worden, als 
bie Zauberflöte? Geſchah dies ohne Urſache, oh— 
ne die doch nichts geſchiehet? Nichts minder, So 
Übel geleitet die Fabel, fo übel gewählt die Worte 
feyn mögen, dem Unverftändigften ſchimmert der In— 
halt der Fabel vor : „Licht tft im Kampfe mit der 
Nacht; Jenes durch Vernunft, und Wohlthaͤtigkeit, 
diefe durch Grauſamkeit, durch Betrug und Raͤnke witz 
kend!“ Auch die zwei Claſſen höherer und niederer 
Geſinnung, in Beſtrebungen und Liebe ſind Allen be— 
greiflich. Und welche Geſaͤnge blieben im Contraſt 
diefer Scenen dem Publikum die wertheſten? Gerade 
die immerzerfreulichen, die moralifchen, die edeln. a) 
Wollet alfo nur ihr Eltern, daß „eure Kinder 
unter einem ernften Gefeg Fortſchritte 
thunz“ fie werden fie thun. Hängt gute Speife 
an den Hamen, ihr Fiſcher; die Fiſchchen (pileiculi ) 
werben fchon beißen. 
a) 3. B. In diefen heilgen Hallen. Ein zartes Her; kann 


nicht betrüben. Wir wandelten durch Feuer und Zlüten. 
N. f. 
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Em einzig⸗ a Usgeſtriche nes Wort beim Mes 
lodrama verbefferte Alles; das Wort: „Diventiffer 
ment‘ Das koſtbarſie Schau⸗ und Hoͤrſpiel, 
ein zuſammengetragnes oral alter Künfie; dag 
über die Ratrir lb mausgeht, il zu einem Mhalt⸗ 
und Weſenloſen Divertiffement zu machen, iſt Vers 
rath gegen die Natur, Kunſt und Meuſchheit. — 
Selb ammfiren-fannchEuch nicht in deiner Sech 
and Herzloſen Weiſe. „Mein Bruder, (ſagte jener zu 
Sauter Amuſemens eingeladne König): mein Bruder, 
der König. hat mich zu Amuſemens eingeladen; 
wenn fangen dieſe wohl an ? Bisher habe ich nuich nur 
rrupitett Er ſprachs den Tag vor —— 
und — reiſete ab unamuſiret. 


| IO, 
—— Das Drama 





Jahrhunderte vor der Geburt der Italiaͤniſchen und 
Franzoͤſiſchen Oper gab es ein Volk, das dem Melo⸗ 
drama eine hohe Geſtalt gegeben harte, die Griechen. 
Ihr Heldenfpiel’(vdenn warum follten wirs Trauer⸗ 
ſpiel nennen , da die griechifche Traaddie nicht. eben 
Tranrig ausgehen durfte?) ihr theatralifhes Hab 
denfpiel war ganz Melodbrama Blog aus 
diefem Grundfas läßt ſich wie fein Urfprung, fo feine 
Einrichtung und Wirfung erklären. 

Aus Freudengefängen und Freudentaͤnzen an Fe⸗ 
ften des Bacchus genommen, blieb namlich der Chor 
feine Grundſtuͤtze. Zwei, drei handelnde Perſonen tra⸗ 
ten dazwiſchen — warum nicht mehr? In jeder Ges 
fellfchaft fühlen wir, daß zwei, drei Perſonen, gleiche 
fam narürlich , in eine Confonanz oder gar in einen 
Hccord treten, mit allen Variationen, die Jede Umſe⸗ 
Bung des Gefpräches giebt. Mehrere werden nur Mer 
bentöne, gar Diffonanzen ; ein wildes Gewirr von 
Stimmen endlich ftöre uud ermüder, So bei dem gries 
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chiſchen Drama: Ein hoher Einklang herefcht 
durch alle Gaͤnge der Begebeuheit oder Leidenſchaft 
Über dem Grundton des Chors in wenigen aber tref⸗ 
Lich zuſammengeſtellten Charakteren. Wohl ver Seele, 
die dies geiſtige Melodrama empfindet". 2 

. Ein Grieche, der in unfer Trauerfdiel träte, an 
die muſikaliſche Stimme de8 Seinigen gewöhnt, 
müßte ein trauriges Epiel in ihm finden. „Wie 
Wortreich ⸗ ſtumm, würde er fügen, wie dumpf⸗und 
Tonlos! Bin ich in ein geſchmuͤcktes Grab getreten? 
Ihr ſchreit, und ſeufzet und poltert! bewegt die Arme, 
ſtrengt die Geſichts uͤge an, raiſonnirt, deklaͤmiret; 
wird dann Eure Stimme und Empfindung nie Ger 
fang? vermißt ihr nie die Stärke diefes daͤmoni— 
Shen Ausdrucks? Laden euch Eure Sylbeimaafe, 
ladet Euer Jambus euch- nie danıı ein zu Acceͤten der 
wahren Goͤtterſprache? 

„In Athen wars anders. Unſer Theater * 
vom Jamb und Trochaͤus, vom Choriamb und führ- 
menden Anapaͤſten. Verſuchts und leſet ſie laut. Ob 
unfre Ausſprache, unfre Declamation, Action und 
Muſik Euch gleich verlohren ſind; Eure Kammer wird 
Euch zu eng’, Euer Haus voll ſchallender Luftgenien 
werden, indem ihr fie nur leſet. a) Denkt euch dies 

a) Wer die Griechen in ihrer Sprache nicht leſen Fann, 


Ice ſich Bothens Ucberfegung des Euripides laut vor, 
Ein 
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Hefktmint» fortdehende, Immer tweihfeinde Meins,” 
unterſtuͤtzt jetzt von der Flöte, jetzt von andern Inſtru⸗ 
menten, mie es Scene und Leidenſchaft foderten; höre 
es im Geiſt, und verſtummt über eure verſtummte 
Bühne“ 

„Und diefem Hohen Zongefolge, was legten wir 
ähm unter ? Etwa nur Liebesſeufzer ? Galanterie⸗ 
phraſen? Taͤndelei mit der Empfindung, der Sprache, 
dem Gedanfın? Reimſpaͤße? Nichts wenigen Eis 
Men großen Kampf menſchlicher Leidenſchaften unter 
der hoͤchſten Macht, dem Willen des Schick⸗ 
fals, Einen Kuoten der Begebenheit, des 
ut duch Charaftere. und Gefinnungen, 
duch Handlung aufgelößt werden fonsts Der 
Gang der Tine war hierinn unſer lebendiges Vorbild, 
Wie dieſe fich verfehlingen, damit fie ſich froh entwi⸗ 
ckeln, indem kaum etwas ermuͤdender iſt, als eine ein⸗ 
foͤrmige Muſil, und nichts verwirrender, als eine ver⸗ 
wirrte Tonkunſt: fo verſchlang, ſo loͤſete ſich unſer 
Drama, der Seele melodiſch. Aus Diſſonanzen 
ſtieg die höhere Conſonanz mit jeder geſchonten Annaͤ⸗ 
herung feierlich, ſchauderlich, langſam, praͤchtig her⸗ 

’ vom 


Ein erſter kuͤhner Verſuch, dem andre folgen mögen. In 
ihm wird ein Geiſt laut und lebendig, an den und eine 
fchleichende Profe - Weberfegung kaum erinnert. 
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wor, und fchloß mit einer Beruhigung, die nicht etwa 
dumpf ſaͤttigte, fondern einen Fortklang diefer 
Töne zu hoͤren einlud. Daher, daß wir unſre Fa⸗ 
belwelt fo durſtig erſchoͤpften, jede große Begebenheit 
in ihre Folgen verfolgten, und nichts unvollendet lieſ⸗ 
ſen: denn eine unterbrochne, matt⸗geendete Muſik iſt 
ein —— es Kunſtwerk.“ 

„Ihr fangt an uund endet, MO es euch beliebt; tie 
endeten, wo geendet werden mußte, und fingen von 
neucm an. So ward jedes Gtüs dem inneren Herzen 
Muſik, ein Ganzes, Ihr fehleppt eine Menge Trome 
meln, die weder Klang noch Ton geben, unter die zar⸗ 
teften Infteumente, und nennets hiſt or i ſche Schau- 
ſpiele; wit nicht alſo. Fabel war bei uns Fabel, 
Geſchichte Geſchichte. Auf dem Theater mußte die be⸗ 
kannteſte Geſchichte eine reine, ganze, ſich ſelbſt 
entwickelnde Fabel werden, oder ſie blieb das 
Werk jenes Leyrers, der, wenn er nicht ſpielen fonnte, 
pfeifend lerzaͤhlte. Mir wagten es, die hoͤchſten Bilder 
unit den bühnften Tonfügungen zu vereinigen, und Hopfe 
ten ſtark an die menſchliche Bruſt.“ — 

Doch warum follte der Grieche forfreden dürfen? 
Da Jedem, der die Alten und Neucen kennet, der Uns 
terſchied beider Theater dunkler oder flärer vorliegt, 
Nicht nur haben fich das Drama und Melodrama gänze 
lich geſondert; nicht nur iſt der Chor verſtummt; ſon⸗ 

IV. | 19 
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dern, was daraus folgen mußte, in fo vielen Stuͤcken 
auch die Drelodie der dandlung Dos Richt— 
mass und der Zweck, nach und zu welchen bei den 
Gricchen die Begebenheit dem Zufchauer tbeatralifch 
dargeſtellt und entwidelt werden follte, fie werden von 
den Neuern nicht anerkannt; in den meiften Stuͤcken 
„find fie alfo vom Theater verfhwunden 


Wer hat Rechte? Die Griechen oder Wir? Eine 
Frage, die hier nur fragmentarifch erörtert werden fol, 
fern von PBartheilichkeit und einer thörichten Anbetung 
der Einen oder der Andern Seite, 


Iſt Einmal das Theater zu unfern Zeiten ein fo 
vielbeſuchter Pag, zu dem man die Menge zuſammen 
ruft, ihnen Geld und Zeit nimmt, und darauf Koficn 
wendet; ift dad Drama anerkannter Weife dag ſchwer⸗ 
fte und mächtigfte Pocın, mirhin das kuͤnſtlichſte 
Kunſtwerk, dem fo viele große Beier ſowohl zum 
Studium, ald zur Darftellung und Ausführung ihre 
Kräfte, ihr Leben widmeten; iftg ein fo vollfomm: 
nes und wie man fagt, unentbebrlihes Werk— 
geug, auf die Gcmürher der Menfchen zu wirken; fo 
ficht c8 nothmwendig unter der prüfenden Waage des 
- forgfamiten Urtheile, 
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Ariſtoteles lebte in Zeiten, da das griechifche 
Theater ausgebildet war; es hat fich nachher zu Keiner 
glänzendern Höhe gehoben. Auch war Er der Mann, 
ber die Regel eines Kunftiwerfs wohl abzuziehen wußte, 
Wie erklärt nun Er die Tragödie feiner Nation? Bes 
Fanntermaaffen durch. die „Nachahmung einer 
Amfigbetriebenen, vollftändigen, Größe: 
babenden Handlung, in einer anmuthigr 
gebildeten Rede, (deren jede Form für 
fih in abgetHeilten Schranfen wirfet,) 
und zwar nicht durch Verkündigung oder 
Erzählung, fondern durdh Erbarmen und 
Furcht, die Läuterung folcherlei Leiden: 
fchaften vollendend.“ Ohne die viele und weit⸗ 
laͤuftige Commentare über diefe Worte vermehren zu 
wollen, bemerfen wir nur dieg: 

1. Handlung iſt die Seele des Drama, nicht 
Charaktere, noch weniger Kitten, Meinungen, Sen- 
tenzen. Vollſtaͤndig, fagt Ariftoteleg, werde fie 
dargeftelle, d. i. ihr Anfang, Mittel und En» 
de, Ernft, eifrig, mit einer Art Schnelle werde 
fie betrieben; fiefei uͤberſchaulich. Nicht ab 
fo übermäßig fang, nicht verwirrt durch fremde Zwi⸗ 
fhenfälle, (Epifoden.) Ueber alles dies hat Ariſtote⸗ 
les in feiner Poetik bündig geredet, 
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2. Angenehm fei die Nebe des Drama; febe 
Geſtalt der Mode habe ihre beſtimmte Schranlen. 
For den Griechen bob und verſtaͤrkte fie die Mut, und 
auch fie In angemeffenen Formen. 

3. Zur Kunſtnachahmung, (weyne) der 
Handlung, (an welches Wort fich bei Ariſtoteles Ast 
heiter) gebdrte vorsüglich die Action, die Gebehr 
dung, der die Decoration half. Alle diefe Mittel, 
verſaͤndig vereint, unfrennber von einander, machten 
die Tragddie der Griechen zum hoͤchſten Pod, zu eis 
nem Kunſtwerk. 

4. Mittelſt der Rede wirft die Mimefis des Wea⸗ 
ters, toorauf? Deutlich fagt Ariſtoteles; „auf Reis 
nigung der Reidenfhaften. Moduch ? nicht 
durch laute Verkündigung, duch Moral, Sur 
tenzen, Erzählung u. f. (fügt er) fondern durch Er— 
resung der Leidenfchaften ‚ dur‘ 
Furcht und Mitleid. 

5. Durch dieſe vol lendet die Tragoͤdie eine Rei⸗ 
nigung dergleichen Leidenſchaften. (ras]e ræ- 
Inax)z.) Ariſtoteles ſteckte der Tragoͤdie ihr Ziel vor; 
wie ſie es erreiche, hat er am Weſen des Drama, 
der Fabel gezeiget. 

„Die Fabel, ſagt er, d. i. die Verknüpfung deſ⸗ 
fen, was geſchieht (vpayux}wr) iſt das Wichtigſte 
von Allem, was zur Tragoͤdie gehoͤret. Dieſe iſt keint 
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Kunſtnachahmung der Menfchen, fondern der Handr 
lungen und Gefchäfte, des Lebens, des 
Glücks und Unglüfs Denn auch das Giäd 
beftehet in Handlung; eine Abſicht darauf iſt eine 
Art Handlung, nicht blos cine Beſchaffenheit 
(700)25.) Den Sitten nach find Menſchen fo und 
anders; den Handlungen nach find fie glucklich 
oder ungluͤcklich. Nicht alſo, damit Sitten nach: 
geahmt werden, handeln die Perſonen der Tragddiez 
Sitten werden zu ihr mitgenommen, der Handlungen 
wegen. Die Kabel ift der Zweck des Trauerſpiels; 
bei jeder Sache ift aber ihr Zwed das Wichtigſte, 
das Größte,“ 

So Ariſtoteles. Sollte uns noch unklar feyn, 
was er durch feine, oft verfpottete „Reinigung der Kris 
denfchaften“ wolle? Durch Erregung der Leidenſchaf⸗ 
ten in unſter Bruſt, durch Furcht und Mitleid, vol, 
lende fie, fagt er die Neinigung dieſer und derglei— 
chen Leidenſchaften Creoziweoz.) Un langen Digcuf . 
fionen zu entgehen, mögen die Theaterftuͤcke der Gries 
hen felbjt reden. 


* * 


Aeſchylus war der Erfinder der Tragoͤdie; 
ihm, dem tapfern Dann, find wir auch den wahren 
Begriff feiner Kunſtgattung ſchuldig. Weshalb ließ er 
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eine Perfonen aus dem Chor hervortreten? wozu ſtif⸗ 
tete er die Bühne? 

Agamemnon, der Koͤnig, ſoll ankommen. Der 
Waͤchter ſieht die Feuer. Klytemneſtra, die das koͤnigli— 
che Haus und Bett geſchaͤndet, herrſcht mit ihrem Buh⸗ 
ler Aegiſhus. Wie wird man ihn empfangen? wie Er 
ſich betragen? Die Begebenheit , als ein Problem 
liegt vor. Er komme. Wie will Klytemneſtra ſich 
rechtfertigen ?_ welchen Entfchluß wird fie nehmen? 
Wie fi betragen vor und nach der Blutthat? Was 
wird der Chor fagen? So hängt die große Waage 
des Schickſals. Was Aeſchylus in fie gelegt hat, 
höre man von ihm. a) | | 


Dreft erſcheint, der Mächer feine Vaters. 
Phoͤbus hat ihn gefundt, fein vaͤterliches Haug zu rei= 
nigen. — Mordfeiner Muster? ein ſchreckliches Pros 
blem! Wie wird es beginnen? wie enden? Mit wel» 
chen Empfindungen des Sohns, der Schweitern, der 
Mutter, der Fürger ? Wie ſtehet die Waage des 
Rechts und Unrecht? in dieſem Moment? Leſe man 
die am Grabe Dpfernden des Aeſchylus, und 
fühle in ibmen das Feuer der Reidenfchaften von meh⸗ 
reren Seiten. Aber die Kabel it noch nicht vollen⸗ 
det. — 


2) Agamenon, überfegt von Halem, 1796. 
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Die Eumeniden erfcheinen, rächend den Mord 
der Mutter auch im der gerechtften Sache, den Mutters 
mörder verfolgend. Phoͤbus fchügt ihn, Pallas end» 
Lich fpricht Necht und endet. Ein Rechtvolleres Stuͤck 
ift kaum irgend ſonſt auf dem Theater erfchienen, Aeſchy— 
lus Krone, Glorwürdig für Athen werden die alten 
Rachgoͤttinnen hinaus und hinabgeleitet. Die ſchreck⸗ 
liche Begebenheit zeige fih bier im größeften Licht, 
rein auß einander geſetzt; es erfolgt das Endurtbeil, 
(u Fapsic , cuæræueic.) Entfühbnung. 

So die andern Stuͤcke Aeſchylus. Prome— 
theus wird an den Felſen geſchmiedet und aͤchzt. a) 
Man hört um ihn die Gewalt, den geborfanen 
BGötterboten, den ſchmiedenden Hephaͤſtus. Man hört 
um ihn die Stimmen der Befuchenden, des Oceans, des 
Chors, der Jo, abermals des Merkurs; Prometheus 
bleibt unerbittlich. Hätten wir den zweiten Theil diefes 
Stuͤcks, den entfeffelten Prometheus! Der 
dramatifche Rechtsſpruch wäre in ihm zwischen 
Meer, Himmel und Erde — verlautbart! in ihm die 
Sache zwifchen Göttern und Menfchen gefchlichtet, 
Es erfolgte (uuIapoie, avamavcıs) Berföhnung. 

Aeſchylus Perfer find der Ahammufifchen Goͤt— 
tinn, der Nemeſis-Adraſtea felbit ein feicrlis 

a) ©. der gefeffelte Promerheus, in Wielands Athiſchem 
Mufum B. 3. St. 3. 
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ches Dankopfer. In Perſſen erfcheinen die Schlag» 
nen, die Entflohnen, der entflohne König, der Ver— 
armte. Der Schatte Darius fleigt aus der Gruft — 
welche Stimmen, welche Klagen! Große Seele Her 
ſchylus, des Helden in eben dieſem Kriege; fie ſchuf 
Athen durch dieſe Darftellung ein Triumphsfeſt, das 
dem Krieger geziemet Des entfernten Perfiens Here 
uͤberſchallende Seufzer, ſiegendes Griechenland, find 
Deine Siegestoͤne, und Du Athen Griechenlands ewger 
Siegestempel. Die Götter haben den Kampf ent 
ſchieden. 


Acfhylus Sieben vor Theben, ober der 
Tod der beiden Dedipusföhne, Eteokles und Polynikes. 
Auf dem Scheiterhaufen ſelbſt, der ihre Leichname be⸗ 
grub, ſagt das Epigramm der Anthologie, wandten 
ihre Flammen noch ſich feindlich aus einander; in die— 
ſem Aeſchyluswerk, wie rafet die Flamme des Eteo 
Mes! Unzaͤhmbar allem, was ihr fich naher; nur vom 
ber Macht des Schickſals, aber von ihr wie fuͤrchter⸗ 
lich gedaͤmpfet. a) Großer Dichter ! In rauher, 
aber veſter Hand hielteſt Du mit ſtrengem Urtheil die 
Waage des entſcheidenden Schickſals. 


u) Aeſchylos Sieben von Theben, uͤberſetzt von S uͤvers, 
Halle 1797. 
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Sophokles milderte dies Urtheil der Bühne, cr 
hob es aber nicht auf. Auf Aeſchylus hartgebrochener 
Bahn ſchritt er leiſeren Trittes vorwaͤrts. Sanfter 
geordnet und zubereitet iſt ſeine Elektra gegen Aeſchy⸗ 
Ius Choephoren; die Gefetze und der Zweck des Schau⸗ 
ſpiels waren aber auch Ihm Dieſelben. Die zu voll⸗ 
ziehende That liegt vor, Klagen der Elektra leiten ſie 
ein; die Urne des todtgeglaubten Bruders macht ſie 
dem Augenſchein milder, gerechter, dem Herzen ſanf⸗ 
ter. Man hört die Erinnyen kommen; das Ganze 
deckt und hält gleihfom Die, von der dag Stüd fi @ 
nennet, Elektra, 


ieh der König. Die Begebenbeit, 
das Unglücd feines einft durch ihn gerefteten Volls, 
die Peſt ift da; das Blatt des Schickſals, war⸗ 
um ſie daſei? wie ſie zu verſoͤhnen ſei? iſt verhuͤllt; 
der Bote des Goͤtterſpruchs wird erwartet. Er kommt; 
‚ein Vaters, cin Koͤnigsmoͤrder iſt in Theben; durch 
feine Verbannung ſoll das Land entſuͤhnt werden; nie— 
mand iſt eifriger zu entdecken, wer dieſer ſei? als Der 
dipus. Und Oedipus iſts ſelbſt, der Koͤnig. Welch 
ein Abgrund von Abſcheu und Quaalen ſich jetzt ihm 
und feinem Geſchlecht aufthut, hoͤre man bei Sophor 
kles, dem milden Sophokles felbft. Der große, gluͤck⸗ 
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liche König ſteht unglücklich da, gehoben und gebeuge 
von der Hand des eutſcheidenden Schickſals. 


Mild begleitet ihn der Dichter nach Kolone, und 
läßt den Blinden, lange Gequaͤlten dort fein Goͤtter— 
grab finden. Dank dem neunzigjährigen Greife Sopho— 
kles, daß er fich feineß alten Verlaſſenen annahm! 
Danf dem Zufall, daß es uns dies Stüd ließ! So 
auch die Antigone, die edle Schwefter, die ſchoͤne 
Veſtale. Tochter eines unglücklichen Hauſes; fie 
- endet; fie verföhnt mit ihrem Tode das Schickſal. 

Philoktet, der unglüctiche, fchmählich + zurück 
gelaffene Held auf Lemnus. Dan will ihn felbft, 
man will ihm feine Pfeile rauben; Ulyffifche Lift, 
Ychilleifche Ehrlichkeit gerathen in Streit mit einander. 
Er felbft ift im Kampf zwifchen Heldenchre und dem 
traurigften Janımer. Herkules erfcheint, der Spre> 
cher des Schickſals. Er, der dem Philoktet die 
Waffen gegeben, der durch fein Bequemen unter die 
hohe Macht de Verhaͤngniſſes ihm das dringendfte 
Borbild ift, fich dem Spruch der Götter zu fügen; 
mit furzer Zufpeache endet er das einfache, hohe 
Drama Die Reinigung der Leidenfchaften an ihm, 
der Furcht und des Mitleids, ift vollendet. 

Dagegen der rafende Ajax; frauriges Bild 
des Wahnfinns eines beleidigten tapfern Mannes, der 
die Pallas jur Seindinn bat, der fich gegen die Götter 
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empörte. „Baͤndige auch deinen gerechten Zorn; em⸗ 
poͤre dich gegen die Gätter nicht; wuͤte nicht gegen dag 
Verhaͤngniß; du wuͤteſt gegen dich felber.“ Das fagt 
uns das Stück; die Reinigung dev Leidenfhaften an 
ihm ift vollendet“. 


Und die Trachinierinnen. „Herkules, wie er 
auf Deta ſtirbt, vom Geſchenk feines Weibes, der lier 
benden Dejanira mit Hölienfchmerzen unſchuldig vers 
giftet, feinen Sohn bittend, ihm den Tod zu geben — 
endlich fterbend — O Gricchen, Griechen, wie bear⸗ 
beitet Ihr Eure hohe Kabeln des menſchlichen 
Schickſals? 


* 
* * 


Nutzlos wäre e8, noch zum Euripides zu gehen 
und aus Zwanzig Stuͤcken zu zeigen, was ſich aus Yes 
dem erweifen läßt, naͤhmlich: „die griechifche Tragde 
Die war eine dargeftellte Kabel menſchlicher Schichfale, 
um durch diefe Darftellung, wie es fonft eine Diche 
tungsart thun kann, das menfchliche Gemuͤth — 
was? — bloß zu bewegen? Wozu? Zu allerlei 
Leidenſchaften ‚ die ſich in wilder Irre kreuzen? Zu 
Haß, zu Abſcheu, zur Bewunderung, zur Liebe? — 
Möge dies mehr oder minder gefchehen, nachdem ber 
Dichter Stoff und Kraft, der Zufchauer Gemüth, der | 
Schauſpieler Gefchicklichkeit hat; aber das Bee 
gen iſt nicht genug, die Tafel ift gefeprieben: 
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„Tragoͤdie it eme Schickſalsfabel, d. i. 
eine dargeſtellte Geſchichte menſchlicher Begeg⸗ 
niſſe, mittelſt menſchlicher Charaktere, in 
menſchlichen Gemuͤthern eine Reinigung 
ber Leidenſchaften durch ihre Erregung 
felbft vollendend.“ 


Diefe ift bei Ariſtoteles keine foifche, fondern, (mie 
das Ende feiner Politik zeigt, a) eine heil ige Bollen- 
dung. Wie durch Suͤhngeſaͤnge Gemuͤther gereinigt, 
Leidenfchaften befanftigt,, geordnet und ſchweigend ger 
macht werden; fo follte dies in höherem Sinn, (dem 
Plato zuwider,) durch die Tragödie geſchehen ‚ die 
Ariſtoteles fih ald.cine Mufif der Seele dadte, 
„An Tönen, nihımet Jeder-auf feine Weife Antheil, der 
Rohe anders, als der Gebildete. Es giebt auch ver⸗ 
ſchiedne Gattungen der Harmonie, bie ſittliche, 
die thaͤtige, die begeiſternde; zu ihrem Zweck 
ſind alle zu gebrauchen. Zur Erziehung die ſittlichſten; 
zum Öffentlichen, ergoͤtzenden Anhören, (enpoxsıv,) b) 


2) Horırınws Oę. 


b) Dem Zweck und Zuſammenhange der Stelle zuwider will 
Twining die axpeasıv in aragasy andern: da doch der 
Zuſatz eregwav Xeiguoyuyra , Cwo nicht Wir, wie bei der 
erziehenden Muſik, ſondern andre ſpielen, mir nur hören‘) 
den Sinn zeiget. Arittotetle’s treatiſe on Poetry, trans- 
hted by Twining. Lond. 1789. Note 45. P. 234.) 
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da andre ſpielen, ſowohl die thaͤtlgen als die begeiſtern⸗ 
den. Denn die Leidenſchaft, die Einen und den andern 
ſtark ergreift, erſiſtirt in allen Seelen; der Unterfchied 
iſt nur im Mehr und Minder. Diefer Art find Furcht 
und Erbarmen Weiter auch der Enthuſias⸗ 
Mus: dem auch von dieſer Gemuͤthsbewegung wer⸗ 
den Einige mit raſender Gewalt ergriffen, Von heili⸗ 
gen Ecfängen aber fehen mir diefe, zumal wenn fie fich 
der die Seele entzuͤrnenden Geſaͤnge bedienen, wie 
wenn fie unter den Händen einer arzneienden oder reini— 
genden Kurſt wären. Einer folchen Eur muͤſſen fih auch 
die Mitleidigen, die Kürchtenden und Die von andern 
Leidenschaften Leidenden unterzichen, Den andern aber, 
jedem nachdem Fr diefer oderjener Leidenſchaft um terwor 
fen iſt, und allen insgemein wird eine gewiſſe Reinigung 
der Leidenſchaften; und zwar werden ſie beſaͤnftiget mit 
Anmuth.“ Ihr tragiſchen Aerzte, die ihr uns ſtatt 
dieſer ausführenden und ſtillenden Tropfen Tollwurzel 
oder Ppekakuanha reichet, was denke Ihr zu Ariſtote⸗ 
Is? „Er hat ung Fein Recept zu geben!“ — Ich 
noch minder; und doch fahre ich fort, 





Gortfegung 





Sollte das Trauerſpiel dies nicht bewirken koͤnnen, 
da es eine Fabel des menſchlichen Schick 
ſals für menſchliche Herzen darſtellt? Wohnt der aͤſo— 
piſchen Fabel ſchon dadurch ſo viele Kraft ein, weil ſie 
bie ewig-veſtſtehende Ordnung der Natur, 
Trotz aller VBerändrungen und Zufälle, in lebendigen 
Charakteren wie in bleibenden Typen handelnd dar 
ſtellt; wohnte dem Maͤhrchen die Kraft eines Trau— 
mes bei, den unfte Seele zu einer gegenmwärtie, 
gen Welt, im Idhyll zu einem niegefehenen Arka⸗ 
dien der Slüdfeligkeit bildet; wie? der große 
Zufammenbang von Begebenheiten de. 
menfhlihen Lebeng, den daß Verhaͤngniß 
webet, das Reg, womit e8 den fcharffchendften Läus 
fer umfchlingt, der Felsftein, den es Über dem Haupt 
des Helden aufhängt, mit Umftänden, die es durch vie 
nen Hauch fonderbar wendet, mie? dieſe waͤren nicht 
eindringend ? nicht Ichrreih ? Mur fii der Dichter 
auch durch feine Darftellung Augleger und An» 
wenbder diefer Blätter des Schickſals. 

Die Griechen bemühten fich dieſes zu ſeyn. Oh— 
ne zu grübeln, warum von Emigkeit her der Sohn des 
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Lajus verdammt geweſen, ein Oedipus u ſeyn, bes 
gnuͤgten ſie ſich damit: „er wars! in Gluͤck und Un⸗ 
gluͤck. Gluͤchlich, da er das Raͤthſel der Sphynx loſ⸗ 
te und als ein Verdienſtreicher König herrſchte; ums 
gluͤcklich, ale fich ein andres Räthiel, das Gcheimniß 
feiner Geburt aufſchloß.“ Hier war die Frage nichtr 
warum folde Echidfale die Menſchen treffen? fondern 
wenn und weil fie fie treffen, wie find fic anzufehen? 
wie zu ertragen? Zur Antwort auf diefe Frage fprach 
in der griechiicyen Tragboie bei jedem Ummenden eine® 
neuen Blatts im Buche des Verhängniffeg, d. i. bei 
der Enthällung jedes neuen Umſtandes der Begebenheit 
Alles was fprechen konnte; der Leidende und die Mits 
leidenden , die Kürchtenden und der Geprüfte, mit 
allen der Chor, Er war im eigentlichen Berftande die 
Zunge an diefer Waage; mas niemand fagen durfte 
und fagen mochte, ſprach Er. Daher war und ift dag 
gricchifche Theater fo bildend. Es faßt die Begeben⸗ 
heit von allen, kehret fie auf alle Seiten; es ergreift 
und (# di erayyslıng «Au di seien x. Doba) nicht ducch 
die Verkündigung , fondern durch die Affecten felbft, 
die ung ergreifen. | 
Wozu nun erregte es diefe Affecten, menn «8 fit 
nicht reinigen, d.i. laͤutern, ordnen wollte? Stuͤrz⸗ 
tet Ihr und aus Leidenſchaft im Reidenfchaft ohne 
Zweck, ohne vernuͤnſtige Abſicht und Ordnung; ver⸗ 
ſchwendetet Ihr unſer Mitgeſuͤhl an Perſonen, die deſſen 
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untoerrh find, an ſchwache Elende oder an teufliſche 
Boͤſewichter, in denen Eein Zug der Menfchheit erfcheie 
netz zerfleiſchtet ihr mſer Herz für und wider nichts 
durch Unverftand oder Bosheit; licher z. B. Die, des 

nen wir durch Euch unfte Theilnehmung gefchenkt, fo 

fegtef denken, ſprechen, handeln, „dag wir, mit Haß 

gegen Euch, unfer Mitleid ihnen verachtend enfzichen 

müffen; oder kennet Ihr nirgend Diaas und Kaum, 

daß wir Euch immer zyrufen: Hoͤre auf, Henker!® 

kenntet She die Geſetze und Gange dis Schickſals fo 

wenig, daß Ihr ung entweder unnüge und lächerliche 

Furcht einjagtet, oder diefe dergeſtalt über die Grenzen 
ins Reich der Unnatur hinaustriebet, dag wir ſtatt 

ſtark zu werden, ſchwach, ſtatt mitfuͤhlend- weiſe, ſtu⸗ 

pid gegen das Verhaͤngniß, fuͤhlloshart genen unfte 

Nebenmenſchen werden, und uns aller Theilnahme au 
ihnen entfagten; märet Ihr fodann gute Hauchal? 

ter der Begebenheiten des Schickſalsk 
und in Eurer Kunſt rechtſchaffene Künftlert 

Was wuͤrde man von einer Mufif fagen, die und ſtatt 
angenehm zu rühren, widrig aufbrächte? ung langwei⸗ 
lig einfchläferte oder toff und wild machte? Schlechte 
Miſcher der Affecten, empoͤrende Darſteller der Bege⸗ 
benheiten des menſchlichen Herzens und Lebens, des 
Gluͤcks und Ungluͤcks der Sterblichen, Ihr truͤbt, ſtalt 
zu laͤutern; ihr empoͤrt, ſtatt zu verſoͤhnen. 


Giebt 
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Giebt es alſo keinen Ausweg von der Pflicht, daß 
wenn ich Leidenſchaften errege, ich fie zu einem ver» 
aünftig= menfchlichen Zweck erregen, mithin 
fie reinigen, läutern, ordnen müffe; ver— 
beut es die Menfchheit ſowohl als die Kunft, und Ver⸗ 
aunft ſelbſt, vor dem hohen Geſetz der MWeltfügungen, 
der großen Waage des Gluͤcks und Unglüds, mit den 
meuſchlichen Herzen und deffen Empfindungen zu ſpie⸗ 
len, daran zu ſchnitzeln, und entweder ihm unnoͤthige 
Wunden zn fchlagen oder fie ungefchickt zu verbinden, 
fo ift Ariftoteles nicht nur gerettet, fonderner hat, nach 
den großen Muftern, die er vor fich fand, dem Dichter 
in feiner Poerik felbft fehr weife Warnungen und Vor⸗ 
fchriften in Behandlung der Schidfalsfa- 
bein, in Erregung und Bändigung der Leidenſchaften 
gegeben, Welche Charaltere z. B. er zu wählen? wie 
er ihnen ihr Verhaͤngniß, uns unfer Mitgefühl mie ib» 
nen, unſre Furcht für uns felbft zuzumeffen, zuzuwaͤ⸗ 
gen habe? ja wie es ohne dies Maas, ohne dieſe 
Waage keine Tragoͤdie gebe. Denn ein Gemetzel 
von Empfindungen, ein Gewirtr blinder Schick⸗ 
falsftreiche ift dem erften Begriff des Trauerſpiels 
entgegen, Eben dazu tritt fit ja auf, die Tragoͤdie, 
daß fie mit größefter Klarheit das über dem Helden 
ſchwebende Verhaͤngniß darftelle ‚ ihn bei jedem 
Schritt feines Benehmens mit Warnung, Bitte, 

IV. 20 
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Widerſpruch, Furcht, Math oder Troͤſtung Ber 
gleiten - er | 
Daher auf Stellen, wo die Schicfung zweiſchnei⸗ 
dig vorliegt, und von jeder Seite Bemerkung verdient, 
der fhnelle Wort» und Verswechſel des 
Griechifchen Theaters. Uns fcheinen fie affectirt, dieſe 
kurzen Säge, Theile weil die Ueberfegung felten fie fo 
rein und treffend geben kann, wie fie der Griechiſche 
Jamb, Schlag auf Schlag, fanft oder Fühn, immer 
aber rafıh treffend giebt, Theils weil wir auf unfrer 
Bühne ein fo ſtrenges Ausfechten des Rechts und 
der Wahrheit, deffen was gefchehen und 
nicht geſchehen foll, nid erwarten. Die Athe⸗ 
ner, an oͤffentliche Reden fuͤr und wider, uͤber— 
haupt an Staats- und Gerichtskaͤmpfe gewöhnt, lieb⸗ 
ten dergleichen leidenſchaftliche Vernunftkaͤmpfe. Und 
au rechten Maß, mer liebte fie nicht? Entfpringt 
je ein reines Reſultat, mo die einander gegenüberftes 
hende Meinungen nicht aufs fehärffte geprüft werden ? 
Laſſet ſie alſo, wie im Zweikampf, mit blanker Schnei⸗ 
de einander begegnen; was der Zuſchauer dadurch ge⸗ 
winnet, iſt eine um ſo hellere Geſinnung, erfochten im 
Zweikampf unter der Hand des Schickſals. J 
* — * 5 
„Aber Schiefal, und immer Schidfal! Wir 
Ehriften und Weiſe ‚, glauben kein Scidfal.“ > 
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Ep nenne mans Schickung, Begegniß, 
Ereigniß, Verknuͤpfung der Begebenhei— 
sen und Umſtaͤnden unentweichlich ſtehen wir uns 
Ser der Macht die ſes Schifate, : 

Freilich, wenn ein Dichter das Wort fo mißver- 
ſtuͤnde, daß die große Goͤttinn ein Poltergeiſt 
wuͤrde, der, fuͤr und wider ichts, die aufs beſte ange⸗ 
legte Plane menſchlicher Bernunft, aller Vernunft ent⸗ 
gegen, Abſichtlos oder Schadenfroh ohne alle Schuld 
der Menſchen verwirrte; wenn er.auf das Kunſtſtuͤck 
ſoͤme, daß Alles, was Menfchen mwohlgefinnt und 
wohlbefonnen untetnehmen, ungfüchich, dagegen was 
die Götter Seiwenfchaftlich und brutal wollen, abfcheus 
Lich: glücklich ausfalle; dann haften wir in diefem Dich» 
ter dag tumme, ſtupide Schidfal, Ein Zwei: 
‚ ter lähmte den Menſchen den Arm, reichte ihnen ein 
Dpium gegen alle vernünftige Urberlegung und Ent» 
Tchlüffe,, ließe aber dafür das Schickſal walten; 
»‚geh nach Drient, rufen wir, du Opium: Krämer!" 
Ein Dritese gäbe ſich alle Mühe, den Karren in den 
Roth zu fehieben, damit ihn das Schickfal ohne Hände 
herausziehe. Ein Vierter ließe die blinde Göttinn auf 
Menfchen wie auf einen Marmorblock fhlagen, und 
nennte dieſen Empfindungslofen Bloc einen Weifen, 
Ein Fühfter triebe mit der Schidung Scherz; wenn 
fein ‚Held Alles gerhan hat, fällt er ind Waffer oder 
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bricht ein Bein, und Alles iſt, als vxb es nicht geſche⸗ 
ben wäre; freilich ſo lche Misgtiffe im Gebrauch Die» 
ſes Worts zeigen ein klaͤgliches Schickſal, und 
wenn Leffing in, einem andern Sinn die Tragödie 
„ein Gedicht nannte,. das Mitleid erreget,“ fo 
erregen folche Stuͤcke wahres Mitleid. Mitleid naͤm⸗ 
lich mit dem Dichter; Abſcheu gegen den Miobrauch 
des mißverſtandenen hohen Namens, ja des erſten Be⸗ 
griffes der Sache ſelbſt. a) 

War dieß aber der Sinn der Grichen? Warum 
dringt Ariſtoteles darauf, dag un Traueripiels Alles 
natürlich zugehe und die Auflöfung des Knotens 
nie duch: Mafchienen gefchehen muͤſſe Warum 
macht er uncingefchränkt die Meinungen und Sitten 
der Menfchen zu Quellen ihrer Handlungen, 
ihres Gluͤcks und Unglüds? und wägt mit ei« 
nee Goldwaage ab, wiefern vollfommene und | 
unvollfommene, gute und böfe Charakte⸗ 
ve ins Trauerſpiel, d. i. unter die Buͤrde des tragie 
ſchen Verhaͤngniſſes treten dürfen? Dies- und jenſeit 
verdammet er den kleinſten Fehlet. | 

Und das mit Recht. Wollen mir der Bühne die 
reine Darſtellung menfchlicher Charaktere mit Allem, 
was aus ihnen folger, wollen wir Ihr die reine 
Entwicklung menfchlicher Leidenfchaften und Geſinnun⸗ 


a) Dramaturgie B. 2. G. 193. Hamb. bei Bede. 
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gen, der Gluͤks⸗ und Ungluͤcksfaͤlle, wie fe ans Jenen 
folgen, rauben, und ein falſches Wunderbare, Pol⸗ 
tergeiſter, die allenthalben die Natur ſtören, auf den 
Schauplatz fuͤhren; wo bliebe noch eine rein darge⸗ 
ſtillte, rein entwickelte Menſchennatur und Wahrheit? 
Schenkt dem Roman, der Sage, dem Maͤhrchen Eu 
ten Wunderglauben, Ihr, die ihr der Dichtkunft be⸗ 
zauberte Waffen ſchmiedet; nur bie Bühne verfchont 
mit-diefen Kuͤnſten. Auf Ihr wollen wir, auch in ihr 
vem deal, natürliche Wahrheit fehen; Sacer eh locus; 
me iite extra! | 
Nur alfo durch Menſchen⸗ Charaktere wirke dag 
Schickfal, doch fo daß Jene unter der Gewalt Diefes 
wirken. Wer lich den Oedipus an diefem Ort, unter 
ſolchen Umftänden gebohren werden? mer machte ſo⸗ 
gleich bei feiner Geburt ihn zum Dedipus, dem Zuß- 
durchbohrten? Auch ohne Ppythiſchen Drakelfpruch, 
durch jede andre Veranlaffung that es das Ve rhaͤng⸗ 
niß. Wer ſchlang, von Pelops herab, dem Stamm 
des Atreus die eherne Binde um ſeine Stirn, die erſt 
in der dritten Geſchlechtsfolge, als unser Dianens und 
Phbbus Gunft Oreſt und Iphigenia das Haus entfühne 
hatten, zu ſchmelzen anfing? Der Stammescha— 
tafter, das Schidfal. Die Sagen hierüber legt 
das Trauerfpiel aus; es führe die Charaktere auf fei- 
nen Grund. zuruͤck, und zeigt die Schickung eben im 
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Epiel diefer Charaktere, die. immer leiſer und leiſer 
goirfend, den Stammes» oder Standescharafter endlich. 
verſoͤhnen. &o im Haufe des Oedipus zwiſchen ſeinen 
verfeinten Söhnen undfeinen fanfteren Töchtern. Der Fa⸗ 
den der Verhaͤngniſſe ift genet iſch gewebt, wie wir 
ihn noch allenthalben vor ung ſehen, hier bedaurend, dort 
fobjauchzend. Alle Gefahren Herkules, Liegen fie nicht 
in feinem Charakter ? Jeder. Herkules hat ſeinen 
Euriftheus, feine Juno ‚feine Ompbale, Jole, Deja- 
nira. Und wie nah, fiegt fein, des Ruͤckkehrenden, von 
der Göttin ihm geſandter Wahnfinn, da er feine Kin— 
der als fremde erwuͤrgt, im Herkules Charakter‘ 
Mit dem Namen der verhängenden Göttinn-if 
ein Ehrennetz über ihn gebreitet, & über Ajar und 
aller Helden Charakter, die das Schickſal verfolgte, 
Ä Ein Mann, der gegen bie Götter ſtreitet, grenzt am 
Wahnfinu. Wenn nun Ulyſſes S chlauigkeit das, mag 
ihm gebuͤhrte vor den Augen ihm wegſtiehlt, was 
kann er werden, als was er im Trauerſpiel wird, mit 
Allem was daraus folget? 

So in- dunbert andern Maͤhrchen der Griechen, 
Hippokrates Ausſpruch: rarſa Sem mu —DVD— — — —— 
rav)« a) iſt ihre Inſchrift. Die Schickſale Jedes ih⸗ 
rer alten Helden ſind eine Expoſition ſeines 
Charakters. Dies zu bemerken gewaͤhrt ein Ichre 


) Alles Meufchliche if goͤttlich; alles Goͤttliche menſchlich. 
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reiches Vergnuͤgen; «in —— dag lang⸗ 
fame Zubereiten und Kommen des Schick⸗ 
fals in ihren Epopeen und. Drauerfpielen. Ein feines 
Obr hat . belaufcger. Be für fi eine, Belt der 
Schifneß ſich Auge und Ohr öfnen will, leſe fie; wie 
Altarb ilder ſtehn hohe Ungluͤckliche da, lehrend, 
warnend 4 beruhigend troͤſtend. In kleinſten und 
RT: ihrer Unfäde das Maas de Mitleids und der 
Sucht dem Semith ; susutvägen, und daran su ges 
m bnin, dazu trat Ks {pomene auf den Kothurn, unter 
it jaten und Rede. Hat fie dieſe Waage 
ver obrenz fo ge alte | fe ihren Dolch ihre Kaͤule zur 
| era Sie an € Siruationen und Sentenjen, 
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| Sortfegung 
Wilhelm Shofefpean.- T 
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In Jahr 1564 ward Wilhelm Shakefſpear 
gebohren, ein Mann, der die griechiſche Sprache niche 
verftand, die riechen wenig und die wenige nur im 
Ucberfegungen Fanute, aber felbft eines guten Schick⸗ 
ſals glüclicher Sohn war. Der geweſene Wollhaͤnd⸗ 
ler ward Schauſpieler und Schauſpieldichter in einer 
fo viel unfaſſenden Art, daß, wenn man die Griechen 
- Dichter ihres Helden-Cyklus nennt, Die 
fen man „Dichter des Weltcyktlus“ nennen 
müßte Was hielt Er vom tragifchen Schifal? 


Shakefpear. ſchrieb ein Trauerfpiel Hamles. 
Hamlet it fein Oreſtes. Ganz irrefe man in deffen 
Charakter, wenn man ihn für einen Hammel Cham. 
let) für ein Ding ausgäbe, das man gewöhnlich seinen 
guten Prinzen nennet; der zartgehaltenen, tiefgedachten 
Zeichnung Shafefpeare'® wäre dies gerade jumider. 


Die Unthat iſt gefchehen; fein Vater ift heimtuͤ⸗ 
cliſch ermordet. Seine prophetifche Seele hatte etwas 
davon geahnet 5 er weiß aber nichts und ‚trägt den 
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Schmerz in ſtiller, tiefer Trauer. Gebt erfiheint der 
Geift feine Baters , zuerſt andern, dann ihm und 
fpricht. Ausſpricht er das graͤßliche Geheimniß: 


Die Schlange, die mich ſtach, 
Traͤgt meine Krone — 


Wie ein gequaͤlter Geiſt fodert er vom Sohn Ruhe und 
Rache. 


Warum faͤhrt Hamlet nicht zu, und ermordet den 
Moͤrder? An Willen fehlte es ihm nicht, und gewiß 
nicht an Kraft, wie ſein Schlag auf Polonius, ſein 
Kampf mit Laertes, und ſo mancher Monolog bewei⸗ 


ſen; damit aber wäre dem Dichter und feinem Trau-⸗ 


erfpiel wenig gedient geweſen. Dies ſollte uns in 
Hamlets Seele führen: denn aus Gitten und 
Meinungen entfpeinge der Charakter. Hamlets 
Seele ift eben fo zartfühlend als nachdenkend; aus 
MWittenberg kommt er, a Scholar. Schon hatte der 
Tod feines Vaters, die Heirath feiner Mutter ihm die 
Welt, die Menfchen, das Weib vwerleidet, (wie fein 
Monolog es rührend fagt) als jebt die Erfcheinung 
ſeines Baters die Pforten feines Gemuͤths gleichfam 
ganz aus den Angeln hebt, fo daß Er, der junge Meta⸗ 
phyſiker, jetzt zwiſchen zwei Welten fchwebet. Iſts 
nicht aus mehreren Beiſpielen befannt, wie Ein aufßer- 
ordentlicher , fonderbarer Zufall, ſey's Gluͤck oder Un⸗ 
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gluͤck, zarte Gemuͤther fo aus ihrer Faſſung brachte, 
bon; fie diefe ſpaͤt, oder nimmer wieder erhielten? Als 
les, auch. fiine Ophelia fieht Hamlet jegt wie aus 
einer Geifferwelt an; verwirrt und truͤbe hängt 
die Zufunft, Ja das Bild der ganzen Menfchheit vor 
ihn. Dazu kommt, dag er, anderswo ſtudirend, in 
ſeinem verwaiſeten vaͤterlichen Hauſe jetzt nur ein Gaſt 
iſt. Man weiß, welchen Eindruck die akademiſche Bes 
geiſterung fuͤr Metaphyſik auf Juͤnglinge von Hamlets 
Charakter macht. Die Königinn meint, cr fei dorf 
melanchelifch worden: „go not to Wittenberg, dear 

Hamler.“ In diefer Stimmung gehört er Jegt aller⸗ 
dings mehr zum ſpeculirenden als zum raſchthaã⸗ 
tigen Theil der Menſchen. Gluͤckliche Idee, die dem 
Dichter von unſerm Wittenberg, vom Hange der Deut⸗ 
ſchen zur Metaphyſik anhing! Ihr Haben wir die ruͤhren⸗ 
de Metaphyſik, die ſein ganzes Stuͤck durchlaͤuft, auch 
den berühmten Monolog: „Seyn oder nicht ſeyn!“ 
zu dauken. Aus Frankreich brachte Hamlets Freund 
Laertes einen luſtigern Charakter. 

An die ſer metaphyſiſchen Stimmung alſo wird 
dem Nachdenkenden die Erſcheinung ſeines Vaters ſelbſt 
zum Scrupel. „Koͤnnte es nicht auch ein hoͤlliſcher 
Geiſt geweſen ſeyn, der dich, den Truͤbſinnigen, zum 
Moͤrder des Gemahls deiner Muster machen wolle? 
Gehe. gewiſſer.““. Gluͤcklicher Weiſe kommen ihm die 
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Schaufpieler inden Wurf; das prüfende Stuͤck wird 
geſpielt; forgfam nimmt Hamlet einen beobachtenden 
Freund zu Huͤlfe. Nicht träge Feigheit war es .alfo, 
die die Rache verzögerte P fondern wie Hamlet ſelbſt 
oft ſagt, Metaphyſiſche und Gewiffensferu> 
pel. Diefe will der bedächtigere Dreftes vor der That 
abthun ; damit fie ihn nad der That nicht Re 
dürfen, | 

| Der Anſchlag gelingt; das innere ſchwarze Ge⸗ 
wiſſen des Koͤnigs ſteigt bei der theatraliſchen Darſtel⸗ 
lung ſeiner That ans Licht; die Maͤuſefalle (läge 
zu. — Und nun darf Hamlet fingen: 


Mag weinen das getroffne Thier! 

De freie Hirſch huͤpft froh. 

Ein Welti heil fihläft, der Andre wacht: 
So rollt die Welt ſich, bio 


— ſeinen Zweifeln findet er den König; 
aber berend. Den Böfewicht ‚betend aus der. Welt zu 
fchaffen, leidet abermals das geiftige Gefühl Hamlets 
nicht, noch weniger das zartere Gefühl des Dichters, 
der diefen Jüngling, 


⸗ 


— das edele Gemüt = \ 

Des Hofmanns Auge, : des Soldaten Schwert, 
Die Zunge des Gelehrten ; die Erwartung, 

Die Roſe eines bluͤhuden Staats, den Spiegel, 
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Der Artigkeit, anftändger Sitten Form, 
Bemerkt von jeglichen Bemerker — 


wie feinen Liebling Beachte. Raſch tritt er ein zu fei- 
ner Mutter, ganz ige im Feuer ſeines gerechten Zorns; 
aus dem Fegefeuer felbft aber muß des Waters Geift 
das Zimmer feine Berlafferinn finden, und zwifchen 
Sohn und Mutter treten. „Verwunde fie, aber anne 
mit Worten; fonft überlaß fie den Dornen in ihrer 
eignen Bruſt.“ Wo ftchet She bei diefem Auftritt, 
Oreſtes, Elektra, Klytemneſtra! 


Der Boͤſewicht kommt Hamlet zuvor und verban⸗ 
net ihn hoͤflich; hoͤflich ſoll er dem Tode geliefert wer⸗ 
den in einem fremden Lande. Das Schickſal tritt 
in den Weg. Es rettet und treibt ihm zurück 
eine That zu vollführen, die in Polonius auf das 
Haupt eines Unfchuldigen gefallen war. Diefe un 
ſchuldige That muß er felbit erft mit dem fchmerzlich» 
ſten Dorn büßen : denn feine Ophelia ift geſtorben. 
Nachdem er unbewußt, weſſen dag Stab fei? eim Col» 
legium über die Schädel gehalten , findet er ſich im 
Grabe uͤber ihrem Sarge mit ihrem Bruder, ſei⸗ 
nem Freunde, in einem Wettſtreit der Liebe, den die 
fchlaue Anftalt des Böfewichts in einen für Hamlet 
södtlichen Wettfampf zu verwandeln weiß, da dann 
das Schidfak entſcheidet. Es wechſelt Ges 
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wehre und Becher; die Mutter felbft trinkt das Gift, 
der Böfereicht muß den Neft trinken» So iſt von 
dieſem Hreftes der Mord des Waters rein und 
Schuldlos geraͤcht; alle aber, Boͤſewicht, Weib und 
Sogn zichet er mit hinunter. Das Verhängniß 
bat die Rache bemwirft, mit unbefledten Händen deſſen, 
dem ſie aufgetragen war. Der Boͤſewicht ſelbſt erfuͤl⸗ 
lete das Maag feiner Frevel, nah feinem Charake 
ter, und ward der Mache Werkzeug. Den guten Ham⸗ 
let konnte, Trotz aller Borfchritte, felbft ſeines Va⸗ 
ters Geiſt auß feinem Charakter nicht treiben, 


Hamler war von Shakefpear zuerſt als cin kurzer 
Entwurf gefehrieben; langſam ward er nach und nach 
verlängert. Mit welcher Liebe der Dichter dies gethan 
habe, zeigt das Werk ſelbſt; es enthält Erinnrungen 
über unfer Leben, philoſophiſch⸗ melancholifche Juͤng⸗ 
linge traͤume, tie ſie (Stand und Situation abgerech⸗ 
net) beinahe Shakeſpear ſelbſt haben konnte. Jede 
ſtille Seele ſieht gern in dieſen ruhigen See, in 
dem ſich ein Weltall des Firmaments, der Menfch- 
heit, der Zeit und Ewigkeit, fpiegele. Das einzige 
Stuͤck vielleicht, das der reine ſenſus humanitatis ger 
ſchrieben hat; und gang buch eine Tragddie des 
Verhaͤngniſſes des fchauerlich nächtlichen Schickſals. 


Sbakeſpear's Macherh dagegen; auch eine 
Tragoͤdie des Schicfale ‚ aus menfchlihen Seelen 
entwidelt, handelnd durch Begebenheiten und Charak⸗ 
tere, aber wie andrer Art! - 

In einem Hexenwetter freffen drei Weiber zuſam⸗ 
men auf einer einfamen, Fablen Heide. Cie fragen 
und antworten mitneiffend einander? 


ı. Wenn gehn wir drei ung wieder vorißer ? 
In Donnet, Blitz und in Regengeſtuͤber. | 
2. Wenn dort das Lärmen und Schwärmen zer⸗ 

J ronnen, = 
Schlacht verlohren und Schlacht genen — 
3. Alſo vor Untergang der Sonnen! — - 
. Nenne den Ort!, 
Die Heide dort. 
, Dort kommt Macbeth. — Fort dann, fort! 
1. Sch komm', ic komme, Grimalfin! 
2. Paddok rufe — Dahin! Dahin! 
Ale Wild Wetter und fchön n ſchoͤn Wetter und 
i wild! 
Auf durch Nebel, in Nebel gehuͤllt, 


4 


wo [23 


&o fahren fie aus einander. Ihre Geifter rufen fie; 
das Herenwerter , das ſie zufainmengeftöbers hatte, 
ſtoͤbert fie, tie Luftblafen Bier und dorrhin. — Wer 
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fie ju ſtehenden Klumpen over gar zu griechifchen Par 
zen machte, hätte Shakeſpears Idee ganz verfehlet. 


Die Schlacht endet; fie hatten einen Anſchlag auf Mac⸗ 
beth, ihm wahrfagend fein kuͤnftiges Schickſal anzukuͤu— 
digen, und ſie verfehlen den gemeinen Hexenzweck nicht. 
Vorher erzählen fie einander am Wege wie gemeine Weis 
ber, (die find fie) wo fie ſeitdem geweſen, was ſie, ver⸗ 
anlaßt durch geringe Beleidigungen, gehext oder zu he— 
gen Willens find; es ertoͤnt die Trommel; fir fahren 


auf: 


Trommeln, Trommeln! 
Macbeth kommt! 
Die Kreuzweg’ s Schweftern, Hand in Hand, 


Gehend Poft über See und Land, 


So fahren fie Hin! fo drehn fe ſich! 
Dreimal Dir! 
Dreimal mir! 
Dreimal noch! macht neun! 
Aus der Zauber! Kalt ein! — 
( Dacbeth und Banco kommen.) 


BR So wild’ und fchönen Tag fah ich noch 


en 


niet— * 
(unheimlich.) 
Wie weit tie noch bis Foris? — 
(Er erblickt die Hexen.) 
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Mer find bie, 

So duͤrr und welf und wild in ihrem An: 
zug’! — 

Kaum fehn fie Erdbewohnern gleich, amd 

doch 

ind fie darauf. — Lebt ihr? Oder ſeyd 
ihr Etwas, 

Das man anred'? — Ihr ſcheint mich zu 
verſtehn, 


Da alle ihr den duͤrren Finger ar 
Die weite Lippe legt. — Ihr kommt als 
Weiber, 
Und doc, verbieten eure Bärte mie 
Für Weiber euch zu halten — 
Macbeth. Sprecht, wenn ihr könnt; wer ſeyd ihr? 
Her 1. Sur Gluͤck Dir, Macbeth! Gluͤck Dir, 
Than von Gtamis! 
2. Gut Gluͤck Dir, Macbeth! Gluͤck Dir, 
Than von Cawdor! 
3. Gut Gluͤck Die, Macbeth 1 der 'nmal Kös 
nig feyn- wird ! 
Sofort fährt der Herenfprud dem Macbeth ins Hirn — 
Banko. Wie ſtaunt ihr, Herr, und ſtarrt, als 
vb ihr fuͤrchtet, 
Was doc, fo fhön klingt ? — (An die Seren.) 
In der Wahrheit Namenk 
Seyd 
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Seyd ihe Blendwerk, oder ſeyd ihr wirklich 


Was außerlich ihr ſcheint? Ihr gruͤßet meinen 
Edien Gefaͤhrten mit ſo gegenwaͤrtgem 
15 kuͤnftgem Gluͤck, mit Koͤnigshoffnung gar, 


Daß ihr * auffer ſich geſetzt habt. 


Mir — 

Mir Kst ihr nichts. — Könnt in die Saat 
der Zeit 

Ihr — und ſagen, was in ihr. aufı 
waͤchſt I 

Und nicht aufwaͤchſt; ſo redet auch zu Mit, 

Der weder eure Gunſt erbettelt, noch 

Für eurem Has ſich fuͤrchtet — 


— 1. Gluͤck! 2. Gluͤck! 3. Gluͤck! 


1. 


2. 


3. 


Kleiner als Macbeth und größert 

Nicht fo gluͤcklich, aber wiel gluͤcklicher! 
Bon Köonigen Vater, aber ſelbſt nicht König! 
So — gut Gluͤck, Macbeth und Banko! 


1. Macbeth und Banko, gut Gluͤck! 


(Alles fuel wie im Deyenwerser prophezeihet.) 


Macbeth. * , uneolltommhe Sprecher! jagt 


IV, 


mir mehr! 
Duck Sineds Tod; das weiß ich, Bin ich 
Than | 
Bon Glamis. Doch von Cawdor, wie? — 
Der Than 


au 
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Bon. Cawdor lebt in- Gluͤck und Ehren; 
und — 
Köniz zu ſeyn — ſteht in glaubhaftet 
— Ausſicht, 
Gar nicht; (mildernd die Reis) und Cawdor 
eben auch nicht. Sagt, 
Woher habt ihr die-fondre Wiſſenſchaft? 
Oder warum nehme ihr euren Weg auf diefer 
Fruchtloſen Heide mit fo prophetſchem 
Gruß? 
Sprecht! Ich beſchwoͤr' edch. 
(Sit eutihwinden.) 
Banks Die Erd har Blaſen wie das aller, 
Dieſe | 
Sind folher Art, wohin entſchwanden fe? 
Marberh, Sn die Luft; und Mas an ihnen leibs 
Zu haft fchien, 
Schmolz wie ein Hauch im Winde — Ich, 
. ich wall‘, 
Sie wären mir geſtanden. — 


Vom erſten Augenblicke an, wie verfchleden zeigen fich | 
bei diefem verführenden Blendwerk Banko's und Mar 
beths Charaktere! — 


Banko. War Das, woran wir fprechen, war es 


hier ? 
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2 Miet: oder affen wir Tollwurzel, die 7 
Die Vernunft gefangen nimmt? 
W (Geniy) Vater von Koͤnigen, das ſolltet 

a * Ihr fm 

Banko. Und Ihr ſelbſt König, 

Mäcberh. Und Than von Kawdor auch. War es 
| nicht fo? | 

Banko. Auf gleiche Weil, in gleichen Worten. 

ER ur ' Ver 7 

‚Kommt bir? — 


Es find zwei Edle, die auf Befehl des Königes den 
Wacbeth als Than von Cawdor grüßen, und da» 
Durch auf Einmal den Gruß der Zauberfchweftern in 
Feine‘ angebrannten va mächtig ui egeln, 


— Glamis und Than von — eife 


wär ich! 
Das größte iſt dabinten! = Danf! ihr 
ei | = Berren.. 
(3a 
Hoffe Ihr jetzt nicht, daß Eure Kinder 
Kön’ge 
Seyn werden? Da, die mie den Cawdor 
gaben, 


Nichts wenigers Ihnen, als Mir dies vers 
biegen ? 
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Santo Zu Hauſe dies ins Oht geſagt; 2) das 
moͤchte 
Euch gar anfeuren, nad der Krone ſelbſt 
Zu ſtreben, mehr zu ſeyn als Than von 
Cawdor. ⸗ 
t Es iſt ſonderbar; und oft — zu unferm 
Harm 
Uns zu gewinnen, ſagen die Werkzeuge 
Der Finſterniß und wahr; gewinnen durch 
Erlaubte Kleinigfeiten uns, in Folgen, 
Sn fihweren Folgen uns zu hintergehn. 
J Sa mender ih aus dem Geſpraͤch, am damit 
| nichts weiret su ſchaffen zu habın.) 
Couſins, ein Wort an Euch. Ich bitte — 
Ma cheth. (für ſich fortbruͤtend.) 
Zwei 
Wahrheiten ſagten ſie, als gluͤckliche 
Prologen zu dem ſteigende hoͤhern Act 
Des koͤniglichen Thema Dant, ihr 
Herren. 
(Die Lorde gehen 4) 
Die übernatuͤrliche Reizung — boͤſe 
Kaun ſie nicht ſeyn — und auch nicht gut. 
Waͤr's böfe; 
Warum gab fie mir Handgeld zum Erfola, 
a) An Lady Maebeth naͤmlich. 


- 
je" 
0 22 
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EN Sie. Währheit ? Ih bin‘ Thau 


Bar ER TE dr Cawdot 
Ware gut warum horch dich af dies Ein: 
blaſen/ 42 


Das mie im ſchauerlichen Bilde fhon * 
Mein Kat fan anftege und mein ruhig 
—W Herz 


Im Mir an dr ‚Roten Birfe "ging der Natur 


zu —_ a 

ii Ereigniß 
Iſt nicht fo ſchrecklich als furchtbare Bilder. 
Der Mord. ‚mir in Gedanken, de doch nur 
donteſtiſch iR, erfchättert mich , den Mann, 
En ganz, daß fein Vollbringen ſch in bloße 
Einbildun gen verlievet, und d waß nichts iſt, 
Iſt nichts. 


Welch ein phantaſtiſcher Sophiſt! "die That nur elu> 
dirend. Ein ſchwaches Hirn wie e dies if pen 
weitern Truges faͤhig und werth. 


Ss, 


Sieh, wie er außer fih it, mein Ger 
faͤhrt! 


Macbeth. Wil mich das Schickſal König Be 


nun! 


So tröne mich das Schickſal, ohne mein 


Anregen. 
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Batto.: © Meue Ehen, die ihm zu - 
Gekommen find, fie find wie fremde Kleider, 
Die unsmicht paflen. Doc; fie werden paffend 
Durchs Tragen. 

Mach, :> „- > Komme dann, was fommen mag! 

——— Die ‚zeit laͤuft ab, auch durch Den rauhſten 

je Tag. 

Banto. : Würdiger Macheth;> wir warten: auf Euch. 

Mach,. Verzeiht. Mein tolles Hirn arbeitete 

5 5, Heben. ‚vergefue Dinge, 


| = Meine Herren, 
ho er Euer Verdienft um mic tft da verzeichnet, 
we Wa täglich ich das Blatt umwend', um es 
| "Zu lefen. Gehn wir nun zum Koͤnige. 
Tu Danke) Wergeft nicht, was ſich zutrug, 
und Sei meht Zeit, 
Die Zwiſchenzeit mag es erwägen!) fpraden 
J Wir unſre Herzen frei aus zu einander. 
Banko. Recht gern. 
Mach. Bis dahin gnug! Kommt, Freunde, kommt! 


Mer fichet nicht in diefem Charafter fhon die ganze 
That voraus ? Banko ſelbſt ahnet fie fogleich leiſe ) 
Er kennt Die, die den ſchwach- ehrgeizigen Macheth 
bei. der Elsinften vertraulichen Aeußerung diefer Ge⸗ 
ſchichte weiter fpornen werde, Wie verfepieden nehmen 
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Banko und Macherh die ganze Scene!‘ Jener gefaßt 
ruhig, vorfihtigz das ganze Ereigniß ſcheint ihm kaum 
mehr als ein-Traum; er warnt feinen Gefährten. 
Macbeth, der, fo ſehr er Dann ſeyn will, ſchwache 
Macbeth iſt ſogleich außer fih. Ein von Weibern 
Huf dem Wege ausgeſtreuter Funke, hat in feinen Hirn 
gezuͤndet! Die That ſelbſt iſt ſchon und zwar, wie es 
ihm vorkommt‘, unſchwerer geſchehen als daran der | 
Gedanke, Das phautaſtiſche Denken daran mache den 
Entfhluß, meint er, auf der Einen Seite fuͤrchter⸗ 
ch, auf der andern zuni Traumel "hg wird dies 
ſer Dann in den Haͤuden —— unge Weibes 
werden? 


Sein verwirrter Brief an fie über ‚diefe Zauber: 
botſchaft zeigt, daß fein Hirn glühe, und wohl weiß 
fie, woran es ihm fehlet, ihr aber nicht fehlet, an. — 
Entſchluß. I 


Lady Mach. Glamis und Cawdor alſo biſt du; 


und — 
Sollſt auch ſeyn was man dir verſprach.— 
Und doch — 


Fuͤrcht' ich Deine Natur; ſie iſt zu voll 

Bon Milch der Menſchenguͤte, um gerad’ 

Den nächften Weg zu nehmen. Gr — 
nl... Ä das. woliteft 
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Du feyn: ohn' Ehrbegierbe. biſt Du nicht 
Doch ſoll vom Uebeln nichts Dabei ſeyn. 
| Doch auf ' 
— dein Wunfh'; dach ſolls ein heil⸗ 
| ‚ger Wunfch fen. 

fit unrecht moͤchteſt Du gewinnen, aber 
FSalſch ſpielen, nicht. Sotifi haben, 
großer Glamis 

Bas Die zuruft: dies muß geſchehen! wenn 


was u 
Du winfgeh, ‚werden fell! Und — 
was Du 
— ER Dich — ſcheu'ſt, als daß Du 

wuͤnſchteſt 


Es warde nicht gethan, ſoll werden. Her! 
| Da meine Geiſter ich ins Ohr Dir gieße 
Und mit gewaltger Zunge Alles Dir 
Wegzuͤchtige, was Dich vom goldnen Reif 
Zuruͤckhaͤlt, den des Schickſals hoͤhre Maͤchte 
Zur Krone Dir beſtimmten — 


Fortan iſt das heiße, aber ſchwache Hirn in der Ge⸗ 
walt des Weibes. Der Ausſpruch der Hoͤlle erfuͤllt ſich 
durch ihrer beider Charakter. 


Alle kleine Umſtaͤnde nimmt Lady Macherb zu Huͤl⸗ 
fe; alle kleine Umſtaͤnde koumen ihr entgegen. Der 
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freundliche. König befucht felbft-ihe; Days ſich dem 
Dad feines, Günftlings anvertrauend. Als außer 
Athem, der eilende kraͤchzende Bote ihr dieſe Nachricht 
bringt, was fprisht fie? re u 


fie aufin: 27 m en Som ig 
— — Rabe * ‚er — Neun 

Mir — der mir Duncans Schickjals s Ans 
kunft Hin 


Unter mein Dach hier- meldete. ;, Kommt, Geifier; 
Ihr Laurer auf der Sterblichen Gedanken, 


Entweibt mich. Fuͤllet mich von Kopf zu Fuß 


G'radhin mit Grauſamkeit. Berdift mein: Blut! 
Verſtopft der Reue Thuͤr und. Thor, daß keine 
Beaͤngſtenden Beſuche der Natur —A IT 
Erſchuͤttern meinen grauſen Vorſatz, oder, u 
Friedſtiften wollen zwiſchen ihm und ithat. 
An meine Bruͤſte kommt! Nehmt meine Milch 
Fuͤr Galle, ihr Morddiener! wo irgend ihr 

In unerſichtlichen Geſtalten lauret ** 
Auf Unfall der Natur. Komm, Dicke Nacht, 


Kleid’ ein Dich in den dumpfiten Hoͤllenrauch, 


Daß mein ſpitz Meſſer ſelbſt die Wunde, die 
Es macht, nicht ſehe, noch der Himmel durch 
Die dunkle Decke ſpaͤh und rufe: halt! 


Perſonen ſolches Charakters und Vorſatzes duͤrfen ge⸗ 


gen Zufaͤlle des Verhaͤngniſſes nicht klagbar werden. 
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AAber den erften Funken freuten die Deren dochh 
in Macbeths Seele.“ Aus feiner Urfäche, als mei 
fie darinn den feichteften Zunder fanden; in Banko's 
Seele fanden fie ihm nicht. Bemerktet Ihr nie, wie 
ein ſchwaches Gemuͤth allenthalben, bet der leichteften 
Beranlaffung, Funken fängt , die es anglühn und bei 
dem erften Windfioß zur Flamme werden? Hier war, 
nach Siegreichgeendeter Schlacht, Machetb in Walz 
fung; empfänglich jedes Eindrucks. Wären es auch 
nur gemeine Weiber geweſen, die ibn nach ſolchem 
Siege mit dem Königstitel begrüßt hätten und fein 
ſchwaches Gehirn hätte den Gruß als einen Ausfpruch 
der Götter angenommen; daffelbe wäre erfolgt, mit⸗ 
telſt einiger Monglogen. Shakfpear erhöhte die 
Stimme, und verkürzte ſich dadurch, Ja er bfuete fich 
einen neuen Weg. Wenn der von feinem Herzen und 
von aller Welt verlaffene, Freundloſe Macbeth nirgend 
nun Rath und Hilfe weiß; wo folf er bin, alg zu feis 
nen Heren? Und wobei trifft er diefe an? Eben bei 
ihrem fertigen Werk, dem abfcheulihften, das nie die 
Sonne fehen wird, Als Köchiunen alles Verruchten 
dienen fie der Herengdttinn zu Sammer und Elend, 
Unerfürtlich dicfes Jammers fingen fie wie Mägde ein⸗ 
ander.bei ihrem Gekoͤchs im Chor zu: 
Mehr noch, Muͤh und Jammer nod! 
Feuer, brenn' und Keſſel, koch 
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Idre Mugen Geier ruffen fie — dem — 
ten — zu var“ 83 343 


Vlale und Sean, u . 
| Geiler, ſchwarz und weil, J 
u Wenget, menget, menget | 
| Ber zu mengen weiß, — PR 
Here 1. ‚Ss fühts, es aut am Daumen mir; — 
Bas Verruchtes ft nah uns hier — 
"Ofen und ah - — ‚wer Eopft da? — 


Wacheth tritt ein; und — * ihn ferner —— 
Epiſtel, die wir nachher Zug für Zug durch den kommen⸗ 
den Birnamd- Wald. u. f. erfülts feben, eine wahre und - 

| doch Trugverfuͤhrende Hoͤllenſage. Seinem Weibe, die 
Feine Here verfuͤhrt hat, die Banko's Geiſt nicht ſiehet, 
ſoricht ſtatt deſſen im Schlaf weit furchtbarer ihr Bes 
wußtſeyn im-innern Buſen. Nachtwandelnd erfcheine 
ſie und waͤſcht umſonſt das Blut von ihren Haͤnden, 
deſſen Flecke fie einft doch von Macbeths Haͤnden zw 
waſchen fo leicht fand. aa 
O Shakeſpear! wie kehrſt du das — hinaus! 
machſt ſprechend den ſtummſten Abgrund der Seele! 
Alles iſt dir Verhaͤngniß und ohne innere Theilnahme 
doch Nichts Verhaͤngniß. Zu jedem Deiner Ereigniffe, 
feyn fie Gräuel oder edle Thaten, flimme die ganze 
Natur bei, frohlockend oder fchaudernd, Das Unges 
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witter in Bears da der Hammel fehretfigangenn!3otnt 
wegen des Undanks der Tochter ausgießet, ttiffu das 
nackte Haupt des unbedachten Dachloſen Vaters, der 
an feinem Ungluͤck ſelbſt Schuld iſt. Das Klopfen an 
Machbeths Thür, fohald der König ermordet ift, und 
was der Wächter dabei figst; die Fircht⸗ Ereigniſſe 
nach König Hamlets Tode, fonft jede Zuftigtmung ger 
Natut zu der von Dir‘ dargeftellten That; fi fie zeigen 
al: De eine ſtille, große ins Weltall ergoſſene Seele, 
in die fish Alles ſpiegelt, aus der ji Alles hinaus⸗ 
ſopiegelt, ha MR: Charakter: m... und 
Schickfal. To 1. 

Und Jedes Deiner Stuͤcke ift ſo neu und tigen, 
als wäre es eine eigue Welt! Miches von Lear, 
Romeo, Othello u. fi ifann ich anders wohin 
tragen. Hamlet nnd Macbeth, beide der Geis 
ſterwelt zugekehrte, metaphyfical characters; und doch 
ftehn fie wie Oft und Weit auß einander. Den Ham⸗ 
bet konnte die Exfcheinung feines allgeliebten Vaters 
auf innigfte bewegen, fein Daſeyn fonate fie auf im⸗ 
mer erſchuͤttern; nie aber ihn dahin bringen, Daß er 
eine fchauderhafte That zu raſch, unbefonnen vols 
führte. Im ehrfüchtig- rohen Macbeth zündet. cin Her 
yengruß auf der Heide den Zunder an, der nur diefen 
Funken nöthig hatte, damit fein Weib ihn zur Flamme 
aufblafe, 
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An fen andern Stucken Shakeſpeor's erſcheim̃ 
dieſelbe hohe Verknuͤpfung der Begebenhei— 
“en, die aͤber Minſchen⸗ Wuhn hinausreicht, zu der 
Menſchen aber nach Ihren Geſinnungen und Meinune 
gen, nach ihren Reigungen und feid: nſchaften mitwir⸗ 
ken. Lear B. ſobald er mit ſolchen Aerßerun 
gen fe‘ ö Neth thetlet, iſt auch fein Schitkſal ent⸗ 
ſchieden. Deu Romeo, ſobald er aus der Todfeindli⸗ 
chen Familie die Julie firher and lieber, hat Eris den 
Apfel geworfen. Sobald Desdemona ſich dem Ne 
ger Othello hingiebt, — auch A smodi bie 
Schnuftuch. | 


ss. , 


Bortfekbung 


Ve nn net 


A ralfodas Schictfal des Theaters nichts als eine Were 
knuͤpfung der Begebenheiten, die mitteljt menfchlicher 
Reidenfchaften, Sitten und Meinungen bewirkt werden; 
wer hätte etwas gegen dies unläugbare Verhaͤngniß, 
dem wir alle dienen, zu dem wir alle mitwirten? Wer 
vielmehr wünfchte fich nicht Gluͤck, einen Ausleger 
dieſer Geheimniſſe, einen Dichter zu finden, der 
die Verknüpfung des geiftigen und irdifchen Reichs ber 
Schöpfung, des Allgemeinen und des Befondern , nicht 
etwa nur in Worten verkündigt, fondern in dargeftelle 
ter Handlung zeigt? Denn gewiß wird diefer Dichter 
den Fuͤgungen der obern und untern Haushaltung nach» 
geſpaͤhet, die Knorkn Ihrer Verknuͤpfung ſowohl ale 
ihre Auflöfung mit Aug' und Herz beachtet haben. Er 
führte ung damit ins Heiligtum der Bernunft und 
des Verſtandes, die doch auf nichts, als auf den in⸗ 
nern Zuſammenhang der Dinge binausgchn. 
Bor zwanzig Jahren fchrieb Leßing ein Stüͤck 
Nathan der Weife, das man fogar ein Dramas 
tifche® Lehrgedicht über die Vorſehung 
nannte. Echlimm für dag Stück felbft als Drama, 


335 


wenn es nut dieſes waͤre; es iſt eine dramatiſche 
Schickſalsfabel, die zu dem edelſten Zwecke ge— 
webt ward; aus Charakteren gewebt ward, die ohne es 
ſelbſt zu wiſſen, aufs verſchiedenſte, alle aber durche 
flochten mit einander zu Einem heiligen reinen Zweck 
wirken. Ein Tempelherr wird nach Palaͤſtina gewor⸗ 
fen; er weiß ſelbſt kaum wie? Gefangen und allein 
begnadigt; er weiß ſelbſt nicht, warum? Es ent 
deckt Sich, einer Aehnlichkeit wegen, die er mit einem 
Bruder des Sultans habe, fei diefes geſchehen; die 
Sache kommt Ihm und dem Sultan aus dem Gedaͤchtniß. 
Er rettet ein Judenmaͤdchen aus dem Feuer, ımd weiß 
uicht warum? kommt dadurd in Bekanntſchaft mit 
Nathan, den er kennen zu lernen nie Luft hatte, mit 
der Geretteten ſelbſt deren geiſtige und koͤrperlicht 
Bildung ihn mit einer Art Liebe uͤberraſcht. Der Jude 
zögert; der Patriarch, ein Kloſterbruder, der Sultan 
kommen ins Spiel; es entdeckt ſich endlich, daß Mrs 
a des Tempelherren Schweſter, daß beide des Sul⸗ 
tans Bruderkinder, daß beide Religionen nahe ver⸗ 
wandt find, und der Jude ihr aller Wohlthaͤter gdewe⸗ 
fen: Un ein Maͤhrchen; von drei Ringen ſchlingt ſich 
das dramatiſche Maͤhrchen; ein veicher Kranz von Leh⸗ 
re der ſchoͤnſten Urt, der Menſchen-, Religion— 
und Voͤlker-Duldung. Im Kampf aller Bars 
theien und Religionen, in ausgewaͤhlten, durch das 
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| Schickſal zuſammengefuͤhrten Situationen wird dieſer 
Kranz von den verſchiedenſten Händen geflochten; ale 
rufen ung zuleßt das hoͤchſte Wort des reinften Schick⸗ 
fals zus „Ihr Völker, »duldet euch! Ihr Menfchen vers 
ſchiedner Sitten, Meinungen und Charaktere, belft, 
dvertragt euch; feyd Menſchen!“ Ein ewiaer Denb 
ſpruch für unfer Geſchlecht in allen Elaffen, Religionen 
and Voͤlkercharakteren. Die Menfehenverrunft und 
Menfchengüte, die in dieſem Drama die Wange halten, 
bleiben die höchften Schutzgoͤttinnen der Wenſchheit. 


* 
* * 


—Eehßing ſchrieb eine Emilia Galotti, gleich⸗ 
falls eine Fabel des Schickſals, durch Umſtaͤnde und 
Charaktere bewirkt und wirkend. Ein ſolcher Prim 
durfte nur eine ſolche Emilie geſehen haben, und 
eines Contraſts ihrer, ſeiner jetzigen Geliebten ſatt 
ſeyn; ein Mahler durfte jest nur den Kunft-Maͤccna⸗ 
ten beide Gemaͤhlde bringen, und dabei der Prinz zu⸗ 
fällig vernehmen, daß diefe Emilie an einen Appiani 
dermaͤhlt, daß heut der Tag ihrer Hochzeit fin; fo 
mußte alles Fernere hoͤchſt beeift und Marinelli zu Al⸗ 
lem das vickfeitig-gefchäftige Werkzeug werden. In 
diefem Hofgewirr, wo, wie in jenem Walde fortan 
Muck fpielt, war der Brief der Orſina unerbrochen 
geblieben; fo finder fie ihn. Es geraͤth und mißraͤth 
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| Mes bis zum Fragifchen Ausgange. Ob diefer niche 
anders hätte ſeyn koͤnnen ? bleibe dem Dichter anheim⸗ 
geſtellt; gnug, daß diefer ihn diesmal nicht anders 
haben wollte. Das Stuͤck entwidelt eine Prinzen» 
fabel mittelft treffender Charaktere, unter der Leitung 
eined Marinelli, über ihm aber eines höheren Schid- 
fals, das fich dem Schranzen fo wenig als dem Prin⸗ 
gen bequemet. Der Vorhang fällt, und wir ſchaudern. 
Difcite juſtitiam moniti et non temnere honeftum. a) 
Zwiſchen Handelnden und Schauenden ſtehet die Regel 
aufrecht. 


* . * 


Ariſtoteles hielt die Porfiefür philofophifcher 
als die Geſchichte, weil fie im Beſondern dag All» 
gemeine anfhaubar mache; die dramatiſche erfuͤllet 
dieſe Pflicht unter der ſtrengſten Regel. Dem gäbe «8 
sine tiefere und bändigere Philofopkie, als wenn der 
verworrene Knaͤuel einer Begebenheit nicht. nur nach 
Beiten und Sitten dargeftellt, nicht nur aus Grumdfä- 
Ken, Meinungen und Leidenfchaften entwickelt, fondern 
diefe alle auch unter eine hohe, reine Vernunft gebracht, 
und zu Einem Zweck, mittelft eines Fadens geleitet wer: 
den, den im Namen des Schickſals fein Bote und Ber: 


a) Lernet Gerechtigkeit} und verachten nicht, was honett 
iR 2a | | 
iv. 2R 
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Fündiger, der Dichter veſthaͤlt! Aber wie wenige dich⸗ 
tende Haͤnde reichten an dieſe Berbängniß ⸗Tafel! 
— 

Ob und welche. Franzoͤſſſche Tragddien » Dichter 
dahin gereicht haben‘? enticheiden wir nicht; ver alı 
len waren zwei Paſſion en, die ihnen Die Regel 
des Theaters krümmten, Ehrgeiz und Licbe, la 
noble et la belle paflion, wie man fie nannte. Jene 
berwirrte den Kopf der. Menſchen, mithin auch das 
Herz; dieſe das Herz, mithin auch den Kopf. „Welche 
Ungeheuer find auf die Fraggäfifche Bühne gebracht, die 
man als Helden oder Heldinnen dargeſtellt hat! 
Dem Nuhm, der Herrſchſucht, dir Eitelkeit 
opfern fie Aiics auf, Vater, Bruͤder, Söhne, Wi 
gefchroeige Untertbanen und Diener ; alles der ed⸗ 
len Baffion, die in hochtrabenden Sentenzen, 
in tiefen Planen der Politif, in Verwirrungen über 
Verwirrungen — toll if, „Dergleichen Staateplane 
und Intriguen zu hören, (wuͤrde ein Grieche fagen,) 
dergleichen Thoren zu bewundern und glücklich zu preis 
fen, verſammlet Ihr euch im Theater ? Sind fie 
gluͤcklich? Machen fie gluͤcklich? Und Ihr bewundert 
und preiſet Menſchen, die (mit Einem Worr) nicht 
geſcheut ſind. Haͤtte der. Dichter auch, alle Vorſicht 

gebraucht , feine Tragödie zu feiner Zeit an den 
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Bof, in das Lager, unter lautet Petſonen ti fißen; 
die mit gleichen Krankheit behaftet, alleſammt fi 

_ und feine tolle Menſchen fuͤr geſcheut halten; 
babe denn auch Ihr von der Tollwurzel gegeſſen, und 
ſeyd Frank wie fie? Lebe wohl, veraifonnirendeg, 
Heldentolles Theater, | | 
Oder führer Stuͤcke, wo die belle paTion gafant 
dominiret, wo der Held zwei ſchoͤner Augen wegen auf 
Einmal ſich und ſeinen Charakter, Baterland, Wuͤrde, 
That, Freunde vergißt und die Fabel des Schickſal⸗ 
mit ſeinem zartem Herzen, und mit noch zaͤrtlicherm 
Beifall der Zuſchauer zum Ungebilde der beile 
patfion' erniedert; „it dag Eure Welt der Selig⸗ 
keit? (wuͤrde der Gricche fortfahren) Gilt Euch Ga— 
Taiıterie fhatt honetter Pflicht? fchlaffe Delicateffe ſtatt 
Liebe? Hat, wie jene Abderiten, auch Euch der. Heiz 

ne galante Gott getroffen, daß wo Ihr Liebe nur nen⸗ 
ren hört, Ihr ſogleich hinſehwindet und aͤchzet? In 
welche Region iſt eure Paſſion ze! Aus der 
Bruſt in die — Leber.“ 
„Wie aber? wird das alt= und neugalante Zeit⸗ 
alter fagen, dürften diefe Schniachheiten, die in der 
Welt herrſchen, nicht auf dem Theater vorgeftelle were 
der ?® Recht vorgeftellt, in ihren wahren Folgen’ 
— allerdings! Dazu eben trug Melpomene den Dolch, 
die Keule, Ihr habt das Geräth verändert, ſtatt je⸗ 


’ 


540 


ner befchtwerlichen Waffen gebet Ihr ihe den Spiegel 
der Venus in die Hand, Wohl! In ihrer Hand wer⸗ 
de auch Er ein Spiegel der Wahrheit. Wenn Als 
beuchelt, heuchle das Theater nicht; die Stimme unſ⸗ 
res innerfien Bewußtſeyns, das Maas Über Werth 
und Unwerth der Gefinnungen, Handlungsweiſen um 
feidenfchaften auch dieſer Art ertöne rein; fie merde 
nie verfaͤlſchet. In Kabinetten geite falfche Politik, 
im Lager falfche Heldengröße, in Klöftern und Einſie⸗ 
deleien falfıhe Heiligkeit, in Saͤlen der Geſellſchaft, 
in Liebeskammern offner Betrug nach hergebrachten, 
beiderſeits eigverfiandnen Gonventiomen ; nicht aber 
bei Vorſtellung einer Verknüpfung von Lei— 
denfhaften, die unter dem Auge des 
Schickſals vorgehn und. die feine Hand 
leiter. Fuͤrchtet Ahr nicht, die eruſte und firenge 
Göttinn zu erzürnen, mit der Ihr falſch vd niedrig 
ſpielet? Beraube Ihr Euch nicht felbit des reinen 
Maaßes der Bernunft und des Verftandes, des Rechts 
und Unrechts, des Gluͤcks und Ungluͤcks, wenn Ihe 
dieſe Namen in einen Loostopf der Convention, 
als Modenamen werfet? Glaubt Ihr im Ernft, 
daß die große Lenkerinn der Begebenheiten, die Riche 
terinn menſchlicher Charaktere, nach der Ehminfe, die 
Ihr Euren Larven anftveicht, meſſe, richte, und ibren 
Gang nehme? Ihr beluftige euch alfo, wie die Sine⸗ 
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fen, an Fratzenbildern, mit dem fühen Wahn, f ie 
feyn das reine Urbild der Menfchbeit, weil fie „Con⸗ 
vention Eures Geſchmacks“ And? und ſeyd, 
wie die Sineſen, das einzige Kunſtvolk der Erde 
Denn das hat der falſche Geſchmack, ſo wie die Un— 
natur au ſich, daß wenn fie zur Gewohnheit wurden, 
fie die verkruͤppelte Natur hoͤchſt- ungern verlaſſen, die 
Einmal fih in ihre Schnürbruft zwang. Frei von 
dieſer file fie ja gar in einander, 


F | * a 

Das griechiſche und engliſche Theater ging in Ab⸗ 
ſicht der belle et noble paſſion einen ſtrengeren Weg. 
Melpomene ſchonte Ehrſuͤchtiger Tyrannen nicht, noch 
weniger froͤhnte ſie und wollte ihren Unſinn verkleiden. 
Der Atriden Ungluͤck zeigt ſie bei allem Glanz ihrer 
Herrſchaft; mit dem Diadem iſt es den harten Koͤnigs⸗ 
ſtirnen dieſes Hauſes eiugepraͤgt, bis in dem gepruͤften 
Oreſt, in der geprüften Iphigenia ſich feine Geſinuun—⸗ 
gen mildern. So manchen Kreon, der tolle Befehle 
giebt, zeigt ſie mit blutender Bruſt uͤber eigne Unfaͤlle 
unter der allgemeinen Misbilligung des Chors, d. 1. 
des Volkes. Vollends die romantiſche Galanterie 
der Liebe war den Griechen Theils unbekannt, 
Theils bei ihnen verbannt vom tragiſcheu Theater, 
In Mährchen gehörte fir, und in erotiſche Lieder, 
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Shakeſpear? Wer hat bei ihm nicht in aller 
Etände, mithin in der Könige, Torennen, Miniker, 
Helden, und mas ihnen zugebött, Herz gefeben und 
deſſen innere Stimme geböret? Habt Ihr den König 
Rear in feinen Unfällen, unter Donner und Slitz, in 
der Hütte des nackten Bettlers nicht erblickt? feiner 
Treuen und Ungetreuen, feines Hofnarren fegar, Gt 
finnungen nicht vernommen? Keine Angfigebebrde 
Macbeth drang in eure Bruft? die Nachtwandeln⸗ 
de Königinn erfehien Euch vergeblih ? Auch in den 
hiliorifchen Stücken ſeyd Ihr der Richarde, der Hein⸗ 
tiche,, König Johannes, Wolfey' u. f. Herzensbe⸗ 
kenntniſſe nicht inne worden? Großer, ſtiller Diche 
set, Du führtefi die Waage menſchlicher Geſinnun⸗ 
gen und des waltenden Schickſals in Gluͤck und Ungluͤck 
mit Treue, mit Wahrheit. Keines deiner Stuͤcke iſt 
dem andern gleich; in Jedem haucht ein andrer Welt⸗, 
Seitz und Lebensgeiſt; das Band der Begebenheiten 
ward immer anders gefchlungen, anders geleitet; und 
doch iſts allenthalben nur Dein unferblicher 
Griffel, der von den Tafeln des Verhäng— 
niffes ung diefe Gemaͤhlde darftellte, und 
unfer inneres Yuge ihnen aufſchloß. 

So auch bei Shafefpear die Liebe; nic iff ſie 
ihm Galanterie, als wo fie es ſeyn muf. Wahre 
Liebe dagegen mit allen Borbereitungen und Wendun— 
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gen, mit jedem ſuͤßen Spiel, das ihr gehoͤret, ges 
ſchweige mit den verſchiedenen Ausgaͤngen ihres Schick⸗ 
ſals — mer bar fie reiner, tiefer, vollendeter darges 
Fellt, als Shafefpear? Romeo und Julie, 
Desdemone,: Imogen, fo manch andres Ger 
wiählde mic andern Farben gemahlt, in andern Situa— 
tionen dargeſtellt, find ereiglebende Bilder im Garten 
Der Liebe. Ihr und jeder Leidenfchaft — 
das Gebiet au, das Jeder gehoͤret. 

Auch liegt die Quelle der en 
vor Be ; unter ‘denen. bei andern: Nationen das 
Theater leidet; ſie iſt — die leidige Nepräfentas 
tion, tin Ding, das Alles verkuͤnſtelt. In der Mah— 

kerct kennen wir den. Unterſchied der Gemählvet, die 
ven Mahler anlächlen, und derer, die vor fich hinfes 
hend; für ſich da find. Jene liebäugela Jedem’, ber 
ſie anblickt, wie — die Geftalten der neueren Bühne. 
Sind diefe nuc für den Zufchauer da, fuͤr den fie 
empfinden, dem fie ſchmeicheln, den fie rühren wol⸗ 
ben, und fich damit feinem Wahnſinn, feinen Schwäs 
en anheucheln: fo wird Alles ein gegenfeitiger Bes 
trug. Der: Spiegel ber Wahrheit iſt zerbrochen; der 
große Gang der Begebenheit wird ducchtändelt. ‚Vers 
geflet, daß ihr Zufchauer habt, ihr Schaufpielerinnen 
und Schaufpieler! die Großen eurer Kunft vergaßen 
es ſtets. Als bedeutende Charaktere, als Werkzeuge des 
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Verhaͤngniſſes handelt ihr gegen und für einander. Die 
Begebenheit, die ihr darſtellt, ift eure Welt; der Gift, 
der dieſe Begebenheit erfüllt, eure Gottheit, Numen, 
Nicht Parterr und Logen. Noch mehr vergeffet dieſe, 
ihr Dichter. In Eurem Herzen hängt die Waage, auf 
der ihre und Begebenheiten und Gefinnungen zumägen 
follt; auf den eroigen Tafeln muß Euer Geift die Cha- 
raftere gelefen haben, die er darſtellt. Hat er dies; ſo 
werden ihm Herzen und Geiſter willig folgen. Hat ers 
nicht. : fo bleibe jede Repräfentation kleinlich. Varterr 
und Theater verderben einander fodann wechſelsweiſe 
und Jedes waͤlzt die Schuld aufs andre. 

Dom Dichter muß das Gebot ausgehn; ihm muß 
der Schaufpieler, beiden wird das Publicum willig ges 
horchen. Er kann e8 zwingen zum echten Gefühl, und 
zwingt es mit füßer Gewalt, unter dem Scepter ianis 
ger Wahrheit. Nicht feine Macht iſts, die er auge 
Abt; Macht der, Bigebenheit, Macht der Megel. So— 
lange ihm etwas willkuͤhrlich, ganz möllkührlich 
Scheint, ficherer felbft noch fein Ziel im Nebel. Glaubt 
er gar, er koͤnne dies Ziel ſtecken, wohin er wolle, hoͤnt 
er das Geſetz — o fo Hat das Gefeg ihn laͤngſt ver⸗ 
achtet. 
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gortfegung 





Aber eine fo ſtrenge dramatiſche Gerechtigkeit, vers 
Ddet fie nicht das Theater ? Soll jeder tugendhafte 
Charakter in dem Maaße, wie er es verdient, belohnt, 
Der Lafterhafte geftraft werden; fo hört die Tragoͤdie 
auf; ſie wird cin tragiſch⸗ feierliche Luſtſpiel. Soll 
den Zuſchauern der Eoder ihres Gewiſſens aufgerollt 
werden, ſo bleiben ſie weg; ſie wollen geſchmeichelt 
und amuſirt, nur amuſirt ſeyn.“ Falſche Vorſpiege⸗ 
Jungen der traͤgen Unkunſt, aus Misverſtaͤndniſſen ger 
nommen, Schlafiheiten nährend, am edleren 2a der 
Menfchheit vergagend. 

Wer will dann, daß jede Tugend ganz belohnt, 
das after ganz beftraft werde? Wer will, daß ein 
| Sheater das Forum der hoͤchſten und ewigen Gerechtig⸗ 
keit werde? Darf ſich Deſſen ein Menſch nur in Ge⸗ 
danken anmaaßen? Wir ſprechen vom Verhaͤngniß, 
wie wirs kennen‘, wie es hier anſpinnt, leitet 
und entſcheidet. Nach Maasgabe Deſſen foderte Arir 
ſtoteles, daß kein ganz vollfonmener Charalter auf 
der tragifchen Bühne erfcheine, aber auch fein ganz 
Infterhafter Charakter, Jener, weil er über ung, dies 
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f:, wÄt er unter der Menfchheit fet, mithin bei Kei⸗ 
z vr von beiden Furcht für ung, Mitleid mit ihm ftatt 
ande, weil beide unfres Gleichen nicht find. Auch 
der tugendhafte, Held fei nicht ohne Fehler, der Bäfe 
nicht ohne Anlage zum Guten; beide feyn und bleiben 
Menfchen, Über welche dann das Verhaͤngniß waltet. 
Waite e8 über fie, wie es ihm gefällt; die Waage ihres 
innern und Außeren Werths, ihres wahten Gluͤcks und 
Unglüͤcks, ihrer Schuld und Unschuld bleibe dem Dichter 
Er geige, was die waltende Göttinn mit ihnen vor 
. nahın, wie fie es veranlaßten und ertrugen, menfh, 
lich. Lich das Glüc fie Eleiner Fehler wegen ſinken; 
wohlan! Er darf es nicht rechtfertigen; aber zeigen 
muß er, was in der Bruſt des Rechtfchaffenen auch ge 
gen diefe hohe Hand für cin Gegengewicht liege. Hebt 
e8 den Ruchloſen emport und laßt ihm feine Tollheit ge⸗ 
lingen; er zeige, wie wenig er dadurch gluͤcklich ward, 
und welche Folgen dieſe Tollheit fuͤr ihn und andre ba⸗ 
be. Blute die Wunde, oder werde fie gebeilt; nut 
der Lauf der Begebenheit Ba einen ed; ode 
werde geruͤndet. 

So dachten die griechiſchen Dichter. Oedipus, 
als Moͤrder ſeines Vaters enthüllt, der unſchuldig⸗ 
ſchuldige Oedipus ſteht da, blind, ein Verbaunter. 
Ein Ruhepunkt in der ſchrecklichen Fabel feines Schick⸗ 
ſals. Jokaſte iſt todt, die Töchter begleiten den 
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Verbanneten. Da erfchien fein Schatter dem bejahr⸗ 
ten Sophokles und ſprach: „bring mich zur Ruhe! die 
Zabel meines Schickfals ift nicht beendet.“ Sophokles 
folgte der Stimme und fohrieb den Dedipus in Kolone; 
— Auf feinen Geſchlechte lag der Fluch; er. ward. er⸗ 
fuͤllet. Antigone ſtieg lebendig ins Grab, ungluͤcklich 
aber ſchweſterlich ⸗edel und der Tyrann litt für ‚feine 
Unthat. In fuͤrchterlichen Zweilampf kommen Oedi⸗ 
pus Soͤhne, Eteokles und Polynikes um; der Tyraun 
leidet fuͤr ſeine Unthat gegen die —— Die grau⸗ 
ſe Fabel iſt geendet. — 

So Agamemnons Haus, Der Lonig iſt * 
Schatten hinunter; Klytemneſtra mit blutiger Hand 
iſt ihm gefolget; Oreſtes irrt, verfolgt von den Eume⸗ 
niden umher, Iphigenia war geopfert. „Sie fü, ge⸗ 
rettet, ſorach die Muſe. Die Goͤttinn habe e fie nach 
Tautis geſi chert; als Prieſterinn daſelbſt rette fe dem 
Testen Sproß der Attriden das Leben, und gruͤnde aufs 
neue das Gluͤck des veroͤdeten Hauſes. Oreſtes werde 
entſuͤhnt; das Schickſal verſoͤhlet.“ — 

Prometheus liegt gefeſſelt am Felſen; ſoll er dort 
ewig aͤchzen? Die Muſe erſchien dem Dichter; er 
ſchrieb den entfeſſelten Prometheus. 

Dies iſt der urſprung jener bekannten Trilo⸗ 
gieen und Tetralogieen der Gricchen. Nicht 
bios das Herfommen und die unerſaͤttliche Luft der 
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Athener zu Schaufpielen brachte fie hervor, ſondern 
das verlangende Menfchenherz und die tragifche Kunſt 
ſelbſt. Beide fehnten fih nach einer Beendigung, 
Durch welche wie durch den Echluf einer Mufif die 
Leidenfchaften geftiliet, und teie durch Weihgefänge das 
erregte menfchliche Herz mit dem —. verfähnt 
werde. — 

Bei den abgetheilten Shakeſpearſchen Stuͤcken iſts 
ein Gleicheg. Jedes hat einen Ruhepunkt; jedes ver⸗ 
langt aber auch nach einem Ende in dee Fabel des 
. Schictfals. Falle dies aus, wie ed wolle, unterliege 
Cordelia und über ihre flerbe der verlaffene Vater; 
Hamlet mit Allen, die zum Theil Er felbft unſchul⸗ 
dig ing Grab riß, erliege, der einzig — 
ve wiſſe nichts zu fagen „als: 


Jetzt bricht ein Edles Herz! Prinz! gute Nacht, 
Und Engel fingen dich zur Rubel — 


Die Kabel ift zu Ende. Fortinbras sicht ein; es be» 
ginnet ein neues Blatt des Schickſals. 
Ueberdem , wer waͤhlt die Fabel des Drama? 
Der Dichter. So laffe er weg, was er fich zu bearbei» 
sen nicht getrauet; zu Kabeln Atreus und des Thyeſts 
zwingt ihn niemand. Die hohe Macht, die fie zugelaffen 
oder veranftaltet hat, möge fie ſelbſt rechtfertigen und 
erponiven. Gar Mornlifationen über alte Geſchichte 
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föbert mar vom tragiſchen Dichter ſo Wenig, als Buß ⸗ 
predigten und zu erregende Bußthraͤnen. Im Trauer⸗ 
ſpiel ſowohl als im Luſtſpiel ſind dieſe oft ſelbſt Dem 
widrig, der ſie vergießet, ſobald ſie uͤber die Regel 
der Kunſt hinaus ſchreiten. Schmerzliche Thraͤnen ver⸗ 
gießen wir im Leben gnug; unangenehme Begegniſſe, 
niedrige Naturen verfolgen uns unaufhörlich 5; wer feis 
nie Kuuſt darauf anlegt, uns mis diefen auch im Thea⸗ 
ger zu ſpeiſen, uns das ung taͤglich Druͤckende recht 
einzuptägen, obm’ alle Arzuei und den Kelch des Lebens 
ganz zu verbittern; fein Kuͤnſtler, Giftmiſcher iſt er, 
oder cin unwiſſender Apotheker. Edle Charaktere, die 
unfrer rt; mit unſern Schwachheiten behaftet find, 
ſollen uns vorkeuchten; Helven ſollen uns vorſtehn, Die, 
wenn fir durch Gebrechen ihe Ungluͤck veranlagt haben, 
Dies. uno noch mehr das Unveranlaßte, Hug abmwenden, 
geſetzt ertragen. Das Gute richte auf, nicht das 
Schlechte. In einer weinerlichen Krankenftube ohne 
Xrze, in einem Stechhaufe voll Kerkerluft, wo Fein 
Fenſter ſich öfnet, mie unwohl wird und! und wie ‚oft 
haben wir dergleichen Bußfacrifteien, jämmerliche Far 
milien und Krankenftübchen im Theater! 
Den fehlechteften tragifchen Charakter nennet Ari⸗ 
ſtoteles den Böfewicht, der will und nicht kann; wir 
haben deren, die bittere, fogar chriſtliche Thraͤnen wei⸗ 
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nen,’ daß fie Dummheiten wollen und nicht vermb ⸗ 
gar Hinweg mit ihnen in der Limbus!? ' 
"Habe ein Zutranen auf menfchliche Gemuͤther, iht 
Dichter, : daß fie wohl wiſſen, was fie vom Theater 
zu. höffen‘, aber auch was fie zu fodern haben; eis 
geil pro quo fpeifet ſie nicht ab. Pflanzt z. B. dem 
Märtyrer, der als cin Dieb und Thor ſtirbt, ein 
Glorie um fen Haupt, legt Hymnen ibminden Mund; 
jeder weiß, was man von ihm zu denken babe. Stel⸗ 
let dem Rechtſchaffenen, der unter dem Schimpf der 
Welt, des ungertechteſten Todes ſtirbt, einen kalten 
Parentator zur Erite, der von den Belobnungen känf⸗ 
tiger Welt viel rede; niemand hoͤrt diefe Parentatios 
nen. Ein Wort aus dem Munde des Eterbenden, 
was Er hoffe, womit er fich troͤſte, ift mehr, als taus 
fond Worte fernider VBerfündigung. (dr erzyyekizc.) 
Ueberhaupt ſchließet ſich uns im Theater Die Welt mit 
- Biefem Reben, "Das Künftige hoffen wir; mancher 
Unglaͤckliche kann ſich daran ſtark auftichten — Eins 
mal aber fließen die Stenen theatraliſch nicht in einan⸗ 
ber. Der Boͤſewicht kann, wie es bei frommen Etifr 
tungen geſchah, den Mechtfchaffenen , den er auälte, 
nicht in Jenes Leben afjigniren ; von Ihm darf der 
Rechtſchaffene feine Affiguation annehmen. Die eine 
zig wahre Anweiſung darauf traͤgt Er ſelbſt in ſeinem 
Buſen. Chriſtliche Myſterien endlich gehoͤren gar 
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wicht auf die Bühne: kein Grieche durfte Myſterien 
aufs Theater bringen , „oder. er ward geſtraft. Die 
Kunſt haste ihn ſchon geſtraft, dadurch, 2 er fie 


aufs Theater brachte a 


—Ruͤhren und Richts ale Rahren ik. * efhlchtefe 
wder; vielmehr Fein. letzter Zweck bes Trauerſpiels. 
Ruß man denn nicht wiſſen, wofuͤt, wodurch, wazu 
man geruͤhrt werde? Bei einem verwoͤhnten, Thraͤ⸗ 
nenreichen und Empfindungsarmen Publikum ſind naſſe 
Tuͤcher das zweideutigſte Feldzeichen vom Werth des 
Dichters. Thraͤnenwerthe Scenen giebt es im Leben 
gnug; von ihnen wollen wir durch Kunſtfabricate die 
Menſchen nicht entwoͤhnen. Lernen ſollen dieſe viel- 
mehr, wo fie meinen, uber auch wo ſie zuͤrnen, wo ſie 
nicht weinen, ſondern "handeln, wo fie nicht weis 
nen und faſſend firh beruhigen follen: denn Dies, nur 
dies iſt nach allen geweinten Thränen der legte Zweck 
des tragiſchen Theaters. 

Wie die aͤſopiſche Fabel ihre Lehre nur in 
der beſtehenden Naturordnung mittelſt fortwirkender 
unveraͤnderlicher Charaktere anerkannte; wie das 
Maͤhrchen, vermoͤge der Geſetze unſrer Natur, ſeine 
Welt uns in einem Traumreich zeigte; ſo ſtrebt die 
dramatiſche Poeſie, die hoͤchſte Aller, zum höche 
fien Ziele. Menfchliche Charaktere und Reidenfchaften 
ordnet fie in eine Kabel der Begegniffe des Lebens, die 
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fum Theil aus ihnen entfponnen, gereiß aber durch fie 
geleitet und aufgelöfet wird; undswar, nicht zum blin 
den Haß oder zu fFupider Unterwerfung, fondern durch 
Surcht für Und, durch Theilnehmung an Unfere Glei⸗ 
den, zu Ordnung und Laͤuterung unfrer Leidenſchaf⸗ 
ten von alletlei Art, wie in den Orgiſchen Ge— 
beimniffen bei einem Verſoͤhnungsopfer. 


Schluß. 
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Veelleicht find manche Leſer hiedurch noch nicht vet» 
ſoͤhnet. Der Kranz des Drama hängt ihnen zu hoch; 
gu hoch der Ring des Schickſals. Reinigung der 
Leidenſchaften ſcheint ihnen ein herbes Wort; weiche 
Seelen wollen geruͤhrt, andre belehrt oder beſtuͤrmt 
werden, alle indeß ſich amuſiren. Alſo noch Einen 
Kampf für die Wahrheit? 


Die größten Molife des menſchlichen Herzens 
und Lebens find Furcht und Theilnehmung; dag 
Trauerfpiel iſt daher die menſchlich ſte aller Pocfien, 
da es ſich dieſer Trichfedern im innerſten Grunde ans 
nimmt. 


Der ganz Fuͤrchtloſe Tyrann iſt ein Ungeheuer, 
Wer die Nemeſis nicht fürchtet, wen ſollte er fürche 
ten?! was dürfte er ſcheuen und fhonen? Das Trauer⸗ 
fpiel ſtellt ihn in dieſer haͤßlich⸗ verderblichen Geſtalt, 
von innen und augen, unter die Macht jener ſtrafen⸗ 
den Goͤttinn. Fuͤrchterlich ſtraft fie ihm ſchon dadurch, 
daß fie ihm den Sinn verruͤckt, ihn pharaoniſch ver⸗ 
härter, ihn taub verblendet. An ihm lernen wir 
fürchten. Ze / 

IV. 23 
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"Dagegen an welche Page des Lebens iſt ring 
ſchwache, übertriebne Furcht! Sie ſtoͤret 
unfer- Gluͤck durch Traͤume kuͤnftigen Ungluͤcks, und 
ziehet dieſes dadurch ſelbſt herbet. Waͤre fie auch ge— 
recht, dieſe Furcht; fie kann nichts aͤndern! Und daB, 
Herz hat, ſie einmal entwaffnet. Tritt das widrige 
Schickſal heran, fo findet es die durch Furcht geſchwaͤch ⸗ 
te Bruſt Wehrlos. Hier kritt Melpomene auf, und 
wafnet gegen das Ungluͤck. Nicht zu ehernen Stoi⸗ 
kern macht ſie uns oder zu hornenen Siegfrieds; ge⸗ 
faßten Geift will fie ums geben auf alle Unfälle des 
Lebens, duch Nüchternheit, Mäfigung, Ver: 
ftand, Klugheit. Cowfpovvyr.) Mie follen wie 
den Muth aufgeben, aufwärts das Haupt, die Bruſt 
ung frei erhalten; dag Trauerſpiel us ung alfo die 
Furcht zaͤhmen. 

Sofern wirkt es fuͤr uns, fuͤr uns allein; 
es Iäutert und ordnet Leidenſchaften, die zu Erbals 
fung unfrer ſelbſt gehören. Ehrgeiz, Neugierde, 

tUebermuth, kraͤnklichen Gram, Mißtrauen, Unzufrie⸗ 
denheit, Kleinnuth u. f. reiniget ſie; alle durchs rech⸗ 
te Maas der Furcht. 


* « 


Drea aber der Menſch nicht allein in der Welt lebt, 
und. ohn' andre Menſchen nie gluͤcklich leben kann; vweir 
In 
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heißt die Triebfeder unſres Herzens, die uns mit an 
dern zu Gluͤck oder Ungluͤck verbindet? Theilneh⸗ 
mung. Auf Sympathie iſt fie gebauet: ſchluͤge dies 
Gefuhl in unſrer Bruſt nicht; fein Dichter koͤnnte es 
uns einwirken. Aber es ſchlaͤgt bei jedem Gegenſtande 
Unſers Gleichen, am ſtaͤrkſten bei ſeinem Schmerz, bei 
feinen Leiden. Dies Gefühl vege zu machen, wege zu 
erhalten, es aber auch in ſeine Schranken zu führen 
und ficher zu leiten; dazu arbeitet die dramatiſche, vor⸗ 
züglich die tragifche Dichttunſt. 

Da wir naͤmlich an Allen Unſers Gleichen auf 
gleiche Art, in gleichem Maaſſe nicht Theilnehmen föne 
"zen, muͤſſen und dürfen, fo fell die tragifche Dicht⸗ 
kunſt uns lehren, an wem, und woran, und im 
welchem Maas wir Theilnehmen ſollen, damit 
unſre Theilnehmung vernuͤnftig ſei, d. i. damit ſi ie ſo⸗ 
wohl gegen andre ihren Zweck erreiche, als auch uns | 
nicht ſelbſt Nugles jerfnere und aufreibe, 

Den unterfien Grad der Theilnehmung nennt Ari⸗ 
ſtoteles Menſchenfreundliche Cphilanthropifche) 
Geſinnung enz wir ſind ſie Jedem unſres Geſchlechts 
ſchuldig. Auf ihre Ausbildung ſoll Alles wirken, Err 
ziehung, Beifpiel, Lehre, Geſchichte, Babel, Mährs 
hen, die ſaͤmmtliche Dichtkunft, 

Sind fie aber das Maas ber Theilnehmung, 
das die Tragödie in ihrer Hand has? Ariſtoteles fagt: 
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„Rein !* und das mir Recht. Was durch alle Mittel 
bewirkt werden kann und ſoll, was mit⸗ unter dag. 
Trauerſpiel auch mit / bewirken muß, weil es ſonſt 
eine Kunſt der Kannibalen waͤre, darf und kann nicht 
ſein eigner, beſondrer und hoͤchſter Zweck 
ſeyn. Mit Recht nennt Ariſtoteles alſo die naͤhere, 
hoͤhere Theilnahme, die wir den Helden aber Heldin⸗ 
nen des Trauerſpiels ſchenken einen Affect, Mitleid, 
Dies Wort unſrer Sprache ſpricht die Sache ſelbſt aus. 
Wem ſchenken wir nun dies Mitleid? Dem? Dem? 
Dem? Der? Der? Der? Die fhärfefte Pruͤfung 
wird diefe Frage verdienen: a) denn eg wird ein Dolch 
an unſre Bruſt geſetzt, wenn wir dieſe, die zarteſte 
Gabe unſres Herzens, das hohe tragiſche Mit⸗ 
leid, Unwürdigen geben ſollen. Moͤrder der Melpos 
mene find fie, Die ſolche fuͤt Unwuͤrdige abfodern: denn 
nicht nur haben wir in unſerm Herzen nichts weniger zu 
vergeuden, als dies Mitleid, ſondern da dieſer nie⸗ 
drige Diebſtal, | z. B. für Huren und Buben, bier durch 
Mißbrauch der edelften Kunft geſchieht, fo ift der 
ſchlechteſte Name, der genannt werden kann, „ein Kupp⸗ 
ler!“ fuͤr den tragiſchen Kuppler faſt noch zu linde. 
Werden wir nicht im Leben vom Mitleid genug ge— 
aͤngſtet? Sehen wir nicht Hunderte mit ung leiden, denen 


Eine Pruͤfung biefer Art wird in diefer Zeitſchtift nad 
Ort und Zeit folgen. 
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wir nicht helfen können? Tauſende, denen wir nicht hel⸗ 
fen moͤgen? Und Ihr, die Ihr ſi ie hoͤchſtgerecht beſtimmen 
ſolltet, verruͤcket ung-diefe Waagſchale? Ihr verfaͤl⸗ 
ſchet fie wiſſend fogar, Dichter? Erlaubt, dag roir cuch, 
zwar nicht wie Plato aus der Repubiik, aber aus unferm 
Hessen: vertreiben: „In dies Stuͤck komme ichmie wieder.“ 
Mitleid F das hoͤchſte Mitleid, welch eiu 
8 ſchent! Bei jeder innigen Theilnahme geben wir ei⸗ 
nen Theil anſres Herzens hin, ja vielmehr, der Ge⸗ 
genſtand wohnt in unſerm Herzen; wir theilen ſein 
Schickal. Wollten wirs mit einem Unſi nnigen , einem 
Verachtenswuͤrdigen, einem Schwaͤchlinge einer Moͤr, 
derinn, Buhlerinn, oder irgend einem Gemeinen, Nie 
dertraͤchtigen theilen? Hier alſo brenne die Glut der 
ſchaͤrfſten Pruͤfung! Nicht nur alles Verachtenswuͤt⸗ 
dige, Schaamloſe, Häßliche, Tollkuͤhne, Freche, Eitle, 
Verfuhrende brenne fi ieab; fondern im färferen reie 
im ſchwaͤcheren Charaltet werde der Punct gelaͤutert: 
„wiefern Er an feinem Schidfal Schuld fei? un 

T ich felbſt Vorwürfe zu machen habe?“ Denn mas 
hen Wir fie ung nicht ſtatt feiner ? | 

Uns mit den Schickſal zu verfähnen, jede Leiden, 
ſchaft in ung fo zu laͤutern, daß fie ein Werkzeug der 
Vernunft werde; dies iſt der Zweck des Drama. Uer 
"ber Haß und Liebe, Freude und Traurigkeit, über Ber 
druß, Reue, Schwermuth, Stolz, Ehrgeiz und jede 
‘andre Brgierde, «nicht minder über Niedergefchlagen- 
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it, Fräsheit, Demuth‘ u. f. gebietet es, daß ſe⸗ 
des Unlautre hinweggethan, dagegen Ze— 
friedenbeit mie fi und mit feinem Schi» 
fal, befheidne Achtung und Zaffung feir 
ner feld, Hälfreihe Tueilnchmung am 
Wohl und ah der Noch Andrer unfer blei— 
bender Charakter werde Welche Tragoͤdie an 
ihrem Theil hiezu nicht, wohl aber dazu beiträgt, daß 
unlautre/ boͤſe Affecten in uns genaͤhrt und gereizt wer⸗ 
den, die fie mit einem falfchen Schimmer umkleidetz 
die hohlte ihr Feuer nicht vom Altar der Muſen. 
Dies iſt nun die Relnigung der Leidenſchaften 
Ceadao⸗ic mM ex ]uv) die nach Xriftoteles dag Trauet⸗ 
‚friet beenden fol; er hat ſi ie, nicht in der Moral, aber 
zu Ende der Politik, wo er von der Mufif handelt, 
‚eben an den Wirkungen dieſer Kunft erläutert. Dar 
bin fie denn au gehoͤret. Der reine Weife und Tue 
gendhafte bedatf des Theaters nicht; mer aber Leiden⸗ 
fhaften. in fi ch zu laͤutern, wer mit ſi ch und mit dem 
Schickſal zu kaͤmpfen, oder ſich mit ihm zu verſoͤhuen 
bat, der komme und lerne. 

ee .; * 

Hieraus ergiebt ſich, daß je geordneter die Men⸗ 
ſchen und die Staaten werden, der Zunder zur tragi⸗ 
ſchen Flamme fi) mindre, Atreus, Thyeſte, Klytem⸗ 
neſtren u. fa giebt es nur in den ſegenannt⸗ her diſchen 
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Seiten; in andern ſpielen fie ihre Mellen, Hinter dem 
Borhange oder gar in der Eonliffe, ſittlicher, verdeck⸗ 
ter“ Nur Macbeths Lünen morden wie Er; nut 
Othello s erdroſſeln ihre Desdemonen alfo. Eine ges 
wiſſe Rauhheit der Seele in Herrſchſucht, Rache, 
Stolz, Grauſamkeit ſcheint unter der Hand der Zeit 
abgeſchliffen, wenigſtens geglaͤttet zu ſeyn, daß ſie ſo 
ſcharf nicht ritzt oder ſchneidet. Siehet man Leßing 
z. B. die Mühe nicht an, ‚die er hatte, den Mord ſei⸗ 
wer Emilie. durch die Hand des Vaters beiden Zur 
ſchauern nur zu rechtfertigen ? vielmehr im Gemuͤth beik 
. der und in der Situation ſelbſt ihn zu motivicen? Die 
Keiten der Virginia, find vorüberz und ein. andrer Das 
ger als Ddoardo hätte den Dolch vielleicht wohin an⸗ 
ders gerichtet. — . Auch find. wir-in-utfeen Begriffen 
von einem waltenden Schickſal abfprechender worden; 
wir wollen ein Verhängniß nichtmehr glauben; und 
haben Recht daran, wenn damit eine Schadenfroht 
Gottheit oder gar eine Hekate gemeint iſt. Aber auch 
den Sturz der Thronen, den Ausgang ganzer Geſchlech— 
rer, die ein Dämon verfolge oder eine Unthat kinabr 
reißt, den Auferften menſchlichen Jammer, daß tieffte 
menſchliche Elend ſchaudern wir gu ſehen; wir fodern 
einen froͤhlichen, wenigſtens einen gemäßigten And« 
gang. So will es unfer Schickſal. 

Wie nun? Sollen wir deßhalb jene alte hohe 
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Srefto » Gemaͤhlde bei Aeſchylus, Sopholles, Sba⸗ 
keſpear aufgeben? Gewiß nicht. Go waren die 
Menſchen einſt und fo find fie noch; jetzt nur fehlaner; 
verdeekter. An jenen großen Borbildungen in Tugenden 
und Gräuckn laffer uns hören, in welthen Tönen ‚ mit 
welchen Wendungen die, Leidenfihaft einft laut fprach z 
jest raiſonnirt fie Jeifer and feiner. An Krißeleien 

aber läßt ſich Feine reine Handſchrift ie s —— 
an großen, ſtarken Fracturzuͤgeun. 

Das Menſchenherz bleibt immer daſſelbe; die 
Schiciung waltet durch alle Staͤnde. Ein unbedeuten⸗ 
der Menfch erfährt oft Kataſtrophen, wie König Lear 
fie faum erfuhr; einer bedrängten Familie erfcheint die 
Ketterinn aus Noth gewiß ermänfchter, freundlicher, 
milder, als einer. Königinn der unerwartete Bundess 
genoß ihrer Kriegs⸗ und Staatsplane. 

Die Herabſtimmung der hohen Tragoͤdie zu bon 
fogenannt » bürgerlihen Trauerfpiel iſt alfo 
Feine Erniedeigung , keine Entweihung. Der Unger 
heuer auf Ihronen find wir fatt; wir mollen in den ung 
näheren Staͤnden und Verhaͤltniſſen Menf hen fer 
hen, bie mit eignerer Kraft als vieleicht Jene die Schi⸗ 
ung abwenden oder gegen fie kämpfen. Sokrates und 
Epaminondas, die Horazier, Coriolan, Regulus, 
Brutus, Cinna, Seneka, Papinian u. f. waren kei 
ne Koͤnige, ſondern Buͤrger. 
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Hat das rettende Stuͤck einen froͤhlichen Ausgang, 
ſo ſchmerze es der Spottname einer weinerlichen 
Komödie (eomedie larmoyante) nicht; wir haben 
unter dieſem Namen ruͤhrende Stuͤcke der leidenden und 
geretteten Menſthheit. Uebethaupt iſts ein gutes Zei⸗ 
chen, daß wir den Geſchmack am Flitterſtaat der Alt⸗ 
Franzoͤſiſchen » fd wie an der gothiſchen Pracht der 
Engliſchen Tragoͤdie verlohren haben; auch die Theils 

nahme am Geklirr und Gelärm des alten Gedankenlos 
fen Ritterweſens iſt faſt voruͤber. 

Der Feind, mit dem wir kaͤmpfen, iſt das ſchwaͤch⸗ 
liche Divertiſ ſement falſcher Kuͤnſtelei, falſcher 
Liebelei, falſcher Weisheit. Gern moͤchten wir den 
ganzen Shakeſpear in einen Gozzi verwandeln, (den 
man Ja auch den Staliänifchen Ehalkeſpear genannt 
Dat) oder, wo möglich, alle feine Stüde als Opern 
ſehen und’ hören. Nicht überlegend, daß wir dadurch 
die ganze Kraft feiner tragifchen Mufe, feinen 
Monolog, feine Sprache des Herzens, der Bernunft 
und Natur, fondern auch die Declamation ve; 
loͤhren, die nicht am Gefange: (denn der will gehört, _ 
nicht gefchen feyn;) fondernan gef prochenen Wor⸗ 
ten haftet. In Vorzeichnung der Action durch die 
Sprache ſelbſt iſt Shakeſpear Meiſter. 





(Die Fortſetzung folgt.) 
— — — — 
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Das Luſtſpiel. 





unterredungen. 


— — — ͤ— 
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2. Fre Blatter vom Trauerſpiel babe ich gelefen; 
wo wollen Sie aber mit dieſer Idee beim Luſtſpiele 
hinaus? Iſt es nicht auch Drama? Und wo iſt fein 
Ring des Schidfals? 


In der Dand des Dichters, wie beim Trauer« 
2 ‚und zwar ift er im Luftfpiel faſt noch erfenntlie 
er als in dieſem. Er heiße die Kabel der Komöbdie 
“ohne welche, finureich angelegt, verſchlungen und ent« 
wickelt, Fein Luftfpiel taugt. 


Y. Und die Charafter« Komddien? die 
echt» philofophifche Gattung — 


B. Sind hinfende Stüde, wie die ausgeputzten | 


Charafter: Trauerfpiele. Will ih Charaktere 
befchrieben Iefen, -fo nebme ih Theophraft, La 
Bruyere, oder Ariſtoteles Rhetorik, 
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"9 Dier ſehen Sie ſie aber Dargeftell® 

B. : Dhne daß fie in eine Fabel greifen, und mie 
ihr inhig verwebt find, hindern ſie das Luftfpiel. Iſo⸗ 
lirt ſteht ſodann der breit ⸗ Angemeldete Charak⸗ 
ter vor mir, geſchildert, nicht handelnd. Augeputzt 
wird er und angezogen; rings um ihn werden Spiegel 
geſtellt, daß man ihn ja von allen Seiten erblicke und 
wahrnehme; dann wird erentkleidet, man zeigt ſeine 
Boͤcker; wohl gar wird er lebendigen Leibes operirt, 
ſecirt — eine peinliche — — der — 


Luſt ſpiel fih Tosfaget. 3... 4⸗ 
A. Und wir haben — — «Side uf 
Gattung! .. .- 


B. Die — — nie — — und 
Je beſſer es der Dichter verſtand, deſto ſorgſamer lies 
er den Charakter dem Gewebe der Babel nut dienen. 
Oder vielmehr (denn wag follen die Schaarwerks⸗ Na⸗ 
‚men. Dienſt und Herrſchaft bei Kuͤnſten des 
Schoͤnen?) Fabel und Charakter entſprangen in ſeinem 
Kopf zugleich: der Eharatter ward ein Motif der 
Fabel, die Fabel ein Abglanz des "Charakters. 
Auf keine Seite lieh er die Waage ſchwanken, geſchwei⸗ 
ge, daR er mit aller Gewalt fie auf Eine Seite berab⸗ 
gedruͤckt haͤtte. 

A. Moliere! Des-Touches, Reg— 
nards Charakterſtuͤcke! Greßet und fo viele andre, 
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B. GSreßets Meehant iſt ein mechanter, 
unertraͤglicher Charakter; er hat ſich, wie mehrere 
von Destouches, bald von der. Bühne verlohren- 
Mandıe Stücke nenne man Charakterſtuͤcke, da fie es 
doch nicht find: denn die Spielfucht, 3. B. iſt ein Feh⸗ 
ler, ein Bafter, aber fein Charakter. Sodann mer» 
den Charaktere ja nicht von der Bühne vermiefen; 
vielmehr ſind ‚fie ihr unentbehrlich, da-die Zabel nur 
durd fie und imitselft ihrer handelt. Nur duͤrfen 
fte der. Kabel nicht gebieten; als Werkzeuge chen fle 
unter der Zabel, oder vielmehr beide fpielen zu 
Einem. en 

A. Der Unterfehied will mir nicht in den Sinn, 


: »B. Denken Sie amdie unangenehme Hätfchelei, 
die Sie jedesmal empfanden, wenn Ahnen Charaftere 
anders als durch Handlung, d. i. in der Kabel des 
Stuͤcks felbit erponirt werben. foßten. Hier preifen 
junge Ehegatten fich einander fo felig! „Seyds, vw 
fen wir ihnen zu; zeiget, daß ihrs ſeyd. Nur ſchwätzt 
nicht; ihr werdet unerträglich." So bei jeder Schil⸗ 
derung des Charakters ins Geſicht oder hinter dem Ruͤ⸗ 
den, mis Fehlern und Laſtern, die von ihm oder vor 
ibm geſagt werden. Unſre Haut wird uns zu enge. 
„Jagt ihn vom Theater, wenn er nicht taugt, (rufen 
wir aus;) nur laſſet ung mit ihm in Frieden. Gebt 
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uns Handlung! mir find im Luſtſpiel; nicht in der 


—Charakter-Buchſtabirſchule.“ — 


A. Da nehmen Sie dem Theater ſein ER 
der, fo wie dem Schaufpieler:die Hälfte feiner Kunſt: 
denn eben in Charakteren Tann er ſcch en | 

jeigen, - 

B. In Äbertriebnen Charakteren, fie: — 
bend! Den Wuͤthrich Herodes aus — herodiſirend, 
den Polterer uͤberpolternd — eben dies Uebertreiben 
iſt Verderb der Kunſt. An Grimaſſen der Art haͤngt 
war der Poͤbel: „ach, er hat herrlich geſpielt! Ne⸗ 
ben und Hinter fich verdunkelte er alle Mitfpieler. Man 
ſah nur ihn.“ Uebel guug, wenn er ſo fpielte; 
ſchlimm gnug, wenn es der Dichter darauf anlegte, 
daß diefer allein figurire. In einer wohlgewandten 
Zabel iſt ung der Geringſte werth; deßhalb aber blei⸗ 
ben und beſtehen immer Grade des Werthes. 

A. Charalterſtuͤcke geben fo ſchone Verſe, fo 
trefliche Situationen. J 

B. Situationen gehoͤren zur Babel; eben ‚dies 
bereifet. Laufen Sie im’ Andenken die beſten Charak- 
terftüche duch, die die Bühne der Neueren hat, den 

Geizigen, Tartuff u. f 5 zuerft fallen Ihnen Si⸗ 
tuationen ein, in denen ſich der Eharakter zeigte. 
Iſt die Fabel ganz aus ſolchen gewebt, ein Kranz gluͤck ⸗ 
licher Situationen: ſo ſind wir einig. Glaͤnzt hie und 
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da nur Eine Sttuatlon hervor; mit den ſchönſten Ver⸗ 
fen und Reden lahmt das Luſtſpiel. Dergleichen 
Bearfe konnte man beim Lehedichter, und vielleicht beffer 
kefen: dergleichen Reben vom Redner hören; Zu er 
dem Zweck kamen wir. nicht ind Theater... . | 
A. Witd aber eben hiedurch die — 
nicht philofophifch?' Sind dergleichen Charaktere 
nicht bleibende Phyftognomieen der Men— 
fhennatur für ale Nationen, für alle Zeiten? 
WB Nichts weniger, Eben das, was man auf 
der Bühne Charakter nennt, Bitten, Meinuns 
gen, Bewohnheiten, Eigenheiten fogar, 
verändern ſich unaufhoͤrlich mit Völkern und Zeitens 
Bei Moliere’s ausgearbeitetſten Charafterftücten ftand 
ſchon vor dreiffigYahren dag Franzdfifche Theater Icerz 
man lief zur Poſſe, zum Staliänifchen Theater. „Ach, 
hieß es, Solche Tartuffen giebts nicht mehr; wenn 
Moliere aufrtünde, muͤßte er fie jcht anders Eleiden. 
Es find alte Spaͤße.“ Dagegen an Moliere's Stuͤ⸗ 
den, in denen die Fabel herrſcht, fand man immer 
Freude; der Medicin malgr& lui, ſein letztes Sud, 
wird auch auf dem Theäter fein letztes, das dDauccnde . 
fte bleiben. — Gehen Sie die Englifche. Duumeurs 
Stüde durch, wie wenige der Alten von. Be ns» Johns 
fon u. f. haben füch auf der Bühne erbaltın } ‚Eine 
fälle, Scenen, Gituasionen ninunt man aus ihnen 
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und Fleidet fie neu ein; die Charaktere ſelbſt muͤſſen 
neugeſtuͤtzt oder umgeſchaffen werden: Cie find,’ fagt 
man, nicht mehr für unfre Zeiten ® Und unfre älteren 
Deutfchen Eharakterftüce, ob ſie gleich fo gar alt nicht 
ü nd — ka 

Y. Von. denen mol wir. Fran Breii 
haben fich in kurzer Zeit die Tune ſehr ger 
Ändert! 
a Was uns dagegen in alten und den älteften: 
Stuͤcken bleibe, find bei echtem Witz treffende Eharaks 
terzüge, die ber Situation entſprechen, ‚ur, ' 
die charakteriſtiſche Fabel, 
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Y. Mie wirds aber, mit dem Schickſal m 
der Komödie? Mich duͤnkt es in ihr ein komiſ —* 
Schickſal. 

B. So ernſt, als es die Tragddie haben kann; 
es iſt das Weſen und die Verknüpfung det 
Fabel. Glauben Ste, daß der Dichter des luſtig⸗ 
ften Spiels lachen müffe, wenn er die Fabel ausfinnt? 
Und thaͤte ers; fein Lachen muß der heiterften Vernunft 
jugchören. Sonſt it die Poffe des Anſchauens nicht 
werth, Die Vernunft muß den Kranz der Begeben⸗ 
heiten flechten; mithin muß fie zuerft TOTER 
was zu ibm nicht gehören. 


A. Zum Beiſpiel, alles Niedrige,  Häßliche, 
— das man nirgend, — auf dem 
Theater zu ſehen wuͤnſchet. 

B. Zufoͤrderſt alſo alle Lafer. 

A. Alle Laſter? keinen laſterhaften Charakter 
ſoll die Komddie als haͤßlich darſtellen duͤrfen? 

B. Keinen; dies iſt nicht ihr Amt. Für Kanzel 
und Katheder, oder gar für Gefängniffe, Richtlerſtuͤh⸗ 
le, Zuchtbäufer gehört das Lafterz nicht für das Lufte 
ſpiel, das fich an Laftern weder erfreuen ſoll, noch 
fie zu beſſetn vermag. Haben Eie nie die Quaal 
der Hölle empfunden, wenn ein Verruchter, komiſch 
gehalten, durch alle fuͤnf Acte, unſern innern Sinn fuͤr 
Pflicht und Recht quaͤlet? Seine Familie hat er ins 
Ungluͤck geſtuͤrzt, Weib und Kindern macht er Hoͤllen⸗ 
| tage den Freund hat er betrogen, das Maͤdchen ver⸗ 
führt, den Herrn beftohlen, in Amt und Gefchäft iſt 
er von allın Seiten ein Schurke ; und diefen. Böfee 
wicht, der in die Karre gehört, müffen wir fünf Acte 
fang vor ung fehen, allen Sammer, den er geſtiftet 
hat und zu fliften fortfährt, mit Augen erbliden, ihn 
feufzend, weinend, zankend ung vortragen hören; zus 
letzt kommt ein edler Freund und rettet ihn, oder der 
gnädge Here erfeheine und vergiebt ihm; cr weint Buß⸗ 
thraͤnen, um — es wahrfheislih im [ehesten Act, 
wenn das Stück fortginge,. noch ärger zu machen, als 
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er es im erften machte. Ein trefliches Luſtſpiel! in 
dem man fuͤr Unluſt und Ungeduld die ganze Wirthſchaft 
nach Newgate a) wuͤnſchte. Ariſtoteles ſetzt es als 
erſten Begriff des Luſtſpiels, „daß es mit ſtraffaͤlligen 
Laſtern nichts, wohl aber mit Fehlern, mit Auswüch⸗ 
fen der menſchlichen Natur zu thun babe, die laͤcher⸗ 
Si, aber nicht ſchädlich find. "Was Verder— 


ben nad) fich ziehet, (ro @Iaprıxoy) fei fein — 
des kLuſtſpiels.“ 


A. Welche Menge trauriget Luſtſpiele, kaͤme da⸗ 
mit nach Newgate. 

B. Sollen, duͤrfen wir über dieſe Boͤſewichter 
Lachen? Verbietet ung dieſes nicht die innere erfie 
Rwel des Rechts? Und warum bürfen wir über fie 
weinen? im Luſtſpiel weinen? ? Weshalb muͤßten 
wir die Folgen ihrer Eſeleien fuͤnf Acte durch mittra⸗ 
gen? Die unzeitigſte Philanthropie, die der Ge— 
rechtigkeit den Maasſtab kruͤmmt und jede wahre Theil⸗ 
nehmung mit dem wuͤrdigen Ungluͤcklichen ſuͤßlich ver⸗ 
ſchlemmet. Bei ſolchen Scenen lage mir die weinen⸗ 
den Kinder, die heulenden Weiber weg vom Theater; 
und ſtatt zu weinen, haͤnge ſich der Soͤſewicht auf! 
Warum that ers nicht ſchon vor dem erſten Act? ſo 
waͤre das ganze Stuͤck unterblieben. 


a) Gefaͤngniß in London. 
IV. | 24 


3 70 


— A. Das Haäßelich e (aısxpov) Heftattere Ariftes 
teles indeß doch dem Luſtſpiel. | 

B. Das. Unfchädlich » Häßliche allerdings, 
infonderheit wenn es Lachen erreget; eben dies Lachen 
über die Ungeſtaltheit oder Unſchicklichkeit zeige, daf 
fie unſchaͤdlich ſei. 

A. Da räumen fie dem Lachen, als einem wm 
truͤglichen Kennzeichen des Unterſchieds zwiſchen F — 
ler und Laſter viel ein. 

B. Nicht mehr als ihm gebuͤhtet. Jeder lacht 
freilich auf feine Weiſe; ; auch dieg iſt in der Redch, 
Die Komoͤdie foll uns aber nicht blos lachen machen, 
fondern lachen lehren. 

A. Wie das? 
Br. Das nichts laͤcherlich vorgeſtellt werde, ald 
was laͤcherlich iſt, daß es in dem Maaſſe laͤcherlich 
vorgeſtellt werde, als es des Lachens werth iſt, 
oder — — 

A. Der? | 
B. De Dichter felbft und feine Helfersbelfet 
twerden — lächerlich , oder erbaͤrmlich. Stellen fie 
falfches Maas und Gewicht, geben fie die edelften 
Dinge, Sachen, Charaftere, Geſchaͤfte und Perfenen 
einem Zotengelächter Preis. — 

A. Da treffen fie eben auf Das, wag die Big 
ner Shaftesburi’s gegen daß Lachen als Yrif 
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Rein der Wahrheit, fpäter darauf 9. J. Rouſſe au 
und andre gegen die Komödie fo ſtark zingewandt har 
ben, nämlich: „Alles koͤnne Tächerlich gemacht 
werden, Alles nach den Gitten unſrer zeit werde 
fächerlich gemacht‘ — 

3. Bon Wen? Bon Geden, die dagegen das 
Fächerlichfte nicht Fächerlich und das Niedrigfte beth us 
lich finden. Glauben Siegewiß, im unbefang- 
nen Lachen (nicht im witigen Hof- und Modegelaͤch⸗ 
ter, ſo wenig als in der groben Baurenlache) im 
unbefangnen Lachen aͤutzert ſich ſo ein ſi ichres Kenn⸗ 
zeichen der Ratur, als in der unwillkührlich⸗ ja uns 
willig = fließenden Thraͤne. Niemand als der Boͤſe⸗ 
wicht oder der Gauner, kann beiden entſtehn; niemand 
als fie wolfen fich beiden verfagen. So wenig man ih 
blos korperlicher Nückficht den Huften, Gähnen, Nie 
fen ſich entzichen kann und darf, obwohl man nicht 
eben laut gähnt, huſtet und niefer; man unterdrückt 
fie eine Zeitlang, und wider Millen kommen fie wieder; 
eben fo unvertilgbar iſt der gaufelnde Bott, Jocus. 

A. Lachern wohl; ſonſt fagt man, „Der Weiſe 
lache nicht; er laͤchle nur.“ 


B. Mir ift gefagt: „daß man fich nicht beffer 


befinde, als wenn man bei dem Lächerlichen lacht, 
nicht zuͤrnet; wenn man leichte Dinge leicht anfieht, 
und inilipus nie ein Brobdingaak erwartet; 


a. 
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wenn man lacht, wo nicht anders als zu Tachen, das 
gegen ernſt iſt, wo man ernſt ſeyn ſoll und (recht genom⸗ 
men,) nicht anders als ernſt ſeyn kanu. — 
5. A. Und dies Ichrte uns die Komoͤdie? 

-B, Einzig fie Sie bat (nad dem gemeinen 
Ausdruck) den Sack, oder vielmehr die Waage di 
Lachens in der Hand, mit allen ihren, Graden. Wem 
Alles gleichgültig, ift ein Einntofer; ; wer über Alles 
lat, ift ein Geck; wer uns im Lachen verführt, ein 
Verfuͤhrer. Daß mir in diefen Dingen did zarter 
ſten Urtheils das Richt maas verlohren haben, iſt 
es ein Zeichen unſres ſichern Geſchmacks, unſers 
reinpräfe nden Urtheils? 

A. Gewiß nicht. Noch aber iſt eine Grenze des 
Haͤßlichen und? Verfuͤhrenden der Komödie 
übrig ’ bie ich kaum zu nennen getraue. 


B. Zu Allem laſſen ſich Worte finden. 





3. 
A. Zu Allem laſſen ſich Worte finden. Sie 
wiſſen, was in unſrer Natur dog Haͤßlichſte werden 
kann, was die Natur daher ſelbſt mit Schaam und 
Schweigen umhuͤllt hat; wie wenn man Dies, mithin 
das eülter ne zum Gegenſtande der Komoͤdie machte? 


Dan gäbe Ebre und Schande Preis, ſchloͤſſt Iber ſie 
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«in geheimes Einverftändnig des ‚Nicht > Notignehe; 
mens — | 
B. Man gäbe Ehre und Schande Preis? Preis; 
dem Theater? Run, fo mahle es auf feinen Vor⸗ 
bang — 

Y. Was? 
| B. Den Urgott Priapus, oder galanter dem 
Lingam. Wovon man in keiner ehrbaren Geſellſchaft 
foricht , davon wird man doch auf der Bühne nicht 
fprechen, noch weniger «8 darftellen wollen? Das Laͤ⸗ 
cherliche gehört dev Komödie; nicht dad Luͤſternde, das 
Kisselnde, das Wilde. Ein Luſt- oder Trausifpiel, in 
dem fih Beinfleid ud Schürze präfentiren, und 
zwar eins fo bald es ſich präfentirt, gebietendes 
Beinkleid, dem alle Schürzen unvermeidlich gehorchen, 
und. gegentheilg cine eben fo mächtige Schürze, die, 
nachdem man fie Einmal geſehen, Alles erlaubt macht, 
und der fogar Thränen gebühren — mit welchen nie» 
drigen Namen follten wir, Lichtertragend, dies Line, 
gamfpiel nennen? R 

A. Und doch wird geweinet. 

B. Bon wen? woruͤber? Jedem biefer Gegen“ 
fiände hatten die Alten feine Weife bezirket, das 
Grobe dem Groben, das Auſtaͤndige dem Anſtandlie— 
benden; Wir haben deu Weg gefunden, im Anftäns 
bigften Schaamlos zu ſeyn. Die feinſte Sentimenta⸗ 


TE 
litaͤt folcher Hercen 'erfiltier im Priapus. Sie ſetzen 
die gebeime Eonvenienz darüber voraus, bauen darauf; 
keck und kuͤhn; die Weiber fihlagen die Augen nie— 
ber — | u 

A. Was iſt; zu heat | 

B. Die Komdpdie führe ihr Amt ſowohli im — 
terr als auf der Bühne, Laͤcherliches dem Lachen, ein 
Schaͤndlich- Laͤcherliches in der Komoͤdie ſelbſt, 
(Dxuro]seov rı, ro auxpov) dem Hohngelaͤchter 
Preis zu geben. | 

Y. Dem lauten Hohngelädhter? 

3. Lieber einem Heinen Inftrument, dag fich in 
der Tafche tragen läßt; ja die Kippe trägts in ſich. 
Willen Sie, was Perfiflage heißt und ift? 

H. Deutlich nicht. | 

B. Es bezeichnet einen feinen Begriff; noch 
mehr eine herrliche Uebung. Le perlifiage , fagt eins 
Sranzöfifcher Schriftfteller, a) eſt la decompofition des 
objets impofäns reduits A leur jufte valeur, b) ft bei 
allen impofanten Gegenftänden das Pfeitchen zu 
gebrauchen; bei welchem pfiffe es von felbft cher als 
bei dem impofanten Gott Priapus? Sie lächlen? 


J a) Memoit. d’un honette homme; Difcours preliminaire. 


"b) Zu Deutſch: „Eine Zerlegung der uns ſich aufdrins 
gend gebietenden Gegenſtaͤnde, die man auf ihren rech⸗ 
ten Werth anrüchfegt. | ds 
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Set ihm, tote bei jeder impofanten Narrheit 
iſes zu gebrauchen. Wat der Dichter oder der Freund 
des Dichters hätte thun follen und nicht that, das thut 
Fein unbefannter Freund , dag geiſtige Pfeifchen, le 
Perfiflage. Verbieten odewentwenden faun es uns nie— 
mand. Wiſſen Sie, welche Stuͤcke der neuern franzoͤ⸗ 
fifchen Bühne ich fire die feinſten hakte? Die Paro— 
zw 

z Parodieen? Bon denen fo viel Uebels 
— mr über welche fich alle beruͤhmte Autoren r 
laut und Eläglich beſchwert haben? Ä 

B. Eben weil die fih befhmerten, maren 
jene ſchwer. Und je Leichter fie legen, defto ſchwe⸗ 
rer. Das Meiſterſtuͤck cine Parodie ift die feinfte 
Kritik eines Gtüdeß, sumal wenn es la decom- 
pofition d’un objet impodant ift, reduit a fon juſte 
valeur. In unſern wohleingerichteten Staaten, wer 
wollte murren? Wer eifern, ſtampfen, Lippen und 
Naͤgel beißen? Ein Mittel ſtatt und gegen dies Alles, 
iſt — | 

A. Nach Ihrer Theorie, Onkel Toby Shandy's 
argumentum filtulatorium , dag Pfeifchen. 

B. Wiſſen Sie auch, was unfrer braven, guf- 
muͤthigen, verftändigen, aber zu geduldigen Deutſchen 
Nation bei vielen ihrer impoſanten Gegen: 
fände alkin gebricht? 
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A. Das Bfeifchen! Lefen Sie aber Frank⸗ 
lin; „niemand faufe das Pfeifchen theurer, als es 
werth iſt.“ 





4. 

A. Das Schickſal der Komodie aber? 

B. Es ſtehet veſt: „Thorheit werde als Thor⸗ 
heit gezeiget; fie finde ihren Kohn als Thorbeif. Richt 
mehr und nicht minder.“ Sie denken doch nicht, daß 
bei Schlern der Menfchen e8 einzig auf unfer Lachen 
von der Natur angelegt ſei? Wir könnten nicht 
lachen, wenn diefe Fehler als folche von ung nicht er- 
kannt würden. Die Ordnung der Ratur lehr⸗ 
fe fie ung kennen als Fehler, thöricht » unverderblich, 
und dabei poffirlich. Haͤtte nicht die Natur auch 
Mittel, fie mehr oder minder zurecht zu 
fügen? Da liege das Schickſal der Komddie, die 
Fabel. 

U. Und wie fügete die Natur fie zurecht? 

B. Durch Folgen. Auch der unſchaͤdlichſte 
Fehler — Einmal muß er vor dem Spiegel eigner oder 
fremder Vernunft erſcheinen; Einmal muß die Thor 
heit ſich am der Klugheit oder an den Thorbeiten andret 
ftoßen. Eiche, da die einfache und die zufam- 
mengefeßte Eomifche Fabel. Dem Licht der Vers 
nunft allein dargefiellt, wird die Fabel einfach; den 
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Shorheiten Andrer enfgegengefett, giebt es cine In» 
trigue, bie, mohlgeleiter bis zur völligen Entwick 
Jung oder Ahndung der Thorheit, ein Ichrreich Ver⸗ 
gnuͤgen gewaͤhret. Alle Sprachen ſind voll Spruͤch⸗ 
woͤrter daruͤber, daß jede Thorheit ans Licht 
komme und ihre Gegnerinn finde, daß ſo— 
gar jeder Irrthum fich felbft ſtrafe. Auf 
welche Weife und in welchem Maas dies recht ge= 
ſchehe, fol die Komddie nicht Ichren , fondern jeis 
gen; demnach ift fie ein Schaufpiel der Melt, cine 
Schule der Weisheit. 

Y. Würde damit nicht aber unfre Eigenlie— 
be, unfre Frivolität genähree? An Andern fur 
chen wir Fehler auf, nicht an uns felbft; wir lachen 
über jene; damit werden wir überhaupt gewöhnt; 
über Fehler zu lachen und fie zu bemerken. | 

3. Fehler zu bemerken, ift Fein Unglück, Die 
Weisheit des Lebens, fügt Horaz, fängt vom Ers 
kennen und Wegthun der Fehler an. Wer fie an ans 
dern, nicht an fich bemerkt, ift zu feinem eignen Schar 
den partheiiſch; die Komödie iſt daran nicht Schuld. 
Allgemein hält fie den Epiegel vor; fehe Feder 
hinein und erkenne, den Naͤchſten fi, ſodann 
andre. Ueber Fehler, ſelbſt ſeiner liebſten Frennde 
Sachen zu koͤnnen und zu dürfen, iſt auch kein Ungluͤck; 
vielunehr — 
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A. Doch wohl fein näheres Band: der Vertrau⸗ 
kichfeit und Kreundfchaft? 

B. Das engdſte. Wem ich nicht feine Fehler fü 
gen darf, ber hat dag Recht, auch mein Lob nur zwei⸗ 
felhaft anzuhören. Foderte er gar, daß ich Keinen 
Fehler on ihm wahrnehmen und erkennen, 
fondern ihn als Abgott verehren fol, der fei mein 
Freund nicht! 

A. Aber auch ſcherzen über feine Fehler? 

B. Gewiß! Eben diefer Scherz iſt die Rürze 
der Freundſchaft, das Salz des Umgangs, die Blume 
des gemeinfchaftlichen Lebens. Keine Geſellſchaft iſt 
vertraulicher, ald wo man, nach dem befannten Aus⸗ 
druck, sinauder nichts, übel nimmt; Feine Tafel ift froͤh⸗ 
licher ale wo unbefangen der Scher; von Mund zu 
Mund, von Blick zu Blick hüpfet. Auch das Lachen 
ift und bleibe cin uncnebehrlicher Genoß des Lebene. 
Ohne feine Fehler möchte ich meinen Freund nicht; ich 
liebe ihn in feinen Fehlern, wenn ich diefe nicht eben 
auch an ihm liebe. Die zartefte Sprache des Um» 
ganges ift Scherz; ich wüßte nicht, wie man Jemand 
freundlicher behandeln koͤnne, als wenn man in ibm 
mit dem Geift fprihe, der ihn belebet. 


A. Wie Sie den Scherz nehmen, fo nimmt ihn 
nicht Feder. 
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3. Er lerne ihn alfo nehmen; oder er iſt deffen 
unmwerth. Wir fprachen vom Luftfpiel, Dies muß 
auch dem Scherz fiin Drang; feine Grenze beftim- 
men, nicht etwa bios darinn, mie es ſelbſt Scherze 
treibt, fondern am meilten dadurch, wiefern es und 
über feine Vorſtellungen Scherz erlaubet. Durch alle 
Grade fei die Komoͤdie hierinn Meifterinn, vom Scherz 
zum Spott, vom freumdlichften Lachen bis zum — 
verfpottenden Gelaͤchter. Wer bierinn nicht Waage 
und Maas richtig,anmendet, wird felbftein Gaufler. 


A. Deren es Manche Mancher Art geben moͤch⸗ 
te. — Wir könnten Brands Narrenſchiff aus die» 
fen Zünften treflich —— 


B. Wohlan! die erſte Zunft ſeyn die Markt⸗ 
ſchreier, die Perſ onalitäten aufführen oder ſpie⸗ 
len. Wer in ciner Thorheit nur Eine Perfon erfaſſen 
und fefthalten kann, iſt ein komiſcher Pfuſcherz 
wer einen vom Dichter allgemeingedachten komiſchen 
Charakter in die Nachaͤffung Einer Perſon zu zwingen 
vermag, iſt Hans Wurſt, in welchen Kleidern er 
feine Rolle ſpiele. Der Dichter ſtellt Thoͤrheiten dar; 
nicht Eines Menſchen Thorheit; was kuͤmmerte ihm 
dieſer Eine? In Einem alle ſeine Bruͤder erkennen zu 
machen, das iſt ſein Ehrenkranz; verhaßter iſt ihm 
nichts als“ Deutung oder Verkleidung ſeines 
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allgemeinen Charakters in Den und in Jene. Mens 
nen Ste weiter! 

Y. Die zweite Gaufelei möchte wohl die ſeyn, 
Staände aufs Theater zu bringen. 

B. Warum nicht? Thorheiten and und in allen 
Ständen. Stand ift etwas Allgemeines; Feiner von 
uns in feinem Stande ift f ein Stand. Jeder 
Stand hat Thorheiten und geliebte Fehler, der Eine 
mehr, der Andre minder. Sind fie unverderblich, ge— 
ben fie dem Scherz und der Freude Mag; warum dürfe 
gen fie nicht auf dem Theater erfcheinen? Muß es fich 
feit Moliere der Arzt, der bürgerliche Edel« 
mann, ber Tartuff, der Grefher gefallen laffen, 
aufzutreten, warum nicht auch der Richter? der Theo— 
log? ver Recenſent? der Dichter? Auf der Britti⸗ 
fehen Buͤpne find Tängft alle Stände. Eben daß 
alle erjcheinen dürfen, mindert das Auffallende, daß 
Der und Iener erfcheine. "Und was ſchadet es 
dem Stande, daß Der und Jener, der zu ihm gehört, 
diefe, Jene Lächerlichkeit an fich habe? Kann ich Qua= 
cker nicht herzlich Ticben:und ehren , wenn ich gleich 
über die ſchuldloſe Eigenheit diefes Fomifchen 
Quackers lache, der fich mir zum Vergnügen darftellt? 
Die Komödie ift eine Schule, die ung die brüderliche 
Lehre Ichrt: „in allen Ständen giebts — Ver⸗ 
tragt euch unter einander.“ 
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— AM. So auch Nationen, Religionen? - -- * *7 

B. Micht andere. . Auch dies find allgemeine 
Namen. Stelle man ihre — dar, nur wahr; 
nur Ichrhaft. en ern 

A. Indem Sie aber. Lafter und Schande vom 
komiſchen Theater vertreiben, und die Charalterſtuͤcke 
der Fabel unte exordnen, wird es dieſer nicht bald ar 
Sujere fehlen? 

B. Glauben Sie, daß der nenſchlichen, Thor 
heiten fo wenige fi Ind? oder daß fi ie je ausgehn werden? 
Dit jedem Zeitalter verjüngen fi fie ſich; mic jedem Gtäpe 
herrlich auf ein neues komiſches Theater. 
Trauriges Geſchwaͤt, daß die Charaltere alle ſchon 
benutzt ſeyn! Dafuͤr waren ſie auch abgenugt; 
bemerke, ordue neu, und du haſt eine neue Fabeſ. 

Y. ‚Eben diefe macht den Dichtern Sorge. Der 
Fabeikreis iſt ſo erſchoͤpft, die Gänge des Komoͤdien⸗ 
ſchickſals, die Intriguen wiederholen ſich ſo ſehr — 


B. Ein Gruͤbelnder iſts, der ſo im Schlaf res 
det. Wir Shaleſpear die Sujets aus in« und auge 
laͤndiſchen Geſchichten, Romanzen und Erzaͤhlungen 
nahm, wie die Franzoͤſiſche Bühne] den Spaniern den 
Inhalt ihrer beſten Stüde ſchuldig iſt; welche Menge 
Stoff in der Gefchichte, in Novcken, Romanzen, Er 
sählungen aller Nationen ifE noch vorhanden! Ex fehle 

nur an Künftlern, die ihn bearbeiten. Und wir? feben 
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wir nicht fortwaͤhrend im Limbus der Thorheit?' Laſſen 
Sie alte Thorheiten abfommenz wir fteiden uns * 
gleich in neue: Moden. 





5. 

A. Gern ſpraͤche ich noch von einer Mitte 
Swifchen Trauer— und Luſtſpiel; mich dünfk, 
wir baben nur die beiden Außerften Ende betrachtet. 

8 Vom bürgerlihen Trauerſpiel, von 
der ruͤhrenden Ko mödie. Ein andırmal, wenn 
ung die Zeit darauf führer. | 

— A. Auch vom hiftorifchen und romanti— 
Then Srauerfpiel, von dramatifchen Ge: 
bieten, die weder Luft; noch Trauerſpiele find, von 
Kitterfpielen, von Decorationsgedichten, 
den eigentlichen Schau⸗ und Sehſpielen. 
B. Ein andermal, mern ung die Zeit darauf 
führet. 2 j | 
A. Auch von den drei und anderthalb 
Einheiten, den Di-,und Tri- und Tetras 
Iogieen, den Sylbenmaaſſen des Theaters, — 
B. Wenn die Zeit darauf führer, 





III. 


Roms 
goldnes Zeitalter der Dichtkun ſt 


unter Nero. 


Perſius erſte Satyre. 
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unter Nero o) 
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Perſius Einleitung zu feinen Satyren. 


Mist in dem Roßquell M hab’ ich mir den Mund 
Geboadet; auf dem gipflichen Parnaß 

Entiinn’ ich mich gar keines Traumes, der 

Mich plösfich zum Posten fhuf. Ich laß' 

Euch Helitoniaden und die trübe 

Pirene c) Genen, deren Bildniffe 


Der feingefhmeidge Ephen rings umledt. 


a) Nero mar befanntermaaffen ein Dichter ,. Muſſkus 
Echaufpieler, Kritifer, Redner, Nenner und Fechter ; 
er farb mit den Worten; „o welch ein Kunſtgenie gebe 
mit mir unter! * Natürlich ward, daß unter diefer Eon: 
ne fich dag Zeitalter erzeugte, über welches Perſius fat 
zu herzlich gurnet, 


b) Die ans den Hufſchlage des Pegaſus entiprangene Dichr 
terauelle, genannt Hippefrene, welcher Name chem 
nichts ale Nofguell, Roßbach ſaget. 

EC) VBirene, eine trübe Dichterquelle. Helifoniaden, 
Bewohnerinnen des Helikons, die Diufen, 


IV, * 
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Ich, halb ein Landmann, bringe mein Gedicht 
Zum Heiligthum der Sänger blöde. 

| a Wer 
Gab Jenem Papagei ſein „Gruͤße! Gruͤße!“ 
Dem Staar dort, daß er Menſchenworte wagt? 
Der Meiſter aller Kunſt, der maͤchtige 
Genieverleiher thats, der Bauch. Der Känſtler 
Lehrt Laute, die nicht unſer ſind, nachpfeifen. 
Die truͤgeriſche Muͤnze blinke nur 
In Hoffnung auf; ſo wird der Rab' ein Dichter, 
Die Elſter Dichterin; du glaubſt zu hoͤren 
Ein hocherhabnes Pegaſeiſch Lied. 





Erſte Satyre. 
Geſpraͤch wiſchen Perſius und einem Freunde, 
der eben fein Buch gelefen.) 4 
A. „Ach der Menſchenſorgen! In allen Dingen, 
— F wie viel iſt 
Leere Muͤhe! Wer wird dies leſen ?* 
P. Da feagft du mich drum? 
Niemand! 
A. „Niemand ?“ 
PD. Zwey oder Keiner! 
a. „Jammer und Schande?“ 
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PD: Und warum? Daß etwa Polyda mas a) 

daß die. Trojaners 

Weibchen mir ja nicht einen Labeo vorziehn? Poſſen! 

Wenn das wirbeinde Nom lobjauchzet, mußt du fos 

| | gleich. nicht 

Mit aufjauchzen. Du darfft die Goldwahg’ nehmen! 
Du mußt Dich 

Selbſt nicht auswärts fuhen! An Rom? 9 
in Kom Wer 

Will nicht — 

Ach, wenn man nur reden duͤrfte!“ 

= PDas darf ich! 

Bis zum Alter hinan, "von jenen Jahren, in denen 

Wir das Spielzeug laffen, zu Sahren, da wir er 

grauen, 

na ich die Sitten meines Geſchlechts, und wie wir 
erbärtnlich 

Leben, und was wir treiben, mit annefehen. SKatonen 

Spielen wir, und dann — - verzeißtt ch wollte 

| nicht fpotten, 

— Polydamas, ein Trojanifcher weiſer Held, bier Ve 
ro, der gefcheutefte Weile. Labeb, ein ungeſchickter Ue— 
berfeger und Nachahmer Homers, ein ſchlechter, damals 
aber berühmter Dichte, Ermjanens Weibchen find 

die Römer ; Die ſich bekanntermaaſſen vom Helden Aeneas 


berfchrieben. Unter Nero war dr Trojaniſche Gr 
ſchmack babe Mode. 
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Aber ih muß; fo ſchwillt mir die Milz von lautem 


Gelaͤchter. 
Wir Katonen ſchließen uns ein, und |. be: 
geiſtert, 
Zu in Bi diefer in Prof’, ein Hohes, Er— 
habnes, 
Das voll Athem die — Bruſt bis zu Ende zu 
— = ‚ feuchen . er 220" 
Kaum zureichet, Du gieöft dann, niedlich che, 
die neue 


Toga an; dw ſieckſt den Gebuctstagsfeftlihen Onyr 
Dir an die. hand, und fleigft zum erhabenen Sitze; 
| u | „von. dem Du | 
en gar lieblicher Kehle, die Du mit fließenden 
Saͤftchen 
Erſt geſchmeidig — mit ſuͤhgebrochenem Auge 
Lieſeſt dem Volke dein Werk. Des hohen Tatius 
| Abfunft 2) 
; Zitert föndbe x vor Luft; mit ſchaͤndlich⸗ heiſerer Stimme 
Schreyn ſie dir Beifall zu, wenn deine Verſe die 
| genden | | 
Ihnen durchjucken und kigeln ihr Inneres. O du vers 
lebter | 
Kato, für ſolche Ohren erjagft du leckrige Speife? 
"Ohren, denen du ſelbſt zurafen müßteft: „genug nun! 


2) Die vornehmen Roͤmer. 
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Smug! Ihr toͤdtet mich ſonſt.“ 
A. „Doch wozu lernte der Menſch dann; 


Waͤre nicht dieſe Gaͤhrung in uns‘, Dies mit uns ge⸗ 
bohrne 

Milde Seigengewächs , das den Fels jerfprenget und 
ausbricht ?“ 


P. Dazu alſo ſtudirſt du dich blaß und alt? 
So ein Nichts iſt | 
Ale dein Wiffen, es will’ denn ein andrer, daß 
du es wifſeſt? — 
Zeiten!Sitten! 
A. „Und doch iſts ſchoͤn, mit dem Finger gezeiget, 
Hinter ſich ſagen zu hören: „Der tet“ Haͤltſt du es 
fuͤr Nichts dann, 
Hundert zierlich⸗ gelocketen Knaben diktirt zu werden? 


? Und noch mehr! An der Tafel dort, wie 

zwifchen den Bechern, 

MWohlgefättiget, ſich die hehen Römer erkunden, 

Was diergöttlichen Dichter befagen ? Da bringet ein 
Herrchen, 

(Um die Schultern den Purpurlapren), mit liſpelnder 
Naſe 

So was Ranziges vor, von den Phylliſſen und Hyp—⸗ 
fipyfen, a) 


a) Zärtliche Namen, deren auch wir nicht entbehren. 
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Aud was Weinerlihes aus Dichten — — ſtützer 
die Morte 

Mit gar zärslihem Gaum. Die. Helden: jaudzen 
ihm Beifall! — 

Iſt des Podten Aſche nun nicht hochgluͤcklich? O leichter 

Wird ihm der Grabſtein jetzt! Es lobt ihn Alles, was 
mitſpeiſ't. 

Werden aus feiner Gruft, aus feiner feligen Aſche 

Nicht Violen nun fproßen ? ; 


%. Du ladft und ruͤmpfeſt die Nafe 
Zu fehr. Wäre wohl Einer, der nit im Munde des 
Volkes. 
Gern verdiente zu leben ? Der, was er würdig der 
| | Cedern⸗ 
Tafel ſprach, es ungern nachließe, keinen Gewuͤrzkram, 
Keinen Fiſchmarkt ſcheuend? — 


P. Mein Gegner, wer du auch ſeyn magſt, 
Wenn ich ——— was Tuͤchtiges ſchreibe, (vielleicht 
iſts ſelten! 
Aber gefeßt, ich fchreibe fo Was;) ich würde dem Lobe 
Nicht ausweichen; aud) Ich hab’ ein Herz; eine hors 
nenne Haut‘ nicht. 
Aber daß ic) zum legten Zweck des Wahren und Guten 
Dein: „o ſchön!“ und dein „Bravo!“ made? 
Verzeihe, das iſt nicht. 
Denn zergliedere felbft dies: „Schön!“ Was nis 
| ftet in ihm nicht? — — 
Nun ift mein Gedicht nicht Attius Niefewurzs 
trunfne 
Slias; fein Elegie’hen, fo wie es etwa die 
Großen | 
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Zum Verdauen dictiren, auch Nichts der Art, 
was auf Ruhe; 

Bettchen von Eitronenholge, geſchrieben wird. Jener 
Herr da 

Weiß ein warmes Gericht wohl aufzutafeln; er weiß 
auch 

Etwa dem froͤſtlenden Gaſt ein abgetragenes Nachtkleid 

Zu verehren und ſpricht: „Ihr Herren! Wahrheit! 
Die Wahrheit 

Lich’ ich! Saget fie Mir! — Dir Wahrheit fagen, 

o Kahlkopf 

Dir, ben der glatte Wanft zwei Fauſtbreit vornen 

hinausragt? 


Zweigeſichtiger Gott! a) nur Dir, Dir bohret 

man hinten | 

Reine Ejel, und fihläget Dir auch fein Schnippchen; 
es ſtreckt Dir 

Niemand die Zung’ hinaus, wie Apuliens därftender 

| | Hund, lang! | 

Aber Ihr, Patriciſches Blut, die ihr leider die 

| Augen * 

Vornen nur habt, 9 fehet umher, wer hinter euch 
ausziſcht. 


A. Und was ſpricht dann das Volk? 


P. Das Bolt? Ad, unfere Verſe, 
Unſere erſt, fie fließen fo fanft!: Kein ſpaͤhender Nagel 


a) Janus, der alte Schutzgott Noms, galt für den Roͤ⸗ 
mifchen Staat, mithin auch für deffen jegigen Herrſcher. 
Jeder verſtand beim vor⸗ und ruͤckwaͤrtsſehenden Nero dies 
Namen; denn Nero glaubte üch dem Geſcheuteſten der 

mer. 
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Taſtet die-Pfalge darinn, Der Dichter. weiß, wie 
| wit Einem j 
Auge die-Linie, fo den Vers zu ziehen! Und gilt es. 
Los auf Sitten zu gehn, auf Lupus, üppige Tafeln 
Großer Reichen, o da gewährt die Muſe dem Dichter 
Hohe Dinge zu fagen.“ Schau an Heroiſche Ihatkraft 
— die Srichifh-Schwäser herbei, und 
wiſſen ein Baumſtuͤck 
— iu mabien, ein — Landhaus, a) „milde mit 
2 v Körben, 
wre und Schweinen — und der Pales dam⸗ 
pfendem Dunge; 
Woher Remus red; wo Auinctins pilüge und 
die Sattinn 
Bebend das Gelöderentteib thin vor den pflügenden 
Stieren 
„Anzog und der Lictor den Pflug nach Hauſe dana 
ſchleppte.“ 
Ei wie ſchoͤn, o Poẽt! — Auch Accius alte Briſeis, 
* — Bud, entzuͤckt noch Mande! Pas 
cuv au! 
Und Antiepe, runzlich, „ihre Herz, das luctificable, 
FGrambvoll aufgeſtuͤtzt.“ b) Wenn folche Gedichte. die 
Väter 
Triefäugig den Söhnen empfehlen, fo fragefi Du, 
Freund, mod: 
Unfer Sprachgemenge, woher es fomme? der Gräuel, 
Den beklatſchend die-Römifchen Ritter hinüber die Bänke 


a) Gewöhnliche Gemeinörter der en ans. Roͤmiſcher 
Landdichter. 


b) Der Gram namlich ſtuͤtzt die ich Graͤmende, das lucti⸗ 
ficabfe Herz auf. 


Springen! — Es ift ja nicht Schande, wenn einen 
| ehrlichen Graukopf 
Du vom Zobe zu retten fprichft und der Richter ein 
| laues 
„Artig gefasst!‘ I“ zum Spruch dir ertheilt. Dott 
rufet ein Klaͤger: 
„Pedius, Da biſt ein Dieb!“ Und was nun Pe— 
a — dius? Der waͤgt 
Seine Verbrechen in nett:geglätteten Antitheſen. 
"Und es ertönt‘ fein Lob: „Der wußte die Nedefiguren 
Fein zu ſetzen! Wie ſchön!“ Schön? O Du 
— Roͤmulus⸗Abart! 


2.3. Bird es mich ruͤhren, wenn ein Geſcheiterter 
luſtige Lieder 

‚Mit — Lang’. ich, den Groſchen ihm dar? 
Dder fpräch’ ich; 

Du u, — das EN, der Schiffbruch, ringe 

um den Hals hängt, 

Du fingft Liederchen?“ Wer. mir) will mit Klage be⸗ 

wegen F 

Weine —— Schmerz, nicht den er in Bidten 

ſtudirt hat. 


A. vAber die Verſe klingen doch jetzt im Numes 
rus zierlich; 
Rohes iſt glatt gefuͤget. 


| P. Aud) prächtig folche zu fchlieffen 
Hat ntan gelernt. Zum Erempel: „den Berecyns 
thifhen Attis, a) 
„und der Delphin; ev zerreiße den himmel 
blaulichen Nereu⸗. 
a) Feingeſprochen. 
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Dver: „Bogen hinweg eine Ribbe dem Tan: 
gen Apenninus.“ — 

Maro's „Waffen und Mann!“ a) mie find fie 
dagegen ein Schaum nur ? 

Ein u altes, vertrodnets gedürretes Aftz 
wert! — 


Doch was Zartereh noch! mit gebogenem Halſe 
uuu leſen; 
„Mimaloniſcher Hall und Schall erfüllet 

die Hoͤrner! 
„Bafſſaris faſſet das Haupt des ſtolzen Kal⸗ 
bes in Wuth-Kraft, 
„Ab es zu reißen! Die Mänasg, lentend die 
Luͤchſe mit Epheu, 
„Schreiet: Evo’! Und es hallt die wieders 
bringlide Echo. b) 
Spraͤche man al, wenn Eine Ader von Saamen der 
Väter 
In und lebete noch? Vorn an dem Speichel der Lippe 
Schwimmt dies Kraftlofe Zeug. Die Mänas ſitzt und 
der Attis 
Feucht und weich; fie gerfchlugen gewiß im Schreiben 
den Dult nicht, 
Fühlen auch nichts, vom finnend : fharfzerbiffenen Nagel. 


A. Aber lohnt es fih auch, mit beiffender Wahrs 
beit den zarten 
Dehrchen wehe zu thun? Ei fiehe dich vor! Und der 
Srofen 
Zutritt wird dir fo kalt; dort hörefi du gar ein r. t, 


a) Arma verumque der Anfang der Aeneis Virgils. 
b) Verſe des Nero. 
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PMeinetwegen fobanıtfei Alles artig und ſieblich! 
Und unfchuldig, und hübſch und nett, Auch das Wuns 


berfamfte! 
Iſt es fo recht? Du ſprichſt; „auf diefes uiedliche 
- Schriftchen 


Thue ja niemand!“ Auf! mein Sreund, und mah— 
le zwo Schlangen a) 

Born hin: „Jungen, der Dre iſt heitigt piſſet da 
draußen! 

Ich begebe mich fort, — 

Aber Lucilius einſt, der die Stadt, Dich Mutius, 

— Lupus, 

Beißend theilte, der ihnen im rechten Punkt das Ger 

| nice brach ; 

Und der geipeute Flaceus „der feinem ——— 
Freunde 

Jede Fehle berührt! Er ſpielt fo rings um das Herz 
ung 

Wohlgefaͤllig; und klug wirft er dem Volke die Nap 

| auf — — 
And Ich ſoll nicht mucken? Nicht heimlich? auch in 
die Gruft nur? 
Nirgend es einvergraben? O Buch, ich grab' es in 


Dich ein! 
Rufe nur Dir es zu, o du Buch! „Ich ſahe, der 
Koͤnig — 


Midat hat Eſelsohren.“ b) O dies entdeckte Geheimniß, 


a) Symbol eines heiligen Orts. 


b) Eine bekannte Geſchichte vom Barbier des Koͤniges Midas. 
Er konnte ſeine Entdeckung nicht verſchweigen, grub ſie in 
die Erde; ſogleich wuchs Rohr auf, das aller Welt zuflüs 
ſterte: der König Midas bas Eſelsehren. 
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Dies Gelächter, ein Nichts! ich gaͤb' es Dir nimg 
mer um feine 
Unſerer Sliaden. 
Wen noch der kühne Kratinus 
Auhaucht, wer an dem zuͤrnenden Eupolis, wer 
an dem alten 
Ariftophanes noch fEudirt, der fehe mein Buch an, 
Ob er vielleicht datinn, was Reiſes finde. Mit feinem 
Reingefäubertem Ohr’ ergluͤh' er an mir! Aber Jener, a) 
Spötter des Griechenpantoffels! da Er ein fhmugiger 
Filz iſt; 
Wer zum Schielenden nichts, als ſagen kann: „e 
wie ſchielſt Dut“ 
er ein Großes fih dünft, daß in Stalifcher Ehre 
Er, ein Aedil, zu Aret mit eignen Händen ein falfches 
Kornmans brach; auch der, der Rechenzahlen und 
Mepkunft 
Sein verfpottet, und bat fo feine gröjefte Freude, 
Wenn einem Eyniter dort eine junge Mege den Bart 
rupft, 
Der leſe Morgens Edikte; b) nad Mittags. geb’ ih 
ihm eine — 
Kallirrhoe — — | 
a) Die folgenden Menfchenarten find eingebiltete Witzlinge 
und Epötter Roms in den obern Ständen. 
b) Deffentliche Anſchlaͤge; bei und Intelligenzbläfter, Jout⸗ 
nale, modiſche Zeitungen u. f. 





(Die Übrigen fünf Catyren Perfind folgen, mit feinen f 
Ehrengedaͤchtniß.) 
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